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V O R W O R T . 

D a s gegenwärtige Unternehmen, dessen Ausführung nur durch die wohlwollende Unterstützung der Königl. 

Norwegischen Gesellschaft der Wissenschaften von 600 Spd. aus den Mitteln des Haunnerschcn Legats möglieb 

geworden ist, kann als eine Fortsetzung der Zoologia danica des berühmten O . F. Müllers (die, wie Kröyer irgend­

w o in seiner Naturh. Zeitschrift richtig bemerkt, lieber Z. norwegica heissen sollte, da beinahe alle dann 

beschriebenen Tbiere an der Norwegischen Küste von Müller ond Vahl entdeck, worden sind) angesehen 

werden, ein Werl, dessen Werth völlig in der gelehrten Welt anerkannt ist. Die Fordernngen der Wissenschaft 

sind indessen a!s eine Folge von deren bedeutender Ausbildung jetzt weit grösser als zu Müllers Zeit. Man 

wünsebl in unserer Zeit eine grössere Ausführlichkeit in der Darstellung der Organisation und Lebensweise 

der Tbiere. Hierzu kömmt, dass die Kenntnis« von der Eutwickclung der Thicrc jetzt immer mehr und mehr 

als unumgänglich nölkig erkannt wird, nicht allein als ein sehr wichtiger Zweig der allgemeinen Physiologie, 

sondern auch um die Naturgeschichte der Tbiere zu vervollständigen und genau den Umfang und die Grenzen 

der Arten zu bestimmen. 

InUebereinstimmung mit diesen Ansichten ist daher der Text hier weitläufiger als hei Müller geworden. 

Dass ieb eine ausgebreitetere europäische Sprache gewählt habe, wird man, hoffe ich, billigen, obgleich ich im 

Voraus bitten mnss, mir die möglieberweisse vorkommenden Sprachfehler zu verzeihen. 

Der Text zu diesem ersten Hefte ist im Jahre 1842 niedergeschrieben, welches ich unter der Beurtbe,-

Jungwob. zu bemerken bitte, die Ausführung ist jedoch leider auf eine bedauernswerte Weise verspäte« worden, 

theils und vornehmlich durch die Schwierigkeit die »ötbigen Abbildungen anzuschaffen, da bei uns keine taughehen 

Kupferstecher gefunden werden, theils durch die Unbekanutsehaf, des Verlegers mi. den Forderungen e.nes 

Werkes dieser Art, und endlieh durch andere unvorhergesehene Umstände. Diese Verspätung war die Ursache 

dass ich schon vor 2 Jahren in Erichson's Archiv für Naturgeschichte 1844 Heft 2 die wichtigsten Resul­

tate meiner hier in extenso mitgeteilten Untersncbungen über die Eutwickelung der Seesterne veröffent­

lichte Auch sind in dieser Zwischenzeit von Andern Beobachtungen bekanntmacht, die zum Theil einige 

meincr hier mitgeteilten Entdeckungen des Interesses der Neuheit berauben. Siebe hierüber die Berichtigen 

und Zusätze auf dem letzten Blatte. 

Die in gegenwärtigem Hefte mitgetheilten Beiträge zu Norwegens Littoral. Fauna beruhen ben.abe alle 



auf eigenen Beobachtungen, welche an der Bergenschen Küste angestellt sind, und zwar vorzüglich an folgenden 

Punkten: Floröc, 12 norwegische Meilen, und Manger, 3 Meilen nördlich von Bergen5 Solsvig, \\ 

Meile westlich, und Glesvjer, 3 Meilen südlich von Bergen. — In der Zukunft hoffe ich die Beobachtungen mehr 

ausdehnen zu können, indem ich vielleicht die nördlichem Theile unsers Landes, Nordland und Finmarken, 

besuche, deren Erzeugnisse noch so wenig bekannt sind. Ich erlaube mir hierdurch auch diejenigen unserer 

Zoologen, welche Beiträge zu liefern haben, die sich für den Plan dieses Werkes eignen, einzuladen, mir solche 

wohlwollend zur Veröffentlichung mitzulheilcn; denn ich erkenne willig, dass nur durch die vereinten Kräfte 

Mehrerer etwas recht Tüchtiges zu Stande gebracht werden kann. — Man siebt, dass ich, ohne mich an irgend 

ein System zu binden, eine freiere Form für die Darstellung gewählt habe, nämlich als eine Reihe Abhandlungen, 

um gleich dem Neuen einen Platz geben zn können je nachdem es hervorkommt. Später, wenn das wichtigste 

und bemerkenswertheste Neue schon bekannt gemacht worden ist, können leicht grössere Zusammenstellungen 

gemacht werden, so dass eine systematische Norwegische Littoral-Fanma zu Stande kommen kann. 

Und so übergebe ich den gegenwärtigen Beitrag den Naturforschern, zur wohlwollenden und schonenden 

Beurthcilung, indem ich unter Anderem durch meinen isolirtcu Aufenthaltsort und weit entfernt von jeder grössern 

zoologischen Bibliothek es zu entschuldigen bitte, wenn das Eine oder Andere in der Litteratur von mir mög-

lichcrwcisse übersehen worden sein könnte. 

W e n n meine Gesundheit imd die notwendige Unterstützung es mir vergönnen und die Umstände es 

nicht verhindern, gedenke ich in einiger Zeit ein zweites Heft folgen zu lassen. 

JWanger bei Bergen den lsten Augast 1846. 

M. Sars. 



I. 

Ueber die Fortpflanzungsweise einiger Polypen. 

(Syncoryna — Podocoryna — Pcrigonimus — Cytaeis). 

W i e nachfolgenden Beobachtungen über einige Polypen sind in den Jahren 1 8 3 8 — 4 1 angestellt, 

und waren nebst einigen andern hierher gehörigen, welche ich nach und nach zu vervollständigen 

hoffte, dazu bestimmt, in einer besonderen Schrift über eine bisher wenig beachtete Fortpflanzungs-

nnd Entwicklungswege vieler niederen Tbiere, den sogenannten Generationswechsel, bekannt gemacht 

zu werden. D a inzwischen mein verehrter Freund Stecnstrup hierin mir zuvorgekommen ist * ) , 

theile ich hier meine Beobachtungen mit, welche die jenes trefflichen Naturforschers nur bestätigen, 

indem sie zugleich das Feld dieser sonderbaren Generations- und Enlwichelungswcisc etwas erweitern 

und einige bisher unbekannte Verhältnisse dabei darstellen. 

Höchst merkwürdig ist nämlich in der ganzen Polypenclasse die Fortpflanzungsweise und deren 

Einwirkung auf die Formen dieser Thicre, von Ehrenberg in seiner Schrift über die Corallenthicre 

des rothen Meeres (p. 17 sqq.) sehr gut dargestellt. Dieser treffliche Beobachter, dessen ehen 

genanntes W e r k unstreitig das in der neuesten Zeit auf die meisten eigenen Beobachtungen sich 

stützende ist, zeigt, dass die Polypen sich auf dreifache Weise fortpflanzen: entweder nämlich durch 

Eier, freiwillige Theilung oder Gemmen (zu welcher letzteren Bildung und als eine Modifikation 

derselben auch die Sloloncnbildung gerechnet werden kann), indem bald eine, bald zwei, bald alle drei 

der genannten Fortpflanzungsweisen in einem und demselben Polypen, nach den verschiedenen Gattungen 
und Arten, Statt finden. 

Die Gemmen können, nach Ehrenberg, wieder von doppelter Art sein: entweder unvollkom­

m e n e , die am Multcrhörpcr angewachsen verbleiben und niemals aufhören Theile desselben zu sein, 

oder v o l l k o m m e n e , die nach vollbrachter Entwickclung sich vom Mutterkörper ablösen und isoliren. 

Die Gemmen der ersteren Art finden sich bei den meisten Polypen oder Corallen, und dadurch ent­

stehen die sonderbaren Familicnvercinc, die man Corallcnstäminc nennt. — Die vollkommenen Gemmen 

kommen nur bei wenigen Polypen, z. B. den Hydren, vor, und haben, wie die Eibildung, keinen 

bleibenden Einfluss auf die Form des Individuums. 

Es gibt aber noch Gemmen einer anderen Art, oder wenn man sich etwa lieber so ausdrücken 

will, die vollkommenen Gemmen sind wieder zweierlei. Bei einigen Polypen, z. B. den Hydren sind 

sie namheh in der Gestalt und Organisation dem Mutter thicre ähnlich; bei andern, wie den Coryncen 

Tubulannen und Scrtularinen, sehr selten bei den Hydren, kommen, oft neben den vorigen auch 

Gemmen vor, die d e m 3iultcrlhiere ganz unähnlich sind * * ) . — Auch hat schon Ehrenberg diesen 

*) In seiner »ochst interessanten und gründlichen Schrift: Ueber den Generationswechsel &c. Kopenhagen 1842. 

**) Diese emmen, ,i,e )an^e ̂  Naturforschern hinsichtlich der äusseren Form hekannt waren, deren Entwickelung 

aber nie ver o gt worden war, deutete man früher als äussere Eier, welche entweder nackt (hei den Coryneen 
und lu u armen;, o er, zu^lg«. e;ner v o„ j e n pfl a n z e n hergenommenen Analogie, in sogenannten Eikapseln eingeschlos­

sen wäre" ei en Sertu|:il.;nen). . R gründete sogar (1S29) auf diese Ansicht ein System, indem er die 
Polypen in Endoarier „„« Exo;(rier ^ ^ . ^ 

1 



Unterschied angedeutet, indem er die Gemmen der letzteren Art nicht als Organe, sondern ganz 

richtig als besondere Individuen, als Weibchen oder Hermaphroditen, weil sie Eier einschliesscn, 

betrachtet; doch wurde erst durch die schönen Untersuchungen Loven's über Campanularia und Syn-

coryna diese Ansicht näher begründet. 

Bei dieser Darstellung ist zu bemerken, dass nicht alle die von Ehrenberg für vollkommen gehal­

tenen Gemmen sich ablösen und vom Mutterkörper isoliren. Bei Gampanularia *,. B. „hangen sie 

schlaff und leblos, und verschwinden" („werden absorbirt") nachdem sie sich von ihren Jungen befreit 

haben, wie die Beobachtungen von Lister *) und Lov&i **) lehren, und eben dasselbe ist wahrschein­

lich der Fall mit den eierführenden Gemmen vieler Coryneen (z. B. Podocoryna carnea, Coryna 

sqvamata, Syncoryna ramosa). Aller Wahrscheinlichkeit nach sind es nur die eierlosen und der Mutter 

sehr unähnlichen Gemmen dieser Tbiere, welche sich ablösen und ihr Leben als freie Thiere fort­

setzen ***). 

Es möchte daher vielleicht besser sein, die Gemmen der Polypen in solche, die der Mutter 

ähnlich, und solche, die ihr unähnlich sind, einzutheilen. Erstere könnte man mit Ehrenberg 

wieder in u n v o l l k o m m e n e und vollkommene, letzterein eierführende und eierlose unter­

scheiden. 

1. Syncoryna Sarsii, Loven. 

Scmipollicaris, capillacea, tubulis ^—Ty crassis, fere laevibus, gemmis matri similibus imper 

fectis elongatis arrectis parce ramosa; polypis clava elongata tentaculis 1 2 — 1 6 (prima generatio). 

Loven, Svenske Vetensk. Acad. Handl. 1835, Tab. 8 Fig. 7 — 1 0 , und Wiegmanns Archiv 

1837, 3 Heft Tab. 6 Fig. 2 5 — 2 8 . 

In den Monaten Mai und Juni 1838 fand ich bei der Insel Floröe mehrere kleine Büschel 

dieses von Loven zuerst im Kattcgatte entdeckten Polypen wenige Fuss unter dem Meeresspiegel an 

Laminarien und anderen Meerpflanzen angewachsen (Tab. 1. Fig 1 — 3 ) . Er stimmt vollkommen mit 

der Beschreibung Lovcns übercin. Er hat kriechende Stolkonen, ist wenig verzweigt, mit vcrhältniss-

mässig längeren und dünneren Zweigen als bei der Syncoryna ramosa; der Polypenkopf oder Kolben 

ist verlängert, blass rosunrotli, mit 1 2 — 1 6 fadenförmigen in einen kugeligen Knopf endigenden Ten­

takeln, die zerstreut auf dem Kolben sitzen. 

Auf dem Kolben (Hancapitulum, Luven) sassen 2 — 3 der Mutter sehr unähnliche Gemmen 

von ungleicher Grösse; bisher habe ich aber nicht, wie Loven, solche auf besonderen Röhren ange­

troffen * * * * ) • Die kleinsten (Tab. 1. Fig. 2, a, b; Fig. 2'; Fig. 3, a) waren blassroth und zeigten 

schon deutlich vier braunrothe Randkörncr oder Kerne, aus welchen die Bandfäden hervorsprossen. 

*) Philosophical Transact. 1834 P. 376. 

**) Svensko Vetensk. Acad. Handl. 1835, übersetzt in Wiegmairas Archiv 1837, Heft 3. 

***) Es verhält sich so, wie von Stecnstrup (I. c. p. 13) angerührt, dass ich ihm vor einigen Jabren briefllich mittheilte, 

dass ich in den Monaten Mai und Juni 1838 zuerst das, was Loven nur als wahrscheinlich vermuthet hatte, häufig 

beobachtete: dass nämlich die eierlosen der Mutter unähnlichen Gemmen der Syncoryna Sarsii sich wirklich von 

selbst von dem Mutterstamme ablösen und sonach frei herumschwimmen. 

****) Dagegen beobachtete ich im Juni 1839 an Syncoryna ramosa, Loven, eieiführende Gemmen sowohl auf dem Kolben 

als auf besonderen Röhren. Dieser Polyp, der auch bei Floröe vorkommt, ist übrigens von meiner S. ramosa 

verschieden, da letztere unter anderem am Kolben 1 0 — 1 6 kleinere eierführende Gemmen hat, erstere dagegen nur 

1 — 2 sehr grosse. Die von Loven beschriebene Species könnte Syncoryna Lovenii heissen. 



Bei den grösseren und mehr entwickelten (Fig. 2, c) konnte man die zusammen gebogenen Bandfäden 

in der noch nicht geöffneten Höhle der glockenförmigen Scheibe, in deren Boden auch der als ein 

runder Knoten hervorragende 3Iagen bemerkt wurde, deutlich sehen. Diese Gemmen zeigten schon 

aealephartige Bewegungen, Systole und Diastole. Die am meisten entwickelten endlich (Fig. 3, b) 

waren 6 — 8 mal im Durchmesser grösser als die kleinsten oben erwähnten, mit vollkommen durchsich­

tiger farbloser Glocke (Scheibe), vorn mit einer grossen circulairen Ocflnung, deren Band nach innen 

eine ringförmige sehr dünne Membran (Fig. 3, 4, c) wie bei den Acalephen der Familie der Oceani-

den, hat. Die vier langen und sehr dünnen Bandfäden (Fig 3, 4, d, d) sind mit zahlreichen runden 

Warzen (Saugwarzen?) besetzt, und an ihrer fast kugelig verdickten Basis haben sie nach aussen 

einen braunrothen Punkt (Fig. 3, 4, e) den Loven nach Ehrenberg für ein Auge hält. Von dem 

bellrothcn 3Iagcn, der nun eine cylindrische oder verlängert-flaschenförmige Gestalt (Fig. 3, 4, f) mit 

schwach crenulirtem Bande (Mund) angenommen hatte, und, mit der Basis angewachsen, übrigens frei 

in der Höhle der Glocke hervorragte, entspringen vier schmale durchsichtige Canäle (Fig. 3, 4, g) 

und laufen nach dem Bande zu den vier Bandkörnern, wo sie in den längs dem Bande der Glocke 

laufenden Bingcanal (Fig. 3, 4, h) übergehen. 

Der Magen beugte sich häufig nach den Seiten wie herumtappend, die Glocke zog sich abwech­

selnd zusammen und erweiterte sich wieder, die Bandfäden wurden weit ausgestreckt und bei Irrita­

tion stark contrahirt, kurz und dick. 

Soweit hatte auch Loven diese merkwürdigen Gemmen beobachtet; er vermuthete zwar, dass sie 

später sich losrcissen (1. c. p. 19) und ihr Leben als freie Individuen fortsetzen, es wurde ihm aber 

nicht möglich durch Beobachtung sich davon zu überzeugen. Diese Vermuthung Loven's nun kann 

ich zu der Gewissheit einer Thatsache erheben; denn ich habe mehrmals in den Monaten Mai und 

Juni die Lostrennung beobachtet. Nachdem die grössten und meist entwickelten Gemmen nämlich 

lange Zeit vermittelst heftiger Contractionen sich angestrengt hatten u m sich loszureissen, gelang es 

ihnen endlich, und sie schwammen dann sogleich frei im Wasser umher auf die gewöhnliche Weise 

der Acalephen, durch Systole und Diastole, mit dem convexen Ende der Glocke nach vorn (Fig. 4, 

4',). Sie schwammen ziemlich lange in einem Zuge, worauf sie eine Weile ruheten um ihre Bewe­

gungen wieder anzufangen. Kurz, sie waren so lebhaft und in der Form und Organisation bis zu 

den geringsten Einzelheiten mehreren der kleinen Acalephen von der Familie der Oceaniden (z. B. 

meiner Oceania tubulosa, die in der Jugend auch einen kürzeren Magen hat), die man in der See 

bei Floröe im Sommer und Herbste sehr zahlreich antrifft, so ähnlich, dass sie kaum von ihucn unter­

schieden werden konnten. M a n kann sie in diesem Zustande wirklich nicht anders als für Acalephen 

halten, und so werden diese eng mit den Polypen verbunden, indem sie sich nur als höher entwickelte 

Thicre desselben Typus zeigen. 

Sie hatten übrigens weder in diesem freien noch in dem früheren angehefteten Zustande Eier. 

Es ist also hierbei ein ganz anderes Verhältniss als in Syncoryna ramosa und Campanularia. 

Die Entwickelung dieser sonderbaren Gemmen geht sehr schnell vor sich: wenige Tape sind 

meinen Beobachtungen zufolge, hinreichend um sie von einer kleinen hervorsprossenden Knospe bis 

zum fertigen lebenden freien Individuum zu bringen. In dem letzteren Zustande lebten sie in einem 

Glase mit Seewasscr angefüllt 3 — 4 Tage, in welcher Zeit sie munter umherschwammen. Merkwürdig 

war es dabei, dass sie immer nach der, dem Lichte zugekehrten, Seite des Glases hinschwammen, 

ich mochte das Glas wie ich wollte drehen. Es zeigt dies, dass sie die Einwirkung des Lichtes emp­

finden- ob es aber den vier braunrothen Punkten, die Loven für Augen hält, zugeschrieben werden 

könne, muss dahin gestellt sein. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 1 Fip-. 1 — ^ stellen die Syncoryna Sarsii vor. Fig. 1 in natürlicher Grösse, mit mehre­

ren Gemmen; die übrigen Figuren vergrüssert. Fig. 2. Ein Stück mit zwei Polypen. 3Ian sieht eine 



bervorwachsende G e m m e », eine gröscre b mit den 4 Bandkörnern, in Fig. 2' von ihrem freien Ende 

gesehen. Fig. 3. Ein Polyp mit zwei kleineren » und eine reife sich bewegende G e m m e b. A n 

dieser bezeichnet e die ringförmige Membran an der Glockenöffnung, d die 4 Bandfdden, e die Baud-

körncr, f den Magen, g die 4 radiairen Ganale, b den Bingcanal. Fig. 4. Dieselbe G e m m e frei 

geworden und herumschwimmend. Bezifferung wie in Fig. 3. Fig. 5. Ein Randkorn c, mit einem 

Stücke des Bandfadens d, des Bingcanals b und des zum Magen laufenden radiairen Canals g. Fig. 

6. Ein Slück eines Bandfadens. 

2. Podocoryna carnca, nob* 

Genus: Podocoryna, nob. *) 

Polypi nudi, in (dies, affixi, corznis affines, sed basi membrana seu pallio gemmifero (gemmis 

matri similibus) expanso aliena corpora obducente inter sc cohaTentes, et tentaculis sub ore verticillatis 

biserialibus insignes. Gcmma? infra capitulum, matri dissimiles, nunc simplicitcr globosic et oviferae, 

nunc campanulatac cirris marginalibus qvatuor & ultra insignes et Ovis carentes. 

1. Spec. P o d o c o r y n a carnca. 

Pallide rubra, tentaculis filiformibus 4 ad 30. G c m m x matri dissimiles Ovis carentes hyalinae, 

ventriculo pendulo rubro, ore lobis 4 ciliatis, cirris marginalibus 4 longis et inter eos 4 minoribus 

cxcresccntibus. 

Zu verschiedenen Jahreszeiten habe ich diesen Polypen bei Floröe und Manger beobachtet, 

wo er gewöhnlich in einer Tiefe von 1 0 — 2 0 Faden vorkommt, und zwar familienweise indem oft 

mehrere Hundert auf der Oberfläche einer einzigen kleinen Schale gedrängt zusammen sitzen. Er 

bewohnt nämlich immer leere Conchylien von Gastcropoden (z. B. Buccinura undatum, B. incrassatum 

Trochus cinerarius, Littorina littorca, Turritella terebra &c), in welchen man auch fast immer den Pa-

gurus Bernhardus, der hier seine W o h n u n g genommen hat und so die Conchylie mit den auf ihr 

sitzenden Polypen mit sich herumschleppt, antrifft. So treibt ein sonderbarer Instinct diesen Polypen, 

ganz wie die Actinia carciniopados, sich zum Wolinplatzc eine leere Conchylie, deren Inneres schon 

von dem Pagurus Bernhardus aufgenommen ist, zu wählen, wahrscheinlich um so immer am Meeres­

boden umhergeführt zu werden und dadurch leichter seine IMahrung zu bekommen. Diese beiden so 

verschiedenen Tbiere leben ganz friedlich mit einander zusammen. W e n n man ihn, was sehr selten 

ist, auf Schalen ohne den Krebs findet, muss man annehmen, dass letzterer die Conchylie verlassen 

habe. 

Podocoryna carnca sitzt, wie Coryna, fest und kann die Stelle nicht verlassen; die Polypen 

sind aber an der Basis vermittelst einer Art von Fuss oder Mantel, welcher einen dünnen häutigen 

röthlichen Ueber zu g auf der Conchylie bildet, mit einander verbunden. Dieser Mantel scheint eigent­

lich aus zahlreichen mit einander verwachsenen Stoloncn zu bestehen, die unter der Loupc wie ziemlich 

mit einander parallele und häufig anastomosirendc Streifen erscheinen. M a n sieht auch zuweilen an 

den Kanten einzelne feine fadenförmige längs der Conchylie kriechende deutliche Stoloncn mehr unre-

gebnässig auslaufen und in ihrem Laufe schon kleine hervorsprossende Polypen, welche so von dem 

grossen Haufen getrennt sind, tragen. 

Der ganze Mantel bleibt, wenn er mit seinen Polypen wegstirbt oder getrocknet wird, wie ein 

*) Nachdem diese Abhandlung längst schon zum Drucke niedergeschrieben war, erhielt ich das erste Heft von Erich-

sons Archiv 1842, wo p. 37 Tab. 1 Fig. 3 ein neues Polypengeschlecht, das ich für identisch mit meiner Podo­

coryna erkennen nniss, von Dr. Philipp! unter dem Namen Dysinorphosa aufgestellt ist. 



hellbrauner cpidermisartiger Ucberzug zurück, auf welchem viele kleine kegelförmige spitzige Stacheln von 

einer spröden kornartigen Beschaffenheit erscheinen, welche man vielleicht als eine Art Polypenstock be­

trachten könnte. M a n trifft nicht selten solche Ueberzügc auf Conchylicn von verschiedenen Meeren an 

(ich besitze z.B. solche von Grönland und vom Mittelmeere), welche ohne Zweifel von diesem oder ihm 

nahestehenden Polypengeschlechtern herrühren, was eine bedeutende geogr phische Verbreitung beweiset. 

Der Körper unseres Polypen ist weich und contractu, gestreckt, cylindrisch, an einigen Indi­

viduen (Tab. 1 Fig. 7, a, «, Fig. 8) oben dicker, an andern (Fig. 7, b, Fig. 11) schmäler als unten 

an der Basis; bei Contractiou wird er kurz und dick oder fast topffönnig (Fig. 9) *) . Die Farbe 

ist bei allen hell mennig- oder gclbroth, die Haut etwas durchsichtig. Inwendig hat der Körper eine 

grosse Höhle, die Vcrdanungshöhle, deren Form den äusseren Contouren folgt. 

Der Mund ist zitzenfönnig (Fig. 8, a) und ragt weit über den Kranz der Tentakeln hervor. 

Diese sitzen nicht, wie bei Coryna, zerstreut, sondern in zwei dicht an einander stehenden Beihcn wie 

in einem Kranze (die in der unteren Beihe sind weit kürzer als die obern); ihre Gestalt ist fadenförmig, 

und, wenn sie ausgestreckt sind, bemerkt man in ihnen innere Querwände (Fig 10) in gleicher Ent-

fernung von einander wie bei Syncoryna, auch sind sie auswendig mit zahllosen überaus kleinen Pa­

pillen oder Wärzchen besetzt. Sie werden bei der Contraction stark verkürzt (Fig. 9), können aber 

nicht in den Körper eingezogen werden. Ihre Anzahl ist sehr verschieden. 

Bei diesem Polypen, den ich zum ersten Male am I6ten August 1839 beobachtete, waren 

nämlich die Individuen, welche keine Gemmen hatten, viel grösser und mit mehreren Tentakeln verse­

hen, als die geinmentragenden. Bei jenen (Fig. 7, a, a, Fig. 8) fand ich 8 — 1 6 Tentakeln, von 

welchen gewöhnlich 2 — 3 kleiner als die übrigen, also hervorwachsend, waren. Die mit Geromen 

versehenen (Fig. 7, b, Fig. 11, Fig. 14) waren dagegen kaum halb so gross wie jene, ja noch kleiner 

(Fig. 7, b, ist verhältnissmässig zu gross gezeichnet, und Fig. 11 und 14 sind stärker als Fig. 8 

vergrössert), und hatten nur 4 — 6 , seilen dazu noch 2 kleinere hervorwachsende oder im Ganzen 8 

Tentakeln. Dieses merkvürdige Vcrhältniss ist schon früher von Bud. Wagner an seiner Hydra acu-

lcata **) beobachtet worden. 

Die Gemmen, die der Mutter sehr unähnlich sind, sitzen eine gute Strecke unterhalb des Kran­

zes der Tentakeln, oft fast mitten am Körper des Polypen, den sie beinahe kreisförmig umgeben 

(Fig. 11, i', a, Fig. 14, «, «, b). Ich sah 8 — 1 1 solche auf einem Polypen, und von verschiedener 

Grösse, als ich sie zur ober: erwähnten Zeit zum ersten Male beobachtete. Sie sind blassroth, halb-

durchsichtig, kugelförmig oder eirund, auf dem freien Ende etwas abgestumpft mit vier sehr kurzen 

abgerundeten Spitzen; das andere F;iide ist vermittelst eines kurzen Stieles am Mutterkörper angewach­

sen. Innen nahe am freien Ende bemerkt man vier in gleicher Entfernung von einander stehende 

runde braunrothe Bandkörncr (Fig. 11, «? a) von welchen die gleich zu erwähnenden Bandfäden 

entspringen. 

Bei den am meisten entwickelten Gemmen, die ich damals beobachtete (Fig. 12), waren die 

Bandfäden schon gebildet, lagen aber gegen einander eingebogen (Fig. 12, d, d) innerhalb der noch 

nicht nach aussen geöffneten glockenförmigen Scheibe. Inwendig sah man den ovalen dunkleren 

Magen (Fig. 12, a), von dessen Basis, die in den Stiel und somit in die Höhle des Mutterkörpers 

überseht, vier feine radiairc Canäle (Fig. 12, c) nach den vier Bandkörncrn (Fig. 12, b) hinlaufen. 

U m mich noch deutlicher vom Dasein der genannten Theile zu überzeugen, brachte ich eine 

*) Wenn das Gefiiss, in welchem ich diese Tbiere eine geraume Zeit in Seewasser am Leben erhielt, ganz leise 

erschüttert v\urde, zogen sie sich alle geschwind zurück, und zwar so stark, dass ihr Körper kaum die Hälfte 

oder fast nur ein Drittel von der Länge desselben im ausgestreckten Zustande mass. Sie sind also mehr sensibel 

als andere Coryneen, *.. B. Coryna sijvamata. 

**) Okens Isis 1833 p. 2i5G Tab. II Fig. 1—10. 
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G e m m e unter das Compressorium (Fig. 13, wo die gleichen Theile wie in Fig. 12 beziffert sind), 

wobei die glockenförmige Scheibe sich öffnete und die 4 Bandfäden (Fig. 13, d, d), die ziemlich 

dick und etwa von der Länge der Scheibe waren, hervortraten. Bei keiner der erwähnten Gemmen 

wurde irgend eine Bewegung bemerkt, weil sie noch nicht völlig entwickelt waren. 

A m 26sten März 1840 beobachtete ich wieder diesen Polypen, und hatte dann Gelegenheit die 

Gemmen in einem mehr entwickelten Zustande zu sehen. A n einem Polypen (Fig. 14), der nur 4 

Tentakeln hatte, war unter mehreren grösseren und kleineren Gemmen von hcllrother Farbe mit 4 

braunrothen stark in die Augen fallenden Bandkörnern (Fig. 14, a, a) auch eine vollkommen entwi­

ckelte (Fig. 14, b) mit ganz farbeloscr glasheller Glocke oder Scheibe, in deren Boden der rundliche 

rothe Magen, von welchem die 4 radiairen Canäle (Fig. 14, c) nach den braunrothen Bandkörnern 

(Fig 14, c) hinlaufen, hervorragte; die 4 Bandfäden (Fig. 14, d, d) fingen an sich zu entfalten, und 

die Scheibe zeigte lebhafte acalepharligc Bewegungen. A n anderen Polypen sah ich ähnliche mit 

ausgestreckten Bandfäden versehene Gemmen, die durch heftige Contractionen sich vom Mutterkörper 

loszutrennen suchten. Dies gelang endlich einigen von ihnen, und sie schwammen nun wie Acalephen 

durch Systole und Diastole im Wasser umher (Fig. 15', 15, 16). Ihre Gestalt war glockenförmig, 

und man sah nichts mehr von dem Stiele, durch welchen sie früher am Mutterkörper feslsasscn; die 

Scheibe war farbclos, wasserhell, und auswendig mit zahlreichen sehr kleinen Punkten besetzt*). Der 

bell mennigrothe Magen (Fig. 15, a), der früher oval war, ist nun cylindrisch geworden und in 

Vcrhältniss zur Scheibe kleiner (etwa ein Drittel der Länge derselben); er hängt in der Höhle der 

Scheibe herab, und hat auf seinem freien Ende, an welchem man die viereckige Mundöffnung bemerkt, 

4 kurze rundliche Mundlappcn (Fig. 16, a), die mit zahlreichen sehr kurzen Fäden, einer Art Mund-

tentakcln, besetzt sind (Fig. 18, a, a). Wird das junge Thier beunruhigt, so zieht sich der Magen 

stark zusammen, indem er sehr kurz und dick wird (Fig. 17). Von der Basis des Magens laufen die 

vier radiairen Canäle (Fig. 15, e), wie oben erwähnt, in gleicher Entfernung von einander nach dem 

Bande der Scheibe, wo jeder von ihnen zu einem der rundlichen braunrothen Bandkörner, die mit 

einander durch einen längs dem Bande der Scheibe laufenden Bingcanal (Fig. 16, g) vereinigt werden, 

anschwillt. Von jedem Bandkorne entspringt ein an der Basis dickerer und gegen das Ende 

dünner werdender Bandfaden (Fig. 15, 16, d, d), der ziemlich glatt oder wenigstens nicht mit so gros­

sen Warzen als bei der Syncoryna Sarsii besetzt erschien. Ausser diesen 4 grossen Bandfäden, die 

etwa von der Länge der Scheibe sind, bemerkt man in ihrem Zwischenräume noch 4 andere hervor­

sprossende (Fig. 15, 16, d' d') von welchen doch gewöhnlich nur zwei zu kurzen Fäden ausge­

wachsen sind, während die zwei anderen sich als sehr kleine rundliche Knoten (Fig 16, d", d") zei­

gen. Man sieht also, wie die Anzahl der Bandfäden sich vermehrt, indem neue im Zwischenräume 

der alten hervorsprossen; eben so geht, wie ich anderwärts **) gezeigt habe, der Wachsthum und die 

Vermehrung der Bandfäden der Medusa und Cyanca vor sich. 

U m den innern Band der Scheibe herum ist eine breite, ringförmige, überaus dünne Membran 

(Fig. 16, h) befestigt, ganz wie bei den Gemmen dieser Art von Syncoryna Sarsii und bei vielen 

Acalephen. Diese Membran wird während der Contraclion auswärts ausserhalb der Seheibe geschlagen 

und lässt so das Wasser aus der Höhle derselben herausströmen, wogegen sie während der Diastole 

eingezogen wird, wie bei den eben genannten Thiercn. 

So schwammen diese freien Gemmen oder neuen Individuen durch häufige Contractionen eine 

Zeit lang herum, immer mit dem convexen Ende der Scheibe voran, und sanken dann zu Boden, wo 

*) Ähnliche Punkte oder Wärzchen an der gemeinen Medusa aurita hält Ehrenberg („Die Acalephen des rothen 

Meeres" p. 27) für Saugwarzen. 

**) Siehe meine Abhandlung über die Entwicklung der Medusa aurita und Cyanea capillata in Erichsons Archiv 1841, 

Heft 1, mit Abbildungen. 



sie eine kürzere oder längere Zeit verweilten, um darauf wieder ihre schwimmenden Bewegungen 

anzufangen. Sic lebten so in einem Gcfässe einen Tag munter fort, den anderen Tag aber waren 

sie todt. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass ich, obschon ich sie in dieser Hinsicht sowohl im minder 

als mehr entwickelten Zustande untersuchte, niemals Eier in ihnen gefunden habe. 

A m 24sten März 1841 beobachtete ich noch einmal die Podocoryna carnea. Es fanden sich 

viele Polypen mit Gemmen, und diese gemmentragenden Individuen (Tab. 2 Fig. 5) hatten, im Ge-

gentheil zu dem was ich früher gefunden hatte, zahlreiche Tentakeln, nämlich von 12 bis 30; auch 

waren sie eben so gross wie die, welche keine Gemmen hatten, so dass kein Unterschied zwischen 

beiden Arten bemerkt werden konnte. Doch kamen auch mitunter nur halb so grosse Individuen vor, 

welche Gemmen, aber nur wenige (nur 2 — 3 ) , trugen, während die grösseren Individuen bis 6, die 

Mitte des Körpers kranzförmig umgebende, Gemmen (Fig. 5, a, a) hatten. 

Zu meinem nicht geringen Erstaunen bemerkte ich, dass sämmtlichc diese Gemmen von einer 

ganz andern Art als die oben beschriebenen waren. Sie waren nämlich (Fig. 5, u, a, Fig. 6, 7) 

kugelrund, glashcll, ohne sichtbare Ocffnung am freien Ende, ohne Bandkörper und Bandfäden, 

inwendig mit einem schmalen, kegelförmigen, gelbrothen Magen (Fig. 6, 7, a), der sich halb oder 

etwas weiter als halb in die Glocke hinein erstreckte. Jede G e m m e schloss grosse kugelförmige oder 

sehr wenig ovale Eier von schön lackrother Farbe ein. Bei den kleineren Individuen, die nur 2 — 3 

Gemmen hatten, schlössen jede der letzteren (Fig. 6) nur 1 — 3 Eier ein, deren Purkinjisches Bläschen 

schon verschwunden war; bei den grösseren dagegen, die gewöhnlich 4, zuweilen auch 5 oder 6 

Gemmen hatten, enthielt jede G e m m e (Fig. 7) 4 bis 10 Eier, in welchen der Foetus (die von Dalyell 

sogenannte Planula) schon entwickelt, doch ohne Bewegung, kreisförmig innerhalb des äusserst dünnen 

glashellen Chorions zusammengebogen lag (Fig 8, 9). Durch Druck unter dem Comprcssorium kam 

der Foetus hervor und erschien ausgestreckt (Fig. 10, 11) von langgestreckter Gestalt, vorn dicker 

und rundlich, hinten nach und nach schmäler, mit schwachen Qucrrunzcln und einer inneren dunkleren 

die Contouren des Körpers folgenden Höhle. Das vordere Ende des Foetus war dunkler und gelb-

roth gefärbt, während der übrige Körper desselben heller, Iackroth war. 

Einen Monat später (am 25stcn April) fand ich bei dem uns beschäftigenden Polypen wieder 

lauter eierlose Gemmen, mehr oder weniger vollkommen entwickelt, ganz wie die am 16tcn Aurnist 

1839 beobachteten, indem einige sehr klein, andere ziemlich gross und mit 4 kurzen Kandfäden 

versehen waren. V o m 25sten bis 29stcn April wuchsen diese Gemmen so stark, dass viele am 29stcn 

schon die aealephartigen Bewegungen zeigten, sich vom Mutterstamme losrissen und frei herumschwam­

men. Sie waren dann ganz wie die Tab. 1 Fig. 1 5 — 1 7 abgebildeten. 

Dass übrigens diese eicrlosen Gemmen verschiedene Productionen und nicht aus jenen eier-

fiihrcnden durch Umbildung oder Verwandlung derselben entstanden sind, wird dadurch bewiesen, 

dass sie wie sehr kleine Knospen hervorwachsen, welche doch schon den erwachsenen gleichen, indem 

sie bald die 4 Kandkörner zeigen, obgleich sie dann weit kleiner als jene cicrführcndcn Gemmen sind. 

Ausser der beschriebenen Podocoryna carnea habe ich einmal (im Julii 1839) einen ähnlichen 

Polypen gefunden, den ich, weil er keine Gemmen hatte, nur durch seine graulichweise Farbe unter­

scheiden kann: in allem Uebrigen glich er ganz jener Art. Er kann einstweilen mit dem Namen Podo­

coryna albida bezeichnet werden. Er sass zahlreich auf einer Schale der Purpura Iapillus. 



Auch Kud. Wagner" s Hydra aculcata *) gehört ohne Zweifel als eine dritte Art zu uuserm 

Geschlechte Podocoryna **). 

Erklärung- der Abbildungen. 

Tab. 1 Fig. 7—18 und Tab. 2 Fig. 5—11 stellen die Podocoryna carnea vor. 

Tab 1 Fig. 7. Drei Polypen, deren einer, b, Gemmen trägt, die zwei anderen a, u ohne 

Gemmen sind, in natürlicher Grösse. Fig. 8. Ein Polyp ohne Gemmen, vergrössert souie die 

folgenden Figuren; a der zitzenförmige Mund. Fig. 9. Derselbe Polyp stark contrahirf. Fig. 10. 

Ein Stück einer Tentakel; man sieht die innern Querwände. Fig. 11. Ein gemmenlragendcr Polyp: 

a,a die Gemmen. Diese Figur ist, wie auch Fig 14, im Verhältniss zu der Fig. 8 etwas zu gross 

gezeichnet. Fig. 12. Eine der grössten Gemmen an dem Polypen Fig. 11; a Magen, c einer der 

4 radiairen Canäle, b Bandkörncr, d d Bandfäden, noch nicht hervorgetreten. Fig. 13. Dieselbe 

G e m m e unter dem Compressorium gedrückt, wodurch die Bandfäden hervorgepresst worden sind. 

Bezifferung wie in Fig. 12. Fig. 14. Der obere Theil eines gemmentragenden Poljpen. Die 

Gemmen a, a sind weniger entwickelt, die G e m m e b ist völlig reif und zeigt aealephartige Bewegungen. 

c Bandkörncr, d d Bandfäden, e radiairc Canäle. Fig. 15'. Eine solche Gemme, die sich losgetrennt 

hat und frei herumschwimmt, in natürlicher Grösse. Fig. 15. Dieselbe vergrössert. « Magen, c radi-

aire Canäle, d d grosse Bandfäden, d' kleinere hervorwachsende, f Bandkörner. Fig. 16. Dieselbe 

von unten gesehen. u, Oeffnung, die in die Höhle der Scheibe hineinführt, b ringförmige Membran, 

c Bingcanal, d d grosse Bandfäden, d' kleinere und d" warzenförmig hervorwachsende Bandfäden. 

Fig. 17. Magen derselben G e m m e contrahirt. Fig. 18. Derselbe noch mehr vergrössert, zeigt die 

Mundlappcn a, u mit den Mundtcntakcln. 

Tab. 2 Fig. 5 stellt die Podocoryna carnca mit cierführenden Gemmen a, a vor, vergrössert. 

Fig. 6. Eine dieser Gemmen, weniger entwickelt, mit 2 Eiern; a ist der Magen. Fig. 7. Eine der 

grösseren Gemmen mit Eiern, in welchen der Foetus schon entwickelt ist; a. 3Iagen. Fig. 8 und 9. 

Zwei solche Foetus noch von der Eihaut umschlossen. Fig. 10 und I L Dieselben Foetus durch 

Compression der G e m m e aus ihrer Eihaut herausgedrückt. 

3. Pcrigonimus museoides, nob. 

Genus: Pcrigoninnis, nob. ***) 

Polypi pallio membranaeco, fubuloso, gemmis matri siniibbus imperfeclis ramoso, capitulo 

molliori non retractili, affixi; tentaculis sub ore verticillalis, biserialibus. Gemina1 matri dissimiles et 

ovis carentes non in capitulis, sed in caule ramulisqve sparsie, campanulatx, cirris marginalibus qvatuor 

1. Spec. P c r i g o n i m u s museoides. 

Unicn specics. 

Diesen merkwürdigen Polypen fand ich im Monat August 1840 bei Manger in einer Tiefe von 

2 0 — 3 0 Faden auf einer grossen Seescheide (Afcidia mcntula, Müll.) und auf Bohren der Tubularia 

museoides, die ebenfalls an der Ascidia sass, angewachsen. 

*) Okens Isis 1833 p. 256 Tab. 11. 

**) Die Dysmorphosa conchicola, Pbilippi, wird, wenn sie nicht etwa mit meiner P. albida identisch sein sollte, eine 

vierte Art bilden. 

***) Von nepi, rings herum und yov<.\i.os, fruchtbar, zur Erzeugung geschickt, gebildet. 



Seine Bohre ist membranos, graugelb, der Länge nach etwas wellenförmig gestreift, der 

Stamm 2 — 3 Zoll lang und ^" dick, auf den Seiten mit zerstreuten dünneren Zweigen von unglei­

cher Grösse, von welchen die grösslen gern abwechselnd und in längerer Entfernung von einander 

stehen (Tab. 1 Fig. 19). 

Die mennigrotben Polypen sitzen ohne merkbare Ordnung verlheilt, und kommen sowohl aus 

den Enden der Zweige, als aus zahlreichen kurzen cylindrischen Böhrchcn, die von dem Stamme 

und den Zweigen proliferiren, hervor. Diese Polypen, die sich in ihre Böhrchcn nicht zurückziehen 

können, haben fast ganz die Form einer Podocoryna; ihre Bewegungen sind sehr langsam und 

träge, und die Sensibilität ist, wie die der Coryna, nur gering. 

Der obere ausserhalb der Bohre hervorragende Theil des Polypen ist keulenförmig (Fig. 20), 

der untere in die Bohre fortgesetzte Theil dünner. Der zilzenförmige Mund ragt über dem Kranze 

der Tentakeln hervor. Letztere stehen in zwei Beihen, deren untere kürzere, die obere dicht über 

jener sitzende Bcihc längere Tentakeln hat, welche alle durchsichtig, fadenförmig und dünn im aus­

gestreckten Zustande sind (Fig. 20, a), kurz und dick aber wenn sie contrahirt werden (Fig. 20, b, 

e, f). Die am meisten entwickelten Polypen, die gern auf oder nahe an den Enden der Zweige 

sitzen, haben 12, die kleinern 11 — 9 oder nur 8 Tentakeln. 

Das Merkwürdigste aber an unserm Tbiere ist doch die zahllose Menge der röthlicbweissen, 

durchsichtigen, eierlosen, der Mutter sehr unähnlichen Gemmen, welche ich überall an dem Stamme, 

weniger häufig an den Zweigen, niemals aber an dem weichen Theile der Polypen selbst, zerstreut 

sitzend fand (Fig. 20, g, g, h). — Diese Gemmen sind von derselben weichen Beschaffenheit und 

haben denselben Bau wie die der Podocoryna und Syncoryna. Sic sind nämlich birnen- oder 

glockenförmig, vermittelst eines dünnen Stieles an die Bohre angewachsen, und da sie durchsichtig 

sind, scheinen der ovale röthlichc Magen und die 4 braunrothen Bandkörncr hindurch (Fig. 20, g, g). 

Die kleinsten (Fig. 20, h, h) zeigten nur den Magen, aber noch nicht die Bandkörncr. Bei einer 

der grössten dieser Gemmen, die ich unter einen schwachen Druck brachte (Fig. 21), öffnete sich 

die Glocke oder Scheibe, und die 4 Bandfäden, die von der Länge der Glocke waren, traten hervor 

(Fig. 21, d, d); ebenso bemerkte man deutlich die 4 von dem 3Iagcn (Fig. 21, a) nach den Band­

körnern laufenden radiairen Canäle (Fig. 21, b). Kurz, Alles ist wie bei Podocoryna. Da keine der 

von mir damals beobachteten Gemmen reif waren * ) , zeigten sie auch nicht die gewöhnlichen acalcphar-

tigen Bewegungen. Eier wurden, wie schon erwähnt, nicht in ihnen bemerkt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 1 Fig. 1 9 — 2 1 stellen den Pcrigonimus museoides vor. Fig. 19. Ein Polypcnsfamm 

in natürlicher Grösse. Fig. 20. Ein Stück desselben vergrössert. a ein Polyp mit ausgestreckten 

Tentakeln, b—f Polypen mit mehr oder weniger conlrahirtcn Tentakeln, g g Gemmen, die 4 Band­

körncr zeigen, b h kleinere Gemmen noch ohne Bandkörncr. Fig. 21. Eine der Gemmen Fig. 20, 

g, schwach gedrückt. » Magen, b die 4 radiairen Canäle, d d Bandfäden. 

Von den drei im Vorigen beschriebenen Polypen steht der eine, Podocoryna carnea, dem 

Gcschlechte Coryna sehr nahe, von welchem er sich indessen durch die kranzförmigen Tentakeln 

und den häutigen mehrere Polypen verbindenden Fuss oder Mantel gencrisch unterscheidet. Ehren­

berg stellt (1. c. p. 69), wie es scheint, minder glücklich die Coryna bei der Hydra in die Familie 

*) Später habe ich sie weiter entwickelt und mit vorgestreckten Randfäden gesehen. 
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Hydrina, obschon sie dem angegebenen Charactcr: „Polypi liberi, sponte affixi" keinesweges ent­

spricht. Meiner Meinung nach muss Coryna und Podocoryna eine Familie für sich, die Coryneae 

heissen könnte, bilden. 

Diese beiden Geschlechter unterscheiden sieh nämlich von den Hydren dadurch, dass sie 

nicht frei, sondern immer an andern Körpern angewachsen sind. Von der folgenden Familie der 

Tubularinen weichen sie darin ab, dass sie nackt, ohne Bohre, sind, und am Polypenbörper selbst 

(denn Podocoryna proliferirt nur mit ihrer häutigen Basis) keine der Mutler ähnliche unvollkommene 

Gemmen haben, also nie verzweigt erscheinen. W i e die Coryneen sich einerseits den Hydrinen 

nähern, so sind sie andererseits, und zwar noch enger, mit den Tabularinen verbunden. Ein Uebcr-

gangsglied zwischen beiden bildet die von mir *) beschriebene Corymorpha nutans, die mit der 

Form der Tubularien eine fast vollkommene Nacktheit (sie hat nur eine rudimentairc häutige Bohre) 

uud Abwesenheit der der Mutter ähnlichen unvollkommenen Gemmen verbindet. 

Syncoryna Sarsii hat schon ihren von Loven ihr angezeigten Platz unter den Tubularinen. 

Der dritte der beschriebenen Polypen, Perigonimus museoides, gehört ebenfalls zu den Tubularinen. 

Er unterscheidet sich von den andern Geschlechtern dieser Familie dadurch, dass die der Mutter 

unähnlichen Gemmen nicht, wie gewöhnlich * * ) , auf dem Polypenkopfe, sondern auf dem Stamme 

und den Zweigen überall zerstreut sitzen,— ein Vcrhältniss, das wir bei den Sertularinen, allerdings 

etwas modifizirt wiederfinden, indem die Gemmen hier in Zellen «ingeschlossen, bei dem Perigonimus 

aber nackt sind. 

Mit den oben so oft erwähnten merkwürdigen Gemmen zeigen mehrere kleine Acalephen sehr 

grosse Uebcreinstimmung im Baue, daher ich hier noch einige Bemerkungen hinzufüge über die 

4. Cytaeis oetopunetata, nob: 

Schon bei der Entdeckung der von mir ***) unter dem Namen Cytaeis oetopunetata beschrie­

benen Acalephc waren mir die kurz-cvlindrischen Knoten oder Anhänge an dem in der Höhle der 

glockenförmigen Scheibe frei niederhangenden Magen auffallend. Ich konnte damals ihre Bedeutung 

nicht mit Sicherheit angeben, vermuthetc aber, dass sie mit der Fortpflanzung in irgend einem Zu­

sammenhange ständen. 

Im Frühjahre 1836 hatte ich Gelegenheit eine Menge Individuen von dieser Aealephe zu be­

obachten, und ich fand dann zu meinem Erstaunen, dass die erwähnten Theile nichts Anderes als 

durch Prolification hervorwachsende Jungen sind, — eine in der Classe der Acalephen bisher unbe­

kannte Erscheinung. Ich habe diese interessante Entdeckung in Wiegmanns Archiv Tür 1837, Heft 

5 p, 406, kurz angezeigt. 

A n einigen am 5ten Mai untersuchten Individuen bemerkte ich nämlich, dass diese Knoten 

•) Beskrivelser og lagttagelser over nogle ved den Bergcnske Kyst levende Dyr. Bergen 1835 Pag. 6 Tab. 1 Fig. 

3, a — g . 

**) Gewöhnlich, sage ich, sitzen diese Gemmen auf dem Polypenkopfe, doch nicht immer; denn Lorin fand sie bei 

Syncoiyna Sarsii auf dem Ende besonderer Rubren, ich bei derselben Art auch auf dem Polypenkopfe. Auf 

letzterem sitzen sie bei Syncoryna ramosa, Loven, bei welcher Art ich sie auch auf dem Endo besonderer Rohren 

beobachtet habe. 

•**) I. c. p. 28 Tab. 6 Fig. 14. a—g. 



alle horizontal (das Thier aufrecht oder mit dem Munde nach unten gedacht) oben an den Seiten 

des viereckigen Magens herum gestellt sind * ) ; sie sind gewöhnlich 4 in der Zahl und stehen einan­

der gerade gegenüber, häufig sieht man aber auch unterhalb dieser noch 2 — 4 viel kleinere. Sie 

sind ferner gewöhnlich von ungleicher Glosse, die 2 einander gegenüber stehenden grösser als die 

2 anderen, **) auch der eine grösser als der andere. A n einem Individuum (Tab. 4 Fig. 7, 8) war 

einer dieser Knoten schon zu einem vollständigen Jungen (Fig. 8, a) entwickelt, mit glockenförmi­

ger ungefärbter, durchsichtiger Scheibe, in deren Ilöhlc der länglich-birnformige braungrauc Magen 

ganz deutlich war; am Bande der Scheibe fanden sich die 8 braunschwarzen Bandkörner und die 

aus ihnen hcrvorspiossenden Bandfäden, deren ich 16 zählte, welche von der Länge der Scheibe 

v̂ aretl. Die Bandfäden bewegten und bogen sich langsam, und die ganze Scheibe coutrahirtc sich 

mitunter. Das Junge sass vermittelst eines überaus kurzen und ziemlich dicken von dem Bücken 

oder der convexen Fläche der Scheibe ausgehenden Stieles noch ziemlich stark an den Magen der Mutter 

befestigt, während es übrigens mit seinem ganzen Körper frei hervorragte. Das gegenüber sitzende 

Junge war vermuthlich schon abgefallen; denn man bemerkte an dieser Stelle Spuren des Stieles 

(Fig. 8, d). Von den beiden übrigen an diesem Individuum hervorsprossenden Jungen war das eine 

(Fig. 8, c; auch 1. c. Fig. 14, d, f) an dem freien Ende rundlich und ohne Spur von Bandfäden, 

nur mit 4 braunschwarzen Bandkörnern; das andere (Fig. 8. b; auch 1. ».-. Fig. 14, e) dagegen 

zeigte sehr kurze, dicke, hervorwachsende Bandfäden, und inwendig Spur vom Magen. 

A n einem andern Individuum waren die 2 einander gegenüber sitzenden Knoten (Fig. 9, c, c) 

klein, rundlich und wasserhell, ohne Spuren von Magen, Kandkörner oder Bandfäden; von den 2 

andern grössern war der eine (Fig. 9, b) einfach ohne Bandfäden, aber mit 4 Bandkörnern; der 

andere und grösste von allen (Fig. 9, a, Fig. 10) zeigte auch keine Bandfäden, hatte aber 8 Band­

körncr, von denen die 4 viel grösser als die übrigen, welche letztere offenbar die am spätesten hervor­

gekommenen waren, und daher abwechselnd mit und zwischen den grösseren sassen. 

Je nachdem mehrere oder wenigere Jungen sich schon losgerissen hatten, fand ich die Zahl 

dieser Knoten ungleich hei verschiedenen Individuen, nämlich 1 — 3 ausser den kleinen weiter unten 

am 3Iagen sitzenden Knötchen, die je näher dem Munde desto kleiner werden; übrigens ist die 

Form der letzteren wie bei den anderen, nur dass sie ganz durchsichtig wie Wasser und ohne 

sichtbare Organe sind (Fig. 11). 

Bei den grösseren Jungen, die 8 deutliche gleich grosse Bandkörner haben, sind auch immer 

Bandfäden hervorgewactisen, die eben so lang oder länger als das Junge selbst sind; sie liegen aber 

gewöhnlich zusammengebogen, und werden nur sichtbar wenn man sie mit Hülfe einer Nadel entfaltet 

oder das Junge vom Mutterkörper gewaltsam losreisst, in welchem letzteren Falle sie sich zu entfal­

ten und zu bewegen anfangen. Ihre Anzahl ist gewöhnlich 12 (3 wachsen nämlich aus jedem der 4 

sich am ersten zeigenden Bandkörncr hervor), 16 aber bei den grössten Jungen, die nahe daran 

sind sich von der 3Iuttcr loszureissen (ein Bandfaden wachset nämlich aus jedem der 4 später erschie­

nenen Bamtkörner hervor). Bei den letzt erwähnten Jungen sind auch der 3Ingcn sowie die kurzen 

Mundtentakeln deutlich entwickelt. 

A n demselben Tage bemerkte ich bei einem der grössten Individuen dieser Acalcphe ein 

Junges, das ungefähr 5 — 6 mal im Durchmesser kleiner als die Mutter war; es schien neulich losge­

rissen und klebte noch ein wenig an dem Magen der Mutter fest, wurde aber, als ich es mit einer 

Nadel berührte, sogleich getrennt, schwamm im Wasser herum, und zeigte dieselben Lcbenscrschci-

nungen wie die Mutter. Es halte 8 Bandkörncr und 16 Bandfäden. 

A m lOlcn Mai fand ich bei einem solchen grossen Individuum ein vollkommen entwickeltes 

*) I. c Tab. G Fig. 14, b—d. An den Figuren b und d sind jedoch die Knoten etwas zu lang gezeichnet. 

**) I. e. Fig. 14, b. 
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Junge (Fig. 8, a, Fig. 12, 13) von der Grösse des eben erwähnten noch am Mullerkörpcr festsitzend. 

Ich beobachtete es genau um wo möglich die Trennung zu sehen. Die Scheibe, der Magen (Fig. 

12, 13, h), die Mundtentakeln (Fig. 13, g), Bandkörner und die 4 radiairen vom Magen gegen den 

Band der Scheibe laufenden Canäle (Fig. 12, 13, c, e), — Alles war ganz wie bei der Mutter. Es 

war ferner farbelos wie Wasser, den braungraucn Magen und die braunschwarzen Bandkörncr aus­

genommen. Mitunter zog es sich heftig zusammen und erweiterte sich wieder (wie die Mutter wenn 

sie schwimmt), eine Systole und Diastole, wodurch es sich loszureissen strebte; seine Contractionen 

waren von denen der Mutter ganz unabhängig, und zeigten schon ein deutliches individuelles Leben. 

Die Bandfäden (Fig. 12, 13, f, f) deren Zahl 16 war, 3 nämlich und 1 abwechselnd von den Band-

kömern ausgehend, waren von der Länge der Scheibe oder ein wenig grösser, und bewegten sich 

wurmförmig nach allen Bichtungen. 

Ich setzte dies Individuum in ein Gcfäss mit Seewasser angefüllt für sich. Schon am Abend 

desselben Tages hatte das Junge sich von der Mutter losgerissen und schwamm rasch im Wasser 

herum (Fig. 12, 13). Die glockenförmige Scheibe ( 5 — 6 mal im Durchmesser kleiner als die der 

Mutter) war oben mehr gerundet und nicht so hoch als bei der Mutter*); jede Spur der Anhcftungs-

s teile, die, wie oben erwähnt, der Bücken der Scheibe ist, war schon verschwunden. A n seinem 

Magen bemerkte ich 2 kleine wasscrhelle Knötchen [{F'S- ^ , b) von ungleicher Grösse, wahr­

scheinlich den ersten Anfang der hervorsprossenden Jungen der zweiten Generation. Bei anderen 

frei schwimmenden Jungen, von etwa derselben Grösse wie dieses, habe ich 4 solche ungleich grosse 

Knötchen oder werdende Jungen auf dem Magen hervorsprossen sehen. 

A m Morgen des folgenden Tages hatte ein anderes etwas kleineres Junge, das an derselben 

Mutter festsass, sich losgerissen, und schwamm mit dem oben erwähnten, das schon stark (bis £—-^ 

der Grösse der Mutter im Durchmesser) gewachsen war, munter herum. 

W i r sehen also eine bisher unter den Acalephen unbekannte Fortpflanzungs- und Entwicke-

lungsweisc. Von einem gewissen Theile des Körpers (hier dem in der Scheibenhöhlc frei niederhan­

genden röhrenförmigen Magen) wachsen rundliche Knoten von oben nach unten heraus, welche nach 

und nach eine Glockcnform bekommen, indem sie sich an dem freien Ende öffnen; am Bande dieser 

Ocffnung herum erscheinen dunkle Körner (Kandkörner), die Kerne oder ersten Anfänge der Band­

fäden, welche allmählig hervorwachsen, und in dem Boden der Höhle der glockenförmigen Scheibe 

zeigt sich der Magen, von dein Gefässe gegen den Scheibenrand ausstrahlen, mit dem Munde und 

den Mundtentakeln, — kurz, die junge Acalcphc, nur mittelst eines kurzen vom Bücken der Scheibe 

ausgehenden Stieles an der Mutter festsitzend, entwickelt in sich alle wesentlichen Organe, während 

sie noch wie eine Pflanzenknospc an der Mutter festsitzt. Endlich nach einem gewissen Zeiträume 

reisst sie sich von dieser los und schwimmt nun als besonderes Individuum fort. 

Ganz dieselbe Fortpflanzungsweise fand ich am 9tcn Mai 1837 auch bei Tliaumantias multi-

cirrata, nob. * * ) , einer Acalephc von mehr als 1 Zoll Durchmesser. Aus den von Magen entsprin­

genden und gegen den Scheibenrand hinlaufenden vier schmalen gefalteten sogenannten Ovarien 

sprossten nämlich, wie bei Cytacis, kugelig-glockenförmige Gemmen (ich bemerkte 5 — 6 gegen das 

äussere Ende des Ovariums), die kleinsten mit 4, die grössten mit 8 schwarzen Bandkörnern und 

kurzen hervorwachsenden Bandfäden, hervor. 

Die Fortpflanzung durch Prolification war bisher besonders bei den Polypen, wo sie die vor­

herrschende ist, beobachtet, doch auch bei den Infusorien (Vorticellen), den Tunicatcn (den zusam-

mengefetzten Ascidicn), und endlich auch bei einigen Anneliden (den Naiden und Syllis prohfera, zu 

welchen ich noch die weiter unten zu beschreibende Filograna implcxa hinzufügen kann). W i r sehen 

*) Cfr. I. c Fig. 14, Cl 

" ) op. cit. Tab. f. Fig. 12. 



nun auch diese Fortpflanzungsweise an einem Thiere, das gewiss alle Systematiker ohne Bedenken 

für eine Acalephc erklären werden, vorkommen, gegen die Behauptung Ehrenbergs * ) : „Ein Wider­

spruch — eine contradictio in adjeeto — liegt in einer knospentreibenden oder sich selbst »heilenden 

Acalcphe". — So werden nicht selten unsere Speculationcn und Schlüsse von der unendlich reichen 

und maunichfaltigen Natur vereitelt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 4 Fig. 7 —13 stellen die Fortpflanzungsweise der Cytaeis oetopunetata durch Pro-

lification dar. 

Fig. 7. Eine Cytaeis oetopunetata von oben oder dem Schcibenrückcn gesehen, in natürlicher 

Grösse. Fig. 8. Dieselbe vergrössert. b 3Iagen, f Bandfäden, e die radiairen Canäle. A u f dem 

Riagen h sitzen 3 Gemmen oder hervorwachsende Jungen a, b, c. a ist ein fast reifes Junge, dessen 

Scheibe sich mitunter contrabirt, und dessen lange Bandfäden sich schon bewegen; b ist weniger 

entwickelt, mit kurzen Bandfäden; c noch minder entwickelt, mit 4 Bandkörnern ohne Bandfäden; 

d ist wahrscheinlich die Spur (der Stiel) eines neulich losgetrennten Jungen. — Fig 9. Der Magen 

h mit den aufsitzenden Gemmen «. b, c, c, von einem anderen Individuum, ebenfalls von oben gesehen. 

c, K, unreife Gemmen ohne Wagen, Bandkörner oder Bandfäden; b eine G e m m e mit 4 Bandkörnern, 

und » eine grössere mit 8 Bandkörnern noch ohne Bandfäden. Fig. 10 zeigt dieselbe G e m m e Fig. 

9, a, von dem freien Ende gesehen. Fig. 11. Der Magen eines kleineren Individuums mit 4 unreifen 

Gemmen, von oben gesehen. Fig. 12. Ein reifes Junge, das sich eben vom Mutterkörper p-etrennt 

hat und nun frei herumschwimmt, von oben gesehen, vergrössert. Fig. 13. Dasselbe von der Seite 

gesehen. In diesen beiden Figuren bezeichnen: b den Magen, g die Mundtentakeln, b zwei Gemmen 

oder Jungen der zweiten Generation, e die 4 radiairen Canäle, f, f die Bandfäden. 

S c h l u s s b c m e r k u n g c n . 

Meine Darstellung der Entwickclung der Medusen **), in welcher ich das gewonnene Resultat, 

dass bei diesen Thiercn ebenso wie bei den Salpcn (deren Entwickclung ich kurz zuvor beobachtet 

hatte) nicht das aus dem Ei herausgekommene Individuum, sondern dessen Brut sich zum vollkom­

menen Thicre entwickele, bestimmt aussprach, gab vielleicht einige Veranlassung zur Herausgabe der 

trefflichen Schrift von Stcenstrup über den Generationswechsel, oder versah ihn wenigstens mit meh­

reren Thalsaehen, auf welche er seine mit der meinigen so sehr übereinstimmende und von ihm so 

klar dargestellte Annahme stützen konnte. 

W a s nun besonders die Coryncartigen Thiere (Dimorphnea, Ehrenberg) betrifft, so haben 

schon Lov^n und Steenstrup ihre Fortpflanzung und Entwickelung durch wechselnde Generationen 

nachgewiesen; es sind aber die Verhältnisse dabei bei weitem nicht hinreichend aufgeklärt. Ich 

erlaube mir daher hierzu einige Bemerkungen anzuknüpfen, theils zur näheren Aufklärung jener Ver­

hältnisse, theils etwa u m neue Bäthsel, deren Lösung künftigen Untersuchungen vorbehalten wird 

zu stellen. 

Den eigentlichen Corynecn (z. B. Coryna sqvamata) fehlen im Allgemeinen die der Mutter 

ähnlichen Gemmen, daher jene sich nicht verzweigen; nur Podocoryna hat eine Art Fuss oder häutigen 

*) Die Acalephen des rothen Meeres, p. 50. 

**) Erichsons Archiv f. Naturg. 1841, Heft. 1, p 9, sqq Tab. 1—4. 

4 
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Mantels, der sich an der Oberfläche der fremden Körper, auf welchen dieses Thier angewachsen sitzt, 

ausbreitet und Gemmen, welche der Mutter ganz ähnlich werden, hervortreibt. Die Fortpflanzung 

geschieht gewöhnlich durch der Mutter sehr unähnliche und weniger vollkommen organisirte eierfüh­

rende Gemmen *) oder neue Individuen mit weniger deutlich ausgeprägter Individualität, welche die 

zweite Generation sind. Aus den Eiern dieser Gemmen entwickelt sich wahrscheinlich (denn Niemand 

hat es bisher durch Beobachtung nachgewiesen), analogisch mit den bekannten Beobachtungen Lov^n's 

über ähnliche Eier der Campanularia, eine Brut, die zu der Form und Organisation der ersten Gene­

ration oder den sogenannten A m m e n zurückkehrt. Bei einigen Arten dieser Familie dagegen, wie 

Podocoryna, werden an derselben Species, welche jene eierführenden Gemmen producirt, und zu 

derselben Jahreszeit, wahrscheinlich aber unter anderen Verhältnissen, andere vollkommener organi­

sirte eierlose, und ebenfalls der Mutter sehr unähnliche Gemmen, welche sich vom Mutterkörper ablösen 

und ihr Leben als freie Wesen und deutlich abgesonderte Individuen fortsetzen, entwickelt. 

Die Tubularinen und Sertularincn pflanzen sich durch unvollkommene, der Mutter ähnliche, 

sowie durch eierführende, der Mutter unähnliche, Gemmen derselben Art, wie sie bei den Coryneen 

vorkommen, fort. Der Mutter unähnliche, eierlose Gemmen kennen wir bisher nur bei Coryna fritit-

laria, Steenstr., Podocoryna carnea, Corymorpha nutans, Syncoryna Sarsii und Perigonimus museoides. 

Der von mir **) angeführten Thatsache, dass die erste Generation oder die A m m e n der Medusen 

sich durch Gemmen und Stoloncn fortpflanzen, gibt Steenstrup***) eine andere Erklärung, wie: „dass 

bisweilen mehrere Embryonen im Ei gewesen" oder „dass mehrere dieser Knospen aus derselben Brut 

entstanden sein möchten, welche sich an ein kurz zuvor angeheftetes Individuum geheftet habe" u. s. 

w. Diese Erklärung war auch während meiner damaligen Beobachtungen die erste, welche sich mir 

darbot, ich glaube aber mich von der Unrichtigkeit derselben völlig überzeugt zu haben. Und wie 

will man denn die Stolonenbildung, die doch deutlich genug und schon von Sicbold an den achtar­

migen Medusenammen beobachtet worden ist, erklären? Davon schweigt Steenstrup. Offenbar ist hier 

die vollkommenste Analogie mit den Tubularinen und Sertularincn. Sowie nämlich die erste Gene­

ration (die A m m e n ) der letzteren Thicre sich durch unvollkommene der Mutter ähnliche geschlechtslose 

Gemmen, wodurch der Stamm vergrössert wird, vermehrt, ebenso verhält es sich mit den Medusen, 

deren durch diesen Act hervorgebrachte neue Individuen auch ihrer Mutter ähnlich sind und 

geschlechtslos sein müssen. W i e ferner jener Stamm Stolonen treibt, aus welchen bald neue geschlechts­

lose Individuen hervorwachsen, so auch bei den Medusenamraen. Und sowie endlich am Polypcn-

stockc (den A m m e n ) einiger Corynden und Tubularinen zu gewissen Jahreszeiten und unter gewissen 

Verhältnissen cicrlose, ihrer Mutter sehr unähnliche, Gemmen hervorwachsen, welche, wie es scheint 

in Verbindung mit ihrer Eierlosigkeit, weit vollkommener entwickelt sind, und sich von dem gemein­

schaftlichen Mutterstammc ablösen um ein sclbstständigcs Lehen zu führen, indem sie ganz die Orga­

nisation und Lebensweise der Acalephen zeigen, ebenso entwickeln sich auch aus dem Körper der 

Medusenammen neue Individuen, welche, auf einer höheren Organisationsstufc als der der Mutter und 

ihr unähnlich, sich vom Mutterstammc ablöse.» und freie Medusen werden. 

Steenstrup hat, glücklicher als ich, bei den Meduscnammcn ein Gefässsysfem (von welchem 

ich nur die 4 radiairen Canäle, die mir wie Wülste erschienen, bemerkt hatte) und im Boden der 

Glocke einen röhrenförmigen Riagen oder Mund gefunden. Hieraus schlicsst er, dass sie keine 

polypartige, sondern eine aealephartige Organisation haben, und nur festsitzende Medusen 

*) So nenne ich immer der Kürze wegen diese und ähnliche Körper anstatt der richtigeren aber längeren Benennung: 

Individuen der zweiten Generation. 

**) Erichsons Archiv I. c. p. 26 Tab. 1 Fig. 34—42. 

***) Ueber den Generationswechsel p. 18. 
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sind*). Diese Behauptung will ich um so weniger bestreiten, als sie mit meiner Annahme, zufolge welcher 

die Polypen und Acalephen nicht zwei gesonderte Classen, sondern nur Gruppen oder Unterabthei­

lungen einer und derselben Classc bilden müssen, ganz übereinstimmt. Sie weichen nämlich in nichts 

Wesentlichem in der Organisation von einander ab. Selbst Eschscholtz, dieser gründliche Kenner der 

Acalephen, gesteht, dass er diese von den Polypen durch nichts Anderes als das Vorhandensein von 

Schwimmorganen oder, wie er sich ausdrückt, „zur Ortsveränderung im freien Meere bestimmten 

Thcilcn"**), unterscheiden konnte. Ehrenberg unterscheidet die Polypen von den Acalephen dadurch, 

dass die ersteren keine Schwimmorganc haben und in überwiegender Mehrzahl proliferirend sind * * * ) . 

Diese unterscheidenden Merkmale fallen nun auch bei der Kenntniss von der Entwickelung der zu 

den beiden Gruppen gehörigen Thiere weg. Die Medusen sind nämlich in ihrer ersten Entwickelungs-

periode (der ersten Generation) festsitzend wie die meisten Polypen, und viele Corynden und Tubu­

larinen auf einer späteren Enfwickelungsstufe (in der zweiten Generation) frei und mit Schwimmor­

ganen versehen. Ferner, die Medusen sind in ihrer ersten Entwickelungsperiode proliferirend wie die 

Mehrzahl der Polypen, und wir kennen nun Thiere (Cytaeis, Thaumantias), die immer zu den Acalephen 

gezählt wurden, und dennoch sich durchProlilication fortpflanzen. W a r u m will man denn jene voll­

kommene Formen der Coryneen und Tubularinen nicht mit den anderen Acalephen vereinigen? Sie 

haben ja doch ganz denselben Bau, dieselbe Magen- oder Mundröhre, dasselbe Gcfässsystcm, welche 

nach Steenstrup Kriterien einer Acalephe sind. Es kommt mir daher vor, dass dieser Naturforscher 

in Widerspruch mit sich selbst gerathe, wenn er einerseits die Medusenammen nur für festsitzende 

Acalephen erklärt, anderseits aber die Familie der Kolbenpolypen nicht zu den Acalephen gezählt 

wissen will. — Lasset uns nun einen Bückblick auf die oben erwähnten Thierformen werfen, um wo 

möglich herauszufinden, wie es sich mit dem bei ihnen stattfindenden Generationswechsel verhalte, 

oder wie viele Generationen man wohl bei ihnen annehmen dürfe. — Campanularia hat, nach Steen­

strup, drei solche wechselnde Generationen; mir scheint es aber, dass man nur zwei annehmen 

könne. Denn es ist sehr zweifelhaft, ob die sogenannten Polypen der Achsclzcllen, welche niemals 

aus den Zellen heraustreten und keine Tentakeln haben, als besondere Individuen betrachtet werden 

können, und nicht eher als blosse Erweiterungen der Darmröhre, zur Entwickelung der erst deutlich 

als besondere Individuen sich zeigenden „Weibchen" (der zweiten Generation nach meinem Dafür­

halten) bestimmt. Die Meinung Steenstrups scheint auf der Annahme, dass solche Gemmen immer 

am Polypenkopfe oder an der Basis desselben hervorwachsen, zu beruhen; wir haben aber bei dem 

Perigonimus gesehen, dass sie auch am Stamme und an den Zweigen, oft weit von dem Polypen-

kopfc der Ammen, unmittelbar aus der Darmröhre hervorwachsen können. 

W a s aus der Generation wird, welche die eierführenden Gemmen (die zweite Generation) 

der Coryneen einschliessen, war bisher unbekannt. Meine Beobachtungen über die Podocoryna haben 

nachgewiesen, dass aus den Eiern schon innerhalb dieser Gemmen eine Brut hcrausschlüpft, die ganz 

ähnlich der aus den „Weibchen" der Campanularia hervorkommenden (der von Dalyell sogenannten 

Planula) ist. Aus den Beobachtungen Lovens über Campanularia wissen wir, dass diese Brut sich 

wieder zu einem Polypenstocke (erster Generation, den A m m e n ) wie dem ursprünglichen entwickelt. 

Ebenso verhält es sich wahrscheinlich mit der erwähnten Brut der Coryneen. Hier sind also nur 

zwei mit einander wechselnde Generationen. 

Nun kommen aber, wie wir oben gesehen haben, bei vielen Corynöen und Tubularinen, 

und zwar bei einigen Arten (Podocoryna) , bei welchen jene eben erwähnten eierführenden gefunden 

werden, auch cierlosc der Mutter unähnliche Gemmen (zweite Generation) vor, welche sich vom 

*) I. c. p. 9. 

**) System der Acalephen p. 1. 

***) Die Corallenthiere des rothen Meeres p. 30, und: Die Acalephen des rothen Meeres p. 60. 
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Mutterkörper ablösen und ihr Leben als freie W e s e n fortsetzen. W a s wird nun aus diesen? Die 

zuerst sich darbietende Vermuthung zur Beantwortung dieser Frage scheint die zu sein, dass diese 

freien Wesen den vollkommenen Zustand der Art darstellen, und dass in ihnen (d. h. den Weibchen 

unter ihnen) später, nachdem sie eine weitere Entwickelung erreicht haben, Eier gebildet werden, 

aus welchen eine Brut, die wieder zur ersten Generation (den A m m e n ) zurückkehre, hervorkomme. 

Es verhält sich aber doch kaum so. Es scheint sich nämlich von selbst aufzudringen, die oben 

angeführten Beobachtungen über Cytaeis oetopunetata hiermit in Verbindung zu setzen. Diese kleine 

Acalephe gleicht nämlich mehreren der von den coryneartigen Thieren grossgezogenen Formen (der 

zweiten Generation) so vollkommen, dass man kaum umhin kann sie für eine solche zu halten, und 

zwar um so viel eher als sie eine Fortpflanzungsweise, die bisher bei keiner der Medusenartigen oder 

eigentlichen Acalephen angetroffen worden ist, zeigt. Sie proliferirt nämlich wie ein Polyp, und 

die so hervorgewachsenen Jungen (dritte Generation) sind ihrer Mutter ähnlich. Es scheint sogar 

aus den an der Magenröhre dieser Jungen sich zeigenden Knötchen (siehe oben p. 12) zu urthcilen, 

als ob noch eine vierte Generation aus ihnen hervorkomme. O b Letzteres wirklich Statt finde, und 

wie endlich das vollkommene Thicr aussehen möge und organisirt sei, werden erst künftige Unter­

suchungen aufklären. M a n sieht, welch ein unermessliches und interessantes Feld hier für den For­

scher offen liegt. 

Auch bei einer anderen ähnlichen Acalcphenform, der Thaumantias multicirrata, habe 

ich, wie oben erwähnt, dieselbe Fortpflanzungsweise durch ProUfication gefunden. W a s hier also 

von der Cytaeis gesagt ist, gilt auch von Thaumantias und, wie ich vermuthe, von der ganzen 

Familie der Oceaniden. 

Hier scheinen also, wie bei den Distomen, nach den schönen Beobachtungen von Steenstrup, 

mehrere Generationen sich sehr ähnlich zu sein. 
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II. 

Beschreibung der Pennalula borealis, 

einer neuen Seefeder. 

Pennalula borealis, noh. 

16 ad 31 pollicaris, valdc elongata, rubra; pinnulis breviusculis, semilunaribus, apicem versus 

longioribus et imbricatis, basin versus minoribus et magis distantibus, ccllulis polyporum in seriebus 

2 — 3 irregularibus dispositis; rhachide angusto; stipite (stcrili) tcrtiam ad qvintam totius partem 

seqvante, fusiformi, parte bulbosa antice margine elevato et supra papillis sangvineis. Polypi albidi, 

tentaculis 8 pinnatis apicc acuminatis, pinnulis longioribus setaccis. 

Von dieser durch ihre Grösse ausgezeichneten Seefeder (Tab. 2 Fig. 1) habe ich zwei Exem­

plare, die beide im Bergenschen Museum aufbewahrt werden, gesehen. Das eine, in der Tiefe des 

Meerbusens Banenfjord in Nordland, etwa unter dem Polarzirkcl (genauer 66° 16' N. B.) , an der 

Leine gefangen und sehr schön in Weingeist conservirt, wurde von dem verstorbenen Pastor Heltzen 

eingeschickt; das andere, bei Herröe in Söndmör (gegen 63°) ebenfalls an der Leine gefangen, war 

zwar viel grösser, aber weniger gut erhalten, weshalb die nachfolgende Beschreibung nach dem erste-

ren entworfen worden ist. 

Die ganze Seefeder war 16^ Zoll lang, davon der unferste oder sterile (d.h. nicht mit (innen 

besetzte) Theil des Stieles 5£", die Fahne also 10£". Der sterile Theil des S'.icles (Fig. 1, a — c ) hat die 

Gestalt einer Spindel, d. h. er ist etwas oberhalb der Mitte stark bauchig von 1£ Zoll Dicke, oben schnell 

unten dagegen nach und nach in der Dicke abnehmend und gegen das Ende conisch zugespitzt. Das 

Dickste der Spindel (Fig. 1, b) hat auf der vorderen *) Fläche eine hervorragende Quccrkantc, die 

an der hinteren mehr gerundeten Fläche weniger merkbar ist. Oberhalb der Quccrkantc ist der hell 

gelbliche Stiel mit zahlreichen blutrothcn Wärzchen, die theils rund, theils buchtig-verlängert nach 

der Länge des Stieles fast wie Blinzeln sind; unterhalb der Kante ist der Stiel der Länge nach 

gestreift. Da, wo die Finnen anfangen (Fig. 1, c), ist der Stiel (Bhachis) ̂  Zoll dick, welche 

Dicke er durch die ganze Fahne (oben ist er doch ein wenig dicker, etwa .',") bis ans obere Ende, 

das in eine kurze conische Spitze (Fig. 1, d) ausläuft, behält. Er ist ferner seiner ganzen Länge 

nach glatt und fein gestreift sowohl auf der vorderen als hinteren Fläche, welche letztere längs der 

Mitte eine Furche (Fig. 2, a) hat; auf den Seiten hinten zwischen den Finnen der Fahne ist er 

überall mit zahlreichen sehr kleinen bluthrothen Wärzchen (Fig. 2, b, b ) , von denen die grössten 

sich deutlich als hohl mit einer in zwei Spitzen ausgerandeten Oeffnung am Ende zeigten, besetzt. 

Vielleicht tritt durch diese Oeffnungcn das Meerwasscr in den Polypenstamm hinein. 

Der inwendig im Stiele liegende Stab ist fast cylindrisch, ein wenig von den Seiten zusammen­

gedrückt, 5 — £ " dick, biegsam und zäh, so dass er schwer zu zerbrechen ist, von Textur wie Holz, 

*) Ich neune die Fläche, auf welcher sich die Polypenzellcu öffnen, die vordere. 



18 
lässt sich auch in Längenfasern, die wie Weidenruthen gebogen werden können, scheiden, und hat eine 

graugelbe Farbe fast wie Birkenholz. Er steckt ganz im Stiele verborgen, und streckt sich nicht 

ganz ans obere Ende desselben, sondern nur bis zu den 7 — 8 obersten Paar Finnen, wogegen er 

fast das untere Ende des Stieles, mit Ausnehme des letzten J" langen Stückes, erreicht 

Die Finnen (Fig. 1 von c bis d, Fig 3), deren Zahl an dem beschriebenen Exemplare 37 Paar 

war, sitzen gerade vom Stiele aus an den beiden Seiten desselben, die oberen etwas abwechselnd, die 

unteren fast einander gegenüber gestellt. Die untersten sind sehr klein, wie hervorwachsend, und stehen 

ziemlich weit von einander, werden aber je weiter oben, nach und nach desto länger, bis sie etwa am 

24stcn—30ten Paare ihre grösste Länge, die 1|-" beträgt, erreicht haben, wonach sie wieder in der 

Grösse abnehmen, so dass das oberste Paar nur J" lang isL A m obern Theile des Stieles stehen 

sie übrigens dichter an einander und liegen etwas dachziegelartig über einander. 

Sämmtliche Finnen sind stark zusammengedrückt wie ein Blatt (Fig. 3), halbmondförmig, die 

untersten schmäler, die oberen breiter. Ihr convexer oder ausgebogener Band (Fig. 3, a, a) ist mit 

Polypenzcllen besetzt und wendet nach vorne, der coneave oder eingebogene (Fig. 3, b, b) der an 

ihrer innern Hälfte von kleinen weichen Spitzen zackig ist, nach hinten. Die Finnen sind übrigens 

alle sowie auch die Polypenzellen der Länge nach fein gestreift. A m obersten Ende des Stieles sitzen 

noch ein Paar weiche, längliche, flache, am Ende breitere, gerundete und am Bande gezähneltc 

Anhänge (Fig. 1, e, e) von .', Zoll Länge, die keine Polypcnzellen zeigen. M a n könnte geneigt 

sein, diese Anhänge als hervorwachsende Finnen zu betrachten; allein sie würden dann von den unten 

am Stiele hervorwachsenden, die sogleich deutliche Polypenzcllen zeigen, abweichen. Hierzu kommt 

noch der bedeutende Unterschied in der Grösse zwischen dem obersten Paare wirklicher Finnen und 

diesen Anhängen, die daher als eigene Appendiccs zu betrachten sind, deren Nutzen vielleicht sein 

möchte, das Ende des Stieles zu decken und zu schützen. 

Die Polypenzellen (Fig. 3, 4, a, a) sind klein, und stehen längs dem vorderen Bande der Finnen 

in etwa 3 unregelmässigen Beihen; doch sieht man auch häufig 4 oder 2 Bcihen Zellen, welche 

letztere an ihrer Basis zusammenhangen und eigentlich eher Queer- als Längenreihen bilden. Bei 

Pennalula phosphorca sitzen sie dagegen nur in einer e inzigen regelmässigen Beihe. Die Zellen sind 

kurzcylindrisch, ihre Mündung mit 7 — 8 Spiculis oder spitzen Stacheln besetzt (Eig. 4, b, b). 

Die meisten Polypen waren an dem beschriebenen Exemplare noch halb ausgestreckt; sie sind 

klein, weiss, mit 8 am Ende zugespitzten Tentakeln, die an jeder Seite mit 1 0 — 1 2 dünnen Fäden 

besetzt sind, also gefiedert wie bei den andern Sccfedern (Fig. 4, c, c). 

Die Farbe unserer Seefeder ist überall schön mennigroth, der Stiel mehr gelblichroth und 

sein dickster spindelförmiger Theil oben mit blutrothen 'Wärzchen besetzt. Im Weingeiste hatte der 

oberste Theil des Stieles, der nicht vom innern Stab ausgefüllt wird, mit seinen Finnen sich krumm 

nach vorn und unten gebeugt, und überhaupt hatten auch die Finnen beider Seiten viel weiter unten 

sich zusammengeschlagen oder sich an der vorderen Fläche gegen einander gebeugt. Diess scheint 

eine nicht geringe Contraclilität der Substanz des Polypenstockes darzuthun. 

Das andere an der Insel Hcrröc in Söndmör gefangene Exemplar unserer Seefeder war, wie 

gesagt, noch viel grösser, indem es eine Länge von 31 Zoll hatte. Davon betrug der sterile Theil 

des Stieles 6£", und der finnentragende 24^". Die Zahl der Finnen war 57 Paar. In allem Uebrigen 

stimmte es mit dem Nordländischcn Exemplare überein. 

Diese Seefeder kann zu keiner der bekannten und meistens schlecht beschriebenen 4 oder 5 Arten 

des Geschlechtes Pennatula gerechnet werden. Sie nähert sich durch ihre gestreckte Gestalt und die 

kurzen Finnen der Pennatula argentea, Shaw * ) , die sich doch durch ihren unten dünneren und glatten 

Stiel und die silberweissc Farbe auszeichnet. Noch mehr scheint sie mit der Pennatula grandis, 

*) Naturalist Miscellany, 4 Tom., Tab. 124. 
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Ehrenberg *), die er nach einem alten (wahrscheinlich getrockneten) Exemplare des Berliner Museums 

ohne angegebenen Fundort characterisirt hat, überein zu stimmen; allein aus der kurzen von Ehrenberg 

gegebenen Charactcristik lässt sich über die Identität oder Verschiedenheit beider nichts entscheiden. 

Soviel mir bekannt, hat man bis jetzt keine Pennatula so hoch gegen Norden wie diese, und, -

mit Ausnahme der Umbellularia grönlandica, auch keine der andern zur Familie der Sccfcdern gehörigen 

Geschlechter gefunden. So haben weder Fabricius bei Grönland, noch die brittischen und russischen Bei-

senden im Eismeere oder dem nördlichen Australmeere irgend ein Thier dieser Familie gefunden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 2 Fig. 1 stellt die Pennatula borealis von der vorderen Fläche gesehen, etwa ein Drittel 

verkleinert, vor. »-c der sterile Theil des Stieles, b die Qucerkante desselben, c d der finnentragende 

Theil desselben, e e die beiden Anhänge am oberen Ende desselben. Fig. 2. Ein Stück des 

Stieles von der hinteren Fläche gesehen, a die Längenfurche, I» 1> »!•*• VT>rzchen an den Seiten. Fig. 

3. Eine Finne, in natürlicher Grösse. o » die Polypenzellcn mit den halbausgcstreckten Polypen, 

b b der hintere zackige Band. Fig. 4. Eine Polypenzclle mit dem halb eingezogenen Polypen, ver­

grössert. a a die Zelle mit den Stacheln b b an der Oeffoung, c c die 8 Tentakeln des Polypen. 

A n der Küste Norwegens kommen folgende Arien der Seefedern vor. 

1) Pennatula phosphorea, Müllers Prodromus p. 255. K o m m t an der ganzen Küste, von Frc-

dricksbald bis Christiansund, vor. 

2) Pennatula borealis, nob., Bancnfjord, Hcrröe. 

3) Virgularia juncea, Laink., Sars Beskrivelser og Iagttagclscr p. 10, Tab. 2, Fig. 5 a — d. Im 

Bergensfjordc von mir gefunden. Bei den von mir beschriebenen jüngeren Exemplaren fanden sich 

nur 4 Zellen in jeder Quecrreihc an den Seiten des Stieles; später habe ich aus dem Kattegattc ein 

grösseres Exemplar, das in jeder Bcihe bis 12 Zellen zeigt, erhalten. 

Im Bergenschen Museum befindet sich eine in Nordland gefangene ungeheuer grosse getrock­

nete, jedoch leider schlecht erhaltene Seefeder, die zum Genus Virgularia zu gehören scheint. Sie ist 2 

Ellen 9 Zoll lang, der sterile Theil des Stieles unten fast £ Zoll dick, der die Polypenzcllen tragende 

Theil desselben nur j—,'. Zoll dick und oben nach und nach immer dünner. Die Polypenzcllen sind 

zwar sehr eingeschrumpft und zchwarz; doch ist es deutlich, dass sie sessil gewesen und in schief 

heraufsteigenden Queerreihen an beiden Seiten des Stieles alternirend sassen (in einigen Bcihen konnte 

ich 5 — 6 Zellen zählen). Der im Stiele liegende Stab ist cylindrisch, hat das Aussehen einer Wci-

denruthe, und wird gegen das obere Ende sehr dünn und biegsam. Diese Virgularia, die wohl eine 

der grössten aller bekannten Seefedern ist, scheint, wenn sie nicht etwa identisch mit der V. juncea 

sein sollte, doch dieser Art sehr nahe zu stehen. 

4) Virgularia inhabilis, Müller, Zoologia danica, 1 Fase. p. 11, Tab. I L Bei Dröbak im Chri-

stianiafjordc. Durch die hervorstehenden halbmondförmigen freien Finnen von V. juncea, deren Zellen 

sessil sind, unterschieden. 

5) Veretillum stcllifcrum, Müller Zool. dan. 1 Fase. p. 44, Tab. 36. Bei Dröbak. 

Die beiden letztgenannten Seefedern sind seit der Zeit O. F. Müllers nicht wieder beobachtet 

worden. 

*) Die Corallenthiere des rothen Meeres, p. 66. 
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III. 

Beobachtungen über die Lucernarien. 

(Lucernaria qvadricornis» — Luc. auricula. — Luc. cyathiformis). 

Genus: Lucernaria, MuH. 

Corpus gelatinosura, liberum, infundibuliforme, inferna parte nempe in caudam seu stipitem 

clongatum attenuata cotyloqvc terminata: supcrna parte ampliorc, Iatiore, in radios octo plus minusve 

distinctos, intcrdum obscuros, tcntaculiferos, ad marginem partita. O s superum, centrale, tubulosum, 

crenatum. Tcntacula brcvia, cylindrica, globulifcra, ad apicem radiorum fasciculatim posila. 

Diese von O. F. Müller entdeckte Thierform wurde von Cuvicr zuerst (1817) mit den Acti-

nien und Zoanthen als eine eigene Abtheilung, Acalephes fixes genannt, zu den Acalephen gezogen, 

später (1828) zu den Polypen der Ordnung polypes charnus, von Lamarck (1816) mitten unter den 

Acalephen oder seinen Badiaires mollasses, von Blainville (1834) endlich und Ehrenberg (1834) zur 

Classc der Polypen und Familie der Actinicu gestellt. 

Sie steht allerdings am richtigsten unter den Polypen in der Nähe der Actinien, lässt sich 

aber nicht ungezwungen mit den letztem in dieselbe Familie bringen, weil sie unter Anderem durch 

den völligen Mangel des, die Actinien auszeichnenden freien nieder bang enden Magens bedeutend 

abweicht. Die Lucernarien müssen daher eine kleine Gruppe für sieb bilden, welche in mehrer Hin­

sicht, z. B. in der Stellung der Gcncrationsorgane, sich den Acalephen anschliesst. 

Die Lucernarien scheinen nur im nördlichen Theil der temperirten und in der kalten Zone 

vorzukommen; keine Art ist bisher in den wärmeren Meeren gefunden worden. A m nördlichsten sind 

sie bisher bei Vardöc in Norwegen unter 70J,° N. B. und bei Grönland unter 65°, am südlichsten bei 

Toulon *) unter 43°, beobachtet worden. 

A n der Küste von Norwegen kommen folgende Arten dieses Geschlechtes vor: 

1. Spcc. Lucernaria qvadricornis, Müll. 

2—2} 2 pollicaris, cinerea, grisca vcl brunnea, radiis octo, binis approximatis. 

Luc. qvadricornis, O. F. Müller, Zool. dan. 1 Fase. p. 51. Tab. 39. 

Luc. auricula, O. Fabricius, Fauna grönlandica p. 341. 

Luc. fascieularis, Fleming, M c m . of the W e m . Soc. 1814. p. 2 4 < Tab. 18. 

Diese ist die gemeinste Art an unserer Küste. Im Sommer wird sie nur selten angetroffen, weil 

sie dann zerstreut und tiefer gebt; im September oder Octobcr aber kommt sie an den Strand hinan, 

wahrscheinlich um sich fortzupflanzen, und verweilt hier den ganzen Winter hindurch wenige ( 2 — 6 ) 

Fuss unter dem Meeresspiegel auf verschiedenen Seepflanzen, bis sie gegen den Frühling, im März, 

wieder den Strand verlässt uud mehr in die Tiefe geht. 

*) Nach Qvoy und Gamiard in d'Urville's Heise, Auszug in Okens Isis 1836. p. 158. Die Art ist nicht angegeben. 



Die im Winter vorkommenden Individuen sind meistens 2 — 2 \ " lang und gegen 2" breit zwi­

schen den Enden der einander gegenüber stehenden Strahlen. Sic sind zu dieser Zeit gewöhnlich 

völlig ausgewachsen, die im Sommer vorkommenden aber meistens Jungen. 

Die äussere Gestalt der Lucernaria qvadricornis ist schon aus der Beschreibung und Ab­

bildung Müllers hinlänglich bekannt. Nur einige wenige Bemerkungen habe ich hinzufügen. 

Die Farbe fand ich sehr verschieden, grüngrau, gelbgrau und'halbdurchsichtig, braunlich, 

hellbraun, rothbraun, castanienbraun, schwarzbraun und fast ganz undurchsichtig. Der Character: 

„corpore elongato tortili" bei Müller beruht, wie ich an einer andern Stelle*) gezeigt habe, auf einer 

unrichtig aufgefassten Beobachtung. Der untere in einen cylindrischen Stiel verlängerte Theil des 

Körpers (Tab. 3 Fig. 1, c — d ) ist nämlich nicht gedreht, sondern ganz glatt, wenn er sich im ausge­

streckten Zustande befindet; wenn er aber contrahirt wird, bekommt er starke transvcrselle Kunzcln 

(Fig. 4, c—d, Fig. 3), welche ohne Zweifel die Veranlassung zu jenem unrichtigen Character 

gegeben haben. 

Die vier zweitheiligen, oder, richtiger ausgedrückt, die acht paarweise vereinigten Strahlen 

(Tab. 3 Fig. 1, 2, a, a) haben auf jedem der 8 Enden 1 0 0 — 1 2 0 in einen Büschel gestellte faden­

förmige, sehr dünne, in einen kugeligen Knopf sich endigende und mit einer Saugscheibe, mittelst 

welcher sie sich an andern Körpern festsetzen können, versehene Tentakeln (Fig. 1, 2, b, b, Fig. 5). 

Die Zahl der Tentakeln ist übrigens nach dem Alter verschieden, und die jüngern Individuen haben 

deren weniger. So hatten die von mir früher (1. c.) in Solsvig beobachteten Jungen an jedem der 

8 Enden nur 1 2 — 1 6 , die von Müller abgebildeten Individuen etwa 40 Tentakeln, und so vermehrt 

sich ihre Zahl immer mit dem Alter. Lamouroux hat daher sehr Unrecht, wenn er**) die Lucer­

naria fascicularis, Fleming, von der L. qvadricornis als besondere Species, nur weil sie eine grössere 

Anzahl Tentakeln hat, unterscheidet. Lucernaria fascicularis ist nur die erwachsene L, qvadricornis. 

Letzterer Name muss als der ältere und mehr bezeichnende vorgezogen werden. Die Abbildung 

Flemings ist übrigens schlecht. Der Körper der Lucernaria kann mit der Scheibe einer Qualle 

verglichen werden, ist gelatinös, dick, ziemlich stark, und scheint von einer fibrösen Textur, die 

Fibern quer und sehr fein, zu sein. Inwendig hat er eine sehr grosse Höhle, von welcher wir weiter 

unten sprechen werden. Auswendig ist er mit einer starken Oberhaut, die verschieden gefärbt und 

mit zahlreichen, sehr kleinen, wenig erhabenen Wärzchen (Saugwarzen?) besetzt ist, bekleidet; eine 

dünnere ungefärbte Haut bedeckt die innere Höhle. Die obere oder Mundscite ist dünner als die 

untere und wie diese mit den beiden genannten Häuten bekleidet; es fehlen aber hier der Oberhaut 

die erwähnten Wärzchen, wogegen man, besonders gegen den Band der Scheibe, viele runde in der 

Substanz der Scheibe eingesenkte milchweisse opake Düpfel, die Schleimdrüsen zu sein scheinen, 

bemerkt. Nie finden sich am Bande die für Lucernaria auricula so charactcristischcn 8 Bandkörper. 

Bei einem Individuum bemerkte ich, im Zwischenräume der 4 Hauptstrahlcn sowohl als in ihrer 

Zweitheilung, einen einzelnen überaus kleinen Tentakel von derselben Gestalt wie die an den Enden 

der Strahlen stehenden. 

Der M u n d (Fig. 2, c) sitzt mitten auf der obern trichterförmig vertieften Fläche des Körpers, 

und ragt wie eine kurze etwas viereckige Bohre hervor; er hat viele Längenfalten und also einen 

krausen Band, kann aber bedeutend ( 3 — 4 mal mehr als in gewöhnlichem Zustande) erweitert werden, 

und dadurch, indem die Falten sich ausbreiten, wird er kreisrund. 

Steckt man eine Sonde in den Mund hinein, so sieht man, dass sie in den ganzen Körper, in den 

Stiel sowohl als in die Scheibe und die Strahlen, gebracht werden kann, mit andern Worten: es gibt 

*) Bidrag til Södyrenes Naturhistorie, Bergen 1829 p. 43 Tab. 4, und Okens Isis 1833 p. 229. 

••) Mcm: du Museum d'bist. nat. Toiu. 2. cah. 12., Okens Isis 1817. p. 928. 
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keinen Magen, keinen Darm, die ganze grosse Höhle des Körpers ist Vcrdannngshöhle *). Dies 

zeigt sich deutlich, wenn man das Thicr der Länge nach aufschneidet (Fig. 6). Die Höhle des 

Körpers streckt sich nämlich von der Mundöffnung (Fig. 6, c) an bis an die Grundfläche (Fig. 6, d) 

des Stieles, und nimmt auch die ganze Scheibe bis an die Enden der Strahlen ein, doch so, dass 

die Höhle der Scheibe dadurch, dass ihre obere W rand mit den vier längs der unteren W a n d lau­

fenden Muskeln (Fig. 6, e, e) angewachsen ist, in vier grosse von einander getrennte Seitenhöhlen, 

die strahlenförmig u m die Centralhöhle, mit welcher sie frei communiciren, herum gestellt sind, 

getheilt wird. Die einzigen Organe, die man in der grossen Körperhöhle bemerkt, sind vier grosse 

Muskeln und acht längliche Organe, die der Generation angehören. Vier starke cylindrische Muskeln 

(Fig. 6, e, e) von weisslicher durchscheinender Farbe entspringen nämlich in gleicher Entfernung 

von einander von der muskulösen Grundfläche des Stieles, und erstrecken sich durch den Stiel und 

die Scheibe bis an die Enden der Strahlen, mit der einen Seite ihrer ganzen Länge nach an der 

innern Haut der Körperhöhle sehr stark angewachsen, und übrigens frei hervorragend. Diese Muskeln 

haben starke weisse Längenfasern (Fig. 7, a, a). W e n n sie vom Stiele in die Scheibe gekommen 

sind, verbinden sie sich mit der oberen Seite derselben, die hier eine trichterförmige Vertiefung 

(Fig. 6, f), an welcher der unterste Theil der genannten Generationsorgane angeheftet ist, bildet, 

und geben Fasern zum 3Iunde ab. Indessen setzen die Muskeln, nun flächer geworden und feinere 

Längestreifen zeigend, ihren Lauf, unter welchem sie immer mit der innern Haut der Oberseite der 

Scheibe verbunden bleiben, durch die 4 Hauptstrahlcn fort, bis sie bei der Zweitheilung der letztem 

sich ebenfalls thcilen und bis an die äussersten Enden derselben, wo die Tentakeln in einen Büschel 

vereinigt sitzen, laufen. Die obere Seite der Scheibe zeigt auch in den Zwischenräumen der Strahlen 

feine vom Munde gegen den Band verlaufende Muskelfasern, sowie der M u n d selbst Längen- und 

Cirkelfasern. — M a n begreift nun leicht die mancherlei kräftigen Bewegungen dieses übrigens so 

einfach gebauten Thicres, welche dem Beobachter so sehr auffallen. Durch die Wirksamkeit der ge­

nannten 4 grossen Muskeln wird der Stiel contrahirt, ebenso die Strahlen, eine oder mehrere der­

selben gleichzeitig, welche alle dadurch, dass die Muskelfasern der oberen Seite der Scheibe in 

Vereinigung mitwirken, einwärts gegen den M u n d gebeugt werden, wobei das Thier sich schliesst 

Der M u n d wird verkürzt und verengt durch seine eigenen Muskelfasern. 

Die acht länglichen Generationsorgane (Fig. 1, 2, g, g) liegen in den Strahlen, je zwei und 

zwei dicht neben einander, durch die grossen Längcnniuskcln getrennt, und strecken sich vom äus­

sersten Ende der Strahlen bis an die oben erwähnte trichterförmige Vertiefung unter dem Munde, 

w o sie endigen. Sie sind langgestreckt, schmal in den Strahlenenden und breiter gegen den Mund, 

flachgedrückt, und mit der einen ihrer breiten Flächen der ganzen Länge nach an der innern Haut 

der oberen Seite der Scheibe angewachsen, so dass ihre eine Kante an den Längenmuskel uud somit 

an die untere Seite der Scheibe angeheftet ist. Ferner sind sie viellappig oder gefallen, an der 

untern Seite mit tiefen Furchen zwischen den Lappen, an der oberen mit wenigeren länglichen 

queren Erhöhungen und ebenen Vertiefungen zwischen diesen. Ihre Farbe ist grauweiss und etwas 

durchsichtig bei den jüngeren, hell graugelb und undurchsichtig hei den erwachsenen Individuen. 

A n ihrem unteren Theile sind sie auf der freien Seite mit zahlreichen, sehr dünnen und langen, 

weissen, tentakclartigcn Fäden (Fig. 6, h), welche frei in die Körperhöhle hinein hangen und eine 

cigcnthümlichc langsam wurmförmige Bewegung haben, besetzt. Auch unterhalb der Generations-

*) Hierin stimmt Lucernaria mit den Polypen der Alcyonien, wie die schönen Beobachtungen von M. Edwards (An­

nales des Scienses nat. 1836. Tom. 4. p. 321 sqq.) sie uns kennen gelehrt haben, sehr überein. Auch hei 

diesen Thieren findet sich kein eigentlicher Magen oder Darm, sondern nur eine kurze Röhre, die am unteren 

Ende offen ist und in dio grosse Abdominalhöhle (Yerdauungshöhle) hineinführt. Dieser Röhre (Mund, Speise­

röhre) der Alcyonien scheint die Mundröhre der Lucernaria als ein An.ilogon zu entsprechen. 
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organe an den 4 Längcnmuskcln in dem oberen Theile des Stieles finden sich einige wenige ( 2 — 3 

an jedem Muskel) dieser tentakelartigen Fäden (Fig. 6, i, Fig. 7, b, b). — Unter den Polypen kennt 

man nichts diesen tentakelartigen Fäden Analoges, bei den Acalephen der Ordnung Discophora? aber 

kommen ähnliche Tentakeln in Verbindung mit den Generationsorganen vor * ) . Ihre Function bei 

den Lucernarien scheint den Nahrungshaft von den Thiercn, die ihnen zur Nahrung dienen, auszu­

saugen; auch habe ich gesehen, dass sie sich an fremden Körpern festheften können. 

Uebrigens bestehen die beschriebenen Gcnerationsorganc aus zahllosen Follickeln, welche bei 

einigen im Monat November untersuchten Individuen mit einer ungeheuren Menge sehr kleiner Eier 

von kugeliger, selten ovaler, Gestalt, angefüllt waren. Diese Eier, deren Chorion einen starken Druck 

verträgt che es berstet, sind graulich und zeigen eine gelbliche durchsichtige kugelige Vcsicula Pur­

kinje Oviductc konnte ich nicht finden; ich venuuthe daher, dass zur Zeit der Bcife die Haut der 

Ovarien berste und die Eier in die Körperhöhle fallen, u m so durch den M u n d herauszutreten, wie 

es sich mit den Alcyonien nach 31. Edwards Beobachtungen, welche ich bestätigen kann, verhält. Bei 

anderen Individuen fand ich den Inhalt dieser Organe weisslich und schleimig aus überaus feinen 

Körnern bcstelrend; es waren diese Individuen wahrscheinlich Männchen, und dieselben Organe hier 

Hoden wie bei den ersteren Ovarien. 

Die Lucernaria qvadricornis hält sich auf verschiedenen Tangen (Fucus), Meerlauch (Zostera), 

Taren (Laminaria) und andern Mecrespflanzcn auf, im Winter am Strande wenige Fuss unter dem 

Meeresspiegel, ja bei starker Ebbe habe ich sie sogar trocken über dem Wasser gefunden. Sie 

sitzt gewöhnlich vermittelst der muskulösen in der Mitte vertieften Grundfläche des Stieles, welche 

wie die der Actinien wirkt, zuweilen auch mittelst der Tentakeln der Strahlen, die ebenso viele 

Saugwarzen sind, fest. Die Stellung des Thieres im Wasser ist gewöhnlich umgekehrt, d. h. mit dem 

Stiele an den Meerpflanzen aufgehängt und mit dem übrigen Körper frei niederhangend; oder hori­

zontal von den Pflanzen abstehend, seltener vertical oder mit der Mundseitc nach oben. Sie kriecht 

auch häufig langsam auf den Seepflanzen herum mit Hülfe der Tentakeln, wobei die obere Seite der 

Scheibe nach unten wendet, indem sie mit den Tentakeln eines Strahles sich festheftet und mit denen 

eines anderen loslässt u. s. w., etwa wie die Seesterne; darauf heftet sie sich wieder an einer andern 

Stelle mit der Grundfläche fest. Oft hängt sie fast frei im Wasser, (Coruna) nur mit einem einzigen 

Tcntakelbüschel angeheftet. — Die Lucernaria zeigt sich, wie die Mehrzahl der Polypen, obschon kein 

Nervensystem sichtbar ist, ziemlich irritabel. Berührt man die Tentakeln, beugen sie sich zur Seite 

oder verkürzen sich, oder der ganze Strahl wird gegen den M u n d gebeugt; bei starken Irritationen 

irgendwo am Körper krümmen sich alle Strahlen spiralförmig gegen den M u n d und der Stiel wird 

verkürzt, so dass das Thicr fast wie ein rundlicher Klumpen aussieht (Fig. 3). 

Die Lucernaria qvadricornis lebt zwar auf den Meerpflanzen, nicht aber um sich von ihnen 

zu ernähren; sie sucht vielmehr auf ihnen die ihr von der Natur angewiesene Nahrung, die in aller­

hand kleinen Gastcropoden besteht, welche in zahlreicher Menge auf den Seepflanzen herumkriechen, 

besonders die kleinen Schnecken der Geschlechter Bissoa und Lacuna. Fast alle die Lucernarien, 

welche ich in Gefässen mit Sccwasscr angefüllt nach Hause brachte, gaben nach einiger Zeil die 

leeren Schaalen dieser Schnecken durch den M u n d von sich. Ocffnet man eine Lucernaria, findet 

man häufig mehrere solcher Schaalen in der Körperhöhle, sowohl in der Ccntralhöhle als in den 4 

Seitcnhöhlen; in einem Thicre fand ich 7, in einem andern sogar 16 Conchylicn von verschiedenen 

Spccies des Geschlechtes Bissoa, alle ohne Thier, das ir̂ cist schon aufgelöst und verzehrt war. 

Mehrmals habe ich gesehen, wie diese auf den Sccpflanzcn kriechenden kleinen Schnecken, wenn sie 

auf die Lucernaria sticssen, sogleich von den zahlreichen sich anheftenden Tentakeln ergriffen und 

*) Z. B. bei der Medusa aurita vide Ebrenberg, die Acalephen des rothen Mehros und der Organismus der Medusen 

der Ostsee, Tab. 7 Fig. 1 c. 
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festgehalten wurden, wie darauf der ganze Strahl mit der anhangenden Schnecke gegen den M u n d 

gebracht wurde, indem die andern Strahlen ebenfalls sich nach innen beugten, so dass die Schnecke 

schwerlich entkommen konnte. Nach dem Verlaufe einer kürzeren oder längeren Zeit streckte die 

Lucernaria ihre Strahlen wieder aus, und ich sah dann, dass die Schnecke schon in die Körperhöhle 

eingebracht war, in welcher ihre weichen Theile, wahrscheinlich vermittelst der oben erwähnten an 

den Eingängen der Seitenhöhlen sitzenden und in der Centralhöhle niederhangenden zahlreichen ten­

takelartigen Fäden, ausgesogen und verdauet werden, wonach die leere Schale durch den M u n d aus­

geworfen wird. — Einige male habe ich auch halb aufgelöste kleine Amphipoden in der Körperhöhle 

angetroffen, sowie O. Fabricius in seiner Lucernaria auricula, die unsere L. qvadricornis ist, den 

Oniscus abyssinus und die Sqvilla Iobata fand *). 

In der Absicht die Bcproductionskraft der Lucernarien zu untersuchen stellte ich im Winter 

1839 folgende Versuche an: 

Ich schnitt an einem Individuum einen Strahl weg, und ein anderes zerschnitt ich der ganzen 

Länge nach in zwei gleiche Theile. Ersteres Individuum sowohl als die beiden Hälften des letzteren 

lebten fort; die Hälften krochen mit Hülfe ihrer Tentakeln umher, und die eine von ihnen, welche 

die Grundfläche des Stieles (obgleich dieser übrigens aufgeschnitten war) behalten hafte, heftete sich 

mit dieser wieder fest. So lebten sie alle drei, obgleich etwas schlank und hager geworden, vier 

W o c h e n fort, ohne die mangelnden Theile zu reproduciren. Die Ursache des Letzteren war doch 

ohne Zweifel ihre Einschliessung in engen Gefässen, wo sie weder immer frisches Seewasscr noch 

Nahrung genug haben konnten. 

Wieder an einem anderen Individuum schnitt ich das Ende eines Strahles und den Stiel ab, 

und setzte diese beiden Theile in ein Glas für sich. Ich musstc über das zähe Leben dieser Thiere 

und zwar über wie wenig nothwendig die Verbindung ihrer Organe sei, erstaunen. Die eben genannten 

zwei Stücke der Lucernaria lebten nämlich, anscheinend ganz wohl, sogar nach dem Verlaufe von 

mehr als.vier W o c h e n immer fort. Das Strahlenstück bewegte seine Tentakeln, verkürzte sie wenn 

sie irritirt wurden, und kroch mit ihrer Hülfe sehr langsam an den W ä n d e n des Glases umher. Das 

Slielstück setzte sich mit der Grundfläche fest und streckte das obere oder abgeschnittene Ende 

hervor, beugte es nach den Seiten und an den Boden wie tastend, zog es aber bei irgend einer Irri­

tation sogleich zurück und verkürzte sich stark. W u r d e dieses Stück losgerissen, setzte es sich bald 

wieder mit der Grundfläche fest. Auch sah ich es zuweilen einige von den auf den 4 Muskeln im 

Stiele sitzenden tentakelartigen Fäden hervorstrecken und sich mit ihnen an fremde Körper fest heften. 

Diese Beobachtung stimmt mit meiner oben erwähnten Annahme, dass diese mit eigentümlicher 

wurmförinigcr Bewegung versehenen tentakelartigcn Fäden es sind, welche die in die Körperhöhle 

eingebrachten Schnecken umschlingen und aussaugen, bei welcher Verrichtung wohl auch vielleicht 

ein von den W ä n d e n der Körperhöhle abgesonderter Schleim auflösend mitwirken könne. — Dass 

inzwischen die Lucernarien eine nicht geringe Bcproductionskraft haben, schloss ich aus der Be­

trachtung eines Individuums, das offenbar vier seiner Strahlen verloren hatte, an deren Stelle vier 

neue, doch nur ein Drittel so lang als die vier übrigen unbeschädigten, hervorgewachsen waren. 

Diese neuen Strahlen hatten übrigens die normale Gestalt, waren auch paarweise vereinigt, jeder mit 

etwa 40 Tentakeln, während die vier anderen Strahlen deren mehr als 100 hatten. — Nicht selten 

findet man verstümmelte Individuen, die eine oder mehrere ihrer Strahlen oder ein Stück des Stieles, 

wahrscheinlich von grösseren Thieren, Fischen oder Krebsen &c. &c. abgebissen, verloren haben und 

dennoch sehr lebhaft sind. 

Die Lucernarien sind ohne Zweifel mehrjährige Thiere; denn ich habe im Winter, zu welcher 

') Fauna grönlandica p. 343. Durch Vergleichung von Exemplaren aus Grönland habe ich mich von der Identität der 

Luc. auricula, Fahr., und der Luc. qvadricornis, Müll., überzeugt. 
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Zeit sie meistens ausgewachsen sind (2—2<" lang), auch viele Jungen von nur | Zoll Länge, 

gesehen. 

Ich habe die Lnccrnaria qvadricornis an den Inseln Floröe und Kind häufig, seltener hei 

Solsvig und Glcsvaer in der Nähe von Bergen, angetroffen. Müller fand sie bei Biisöer, Fleming an 

der hriftischen und Fabricius an der grönländischen Küste. Auch soll sie an der schwedischen Küste 

in der Nähe von Strömstad, der südlichsten bekannten Localität, vorkommen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 3 Fig. 1—7 stellen die Lucernaria qvadricornis vor. Fig. 1. Ein erwachsenes Indivi­

duum von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse. «* a Strahlen, b b Tentakelbüschel, c-d Stiel, 

d dessen Grundfläche, g g Generationsorgane. Fig. 2. Dasselbe von oben gesehen, a b d g wie in 

der vorigen Figur, c Mund. Fig. 3. Dasselbe stark contrahirt, von der Seite gesehen. Fig. 4. Der 

Stiel etwas contrahirt. Fig. 5. Ein Tentakel vergrössert. Fig. 6. Das Thier der Länge nach auf­

geschnitten und ausgebreitet, c Mund, d Grundfläche, e e Längenmuskeln, i tentakelartige Fäden auf 

denselben, tt trichterförmige Vertiefungen an der obern Seite der Scheibe, ta tentakelartige Fäden 

am unteren Theile der Generationsorgane. Fig. 7. Ein Stük von einem der Längenmuskeln, vergrös­

sert a a Muskelfasern, b b tentakelartige Fäden, 

2. Spec. Lucernaria auricula, I. Rathkc (non Fabricius), 

Pollicaris, grisco-lutea hyalina, radiis octo aeqvaliter distantibus, corpusculis marginalibus 

oblongis (oculis?) octo in interstitiis radiorum. 

Luc. auricula, I. Bathke, Zool. dan. 4 Fase. p. 35 Tab. 152 Fig. 1—3. 

L. auricula, Montagu, Linncan Transact. Vol. 9 p. 113 Tab. 7 Fig. 5. Varietät mit 7 

Strahlen. Die Abbildung schlecht. 

L. octoradiata, Lamark, Hist. nat. des animaux sans vertebres, Vol. 2 p. 474. 

L. auricula, Sars, Bidrag til Söedyrcnes Naturhistorie p. 34 Tab. 4 Fig. 1 — 1 3 , Okens Isis 

1833 p. 228 Tab. 10 Fig. 6. 

Auf verschiedenen Meerespflanzen, bei Vardöe von Bathke, bei Solsvig, Floröe und Alanger 

von mir, und an der englischen Küste von Montagu gefunden; auch besitze ich Exemplare dieser 

Art aus Grönland. 

Die Lucernaria campanulata, Lamouroux*), der die Bandkörper fehlen, ist ohne Zweifel eine 

distincle Art. 

Diese Bandkörper sind kurz-cylindrisch, haben innen einen dunkleren fadenförmigen Theil mit 

hervorragender freier Spitze, und sind wahrscheinlich mit den bei den Medusen vorkommenden ähnli­

chen Körperchen, die Ehrenberg für Augen hält, analog. Bathke fand sie bei den von ihm 

beobachteten Individuen, ebenso ich bei allen von mir zu verschiedenen Jahreszeiten untersuchten; 

auch bei den Exemplaren, die ich von der Küste Grönlands besitze, finden sie sich. — Eine dritte 

von den beiden vorigen sehr distinetc Art habe ich schon in meiner im Jahre 1835 erschienenen 

Schrift: „Beschreibungen und Beobachtungen über einige Scelhierc an der Bcrgcnschcn Küste" p. 

39 kurz angezeigt. Ich nenne sie: 

*) Mem. du Museum d'histoiro nat. Tom. '2, übersetzt in Okens Isis 1817 mit Abb. Tab. 7. 

7 
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3, Spcc. Lucernaria cyatluformis, nob. 

Scmipollicaris, stipite disco circulari repando sese affigentc; corpore cyalhiformi, marginc 

dilatata, repanda, circulari, integra (»: non in radios divisa), tentaculifera, tentaculis sa>pissime in 

fasciculis 8 lere continuis ad marginem corporis dispositis; organis generationis 8, binis approximatis. 

Dieses niedliche Thierchcn (Tab. 3 Fig. 8) ist nur £, selten § Zoll lang; davon macht der 

cylindrische dünne Stiel (Fig. 8, 10, c — d ) die eine und der becherförmige Körper (Fig. 8, 10, a-c) 

die andere Hälfte aus. Letzterer ist unten, wo er mit dem Stiele zusammenhängt, bauchig, wird 

weiter oben etwas verengert, und am obersten Ende wieder erweitert, indem der Band sich nach 

aussen rings herum ausbreitet. Ausser dieser becherförmigen Gestalt zeichnet sich unsere Lucernaria 

besonders dadurch aus, dass der Band des Körpers oder der Scheibe nicht in Strahlen getheilt, 

sondern ganz, kreisrund (Fig. 8, 10, 11, a, a), und fast ohne Zwischenräume mit Tentakeln besetzt 

ist. Die Tentakeln sind in 7, 8 oder 9, am häufigsten doch in 8 Büschel (Fig. 11) vereinigt, mit 

sehr kleinen Zwischenräumen, welche oft ganz von einem einzigen Tentakel, der etwas höher als die 

in den Büscheln steht, ausgefüllt werden. Alle Tentakeln sitzen nämlich an der innern Seite ein 

wenig unterhalb des Bandes. In jedem Büschel sind 8 — 1 5 , gewöhnlich doch 9 — 1 2 , Tentakeln; die 

verschiedenen Büschel haben bei einem und demselben Individuum eine ungleiche Anzahl Tentakeln. 

Diese bilden in jedem Büschel etwa 3 unregelmässige Beihcn; bei jungen Individuen, die auch eine 

geringere Anzahl Tentakeln haben, nur 2 Beihen (Fig. 13). Die in der inneren Beihe sitzenden 

Tentakeln sind aufwärts gerichtet, die in der äusseren mit ihren Enden u m den ziemlich dicken Band 

des Körpers nach unten gebeugt (Fig. 10, 13). A n jüngeren Individuen sitzen die Tenfakclbüschel 

fast ununterbrochen um den Band der Scheibe herum, an altern sind die Büschel mehr distinet und 

durch kleine Zwischenräume geschieden. Die Tentakeln selbst sind fadenförmig, von massiger Länge 

und verhältnissmässig viel dicker als bei Luc. qvadricornis, und in einen mit einem Saugnapfe ver­

sehenen dickeren kugeligen Knopf endigend (Fig. 11, 13). Ihre Zahl, im Ganzen etwa 6 0 — 1 0 0 , ist 

bei dieser Art weit geringer als bei Luc. qvadricornis, die 800 bis 9C0 hat. 

Der M u n d (Fig. II, c) ist ganz wie bei L. qvadricornis. Die 8 Generationsorgane (Ovarien, 

Hoden, Fig. 10, II, g, g) sind paarweise dicht an einander belegen, so dass es aussieht, als wären 

es nur 4, und übrigens wie bei L. qvadricornis gestaltet, doch viel kürzer und bei weitem nicht an 

den Scheibenrand reichend. W i e bei jener Art sind sie ebenso mit den 4 Längenmuskeln verbunden, 

und ihr unterer Theil mit denselben tentakelartigen wurmfövmig sich bewegenden Fäden besetzt. Als 

Abweichungen von der normalen Zahl acht, habe ich an einem Individuum 10, an einem andern 12, 

ja an einem sogar 14 Generationsorgane, alle paarweise verbunden, angetroffen. 

Die Farbe des Thieres ist überall hell bräunlich und durchsichtig; nur die Generationsorgane 

sind dunkel und undurchsichtig, bei den grösseren Individuen rothbraun, bei den jüngeren gelbbraun 

oder grau. Der M u n d ist grünlich oder grauweiss. 

Diese Art ist die seltenste von unsern Lucernarien; ich entdeckte sie zuerst an der Insel 

Hindüe, 10 Meilen nördlich von Bergen belegen, später an Sulcn, 6 M . ... von Bergen, und endlich 

auch an mehreren Stellen um floröe herum. A n diesen Localitäten kommt sie zu jeder Jahreszeit 

zwischen und auf grösseren losen Steinen am Strande, dicht unter der Begion der Corallinen oder 

im obersten Theile der Begion der Laminarien * ) , vor, so dass sie bei starker Ebbe trocken oder 

über dem Wasser steht. Sie scheint immer nur an den dem starken Seegang ausgesetzten Stranden, 

niemals in den ruhigeren Buchten, zu leben. Sie sitzt an den Steinen vermittelst der in eine kreis­

runde von dem Stiele etwas abgeschnürte Scheibe (Fig. 10, d) ausgebreiteten Grundfläche (die von 

etwas grösserem Durchmesser als der des Stieles ist) fest, und kann ohne letztere zu verletzen nur 

*) Siehe über die topographische Vertheilung der Thicre am Strande in gewissen Regionen meine öfter citlrte Schrift, 

Einleitung p. 6. 
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schwerlich losgemacht werden; doch gelang es mir durch Abschaben der die Sfrandsteine häufig 

überziehenden Celleporcn (Ccllepora coecinea, Zool. dan. 4 Fase. Tab. 146), auf welchen einige 

Lucernarien sassen, ganze Exemplare zu erhalten. 

Nie sah ich diese Lucernaria ihren Platz ändern, vermuthlich thut sie dies nur selten; die 

vielen losgerissenen Individuen, die ich lebend aufbewahrte, blieben entweder auf dem Boden des 

Gefässes liegen, oder krochen ein wenig umher vermittelst ihrer Tentakeln, mit dem Scheibenrande 

nach unten. Nur einmal sah ich ein Individuum sich mit der Grundfläche des Stieles an die W a n d 

des Gefässes festheften. Ihre Bewegungen sind wie bei den andern Arten dieses Geschlechtes. Bührt 

man mit einer Nadel die Tentakeln an, so hängen diese sich an der Nadel so stark fest, dass man 

das Thier, ohne dass es los lässt, an der Nadel aus dem Wasser aufheben kann. Bei starker Irrita­

tion ziehen sich die Tentakeln innerhalb des Bandes der becherförmigen Scheibe zurück, diese schliesst 

sich völlig und verkürzt sich dabei bedeutend, so dass das Thier, indem ebenfalls der Stiel stark 

verkürzt wird, wie ein kugeliger oder schwach viereckiger etwas flachgedrückter Klumpen aussieht 

(Fig. 9 ganz, Fig. 12 nur halb geschlossen). Der Stiel, der in ausgestrecktem Zustande glatt ist, 

bekommt bei der Contraction Querrunzcln (Fig. 9, d). — Ueberhaupt scheint diese Art mehr sensibel 

als die vorigen zu sein; denn häufig bei geringer Irritation oder einer Erschütterung des Gefässes, 

worin man sie hält, schliesst sie sich plötzlich und heftig und zwar, wie ich einige Male bemerkte, 

so stark, dass das Thier, wenn es los auf dem Boden liegt, dadurch eine kleine Strecke von seiner 

Stelle weggerückt wird. 

O b die Lucemaria convolvolus, Johnston * ) , die von diesem Verfasser selbst später **) zu 

der Luc. campanulata, Lamx., hingezogen ist, hierher gehöre, scheint, aus der von ihm gegebenen 

unvollständigen Beschreibung und dem beigefügten Holzschnitte zu urfheilen, sehr zweifelhaft. Sie 

stimmt in der in eine kreisrunde Scheibe ausgebreiteten Grundfläche des Stieles und in der Stellung 

der Generationsorganc mit unserer Art übercin, ist aber in der Gestalt des Körpers und in dem in 

8 deutliche Strahlen gcthciltcn Bande desselben ganz abweichend. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 3. Fig. 8—13 stellen die Lucernaria cyathiformis vor. Fig. 8. Ein Individuum ausge­

streckt und von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse. Fig. 9. Dasselbe stark contrahirt. Fig. 

10. Dasselbe ausgestreckt, auf einer Ccllepora sitzend, vergrössert. In diesen Figuren bezeichnen 

a a den mit Tentakeln besetzten Körper- oder Scheibenrand, a - c den Körper oder die Scheibe, 

c — d den Stiel, d die Grundfläche des Stieles, B K die Gencrationsorgane (Ovarien oder Hoden). — 

Fig. II. Dasselbe Individuum von oben gesehen, vergrössert, c M u n d , g g Generationsorgane. 

Fig. 12. Ein Individuum etwas contrahirt oder mit halb geschlossener Scheibe, von oben gesehen. 

Fig. 13. Ein Stück des Scheibenrandes mit seinen Tentakeln, von oben gesehen, noch mehr 

vergrössert. 

«) Loudon's Magazin of Nat. Hist. 1835. B. 8. p. 59. 

*») History of the British Zoophytcs. 1838, p. 231. 
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iv. 
Ueber Arachnactis albida, einen sehwimmenden Polypen. 

Genus: Arachnactis, noh: *) 

Animal liberum, molle, na (ans; corpus breviter cylindricum, parvum, basi rotundata, disco suc-

torio carentc; os seriebus tentaculorum non retractilium duabus circumdatum, exterioribus longissimis, 

interioribus brevibus. 

1. Spec: Arachnactis albida, nob: 
m 

Unica species. 

Die einzige Art dieses merkwürdigen neuen Geschlechtes kommt im Spätjahre und Winter an 

der Insel Floröe, frei in der See schwimmend oder mit dem Strome treibend, dicht am Meeresspiegel 

oder zuweilen einige Ellen tief, doch immer sehr selten, vor. Bei dem ersten Anblicke sieht sie wegen 

ihres kleinen Körpers und ihrer langen äusseren Tentakeln fast wie eine Spinne aus. 

Ihr Körper (Tab. 4 Fig. 1 — 5 , c) ist weich, klein, glatt, kurz cylindrisch, an dem unteren 

Ende nach und nach schmäler und gerundet, bei der Contraction aber wird er viel kürzer und dicker 

oder fast kugelig (Fig. 2, c). Die Basis des Körpers ist, wie gesagt, völlig zugerundet ohne die die 

Actinien characterisirende Saugscheibe. Ich überzeugte mich davon durch genaue Untersuchung dieses 

Thcilcs, der immer bei allen den von mir mehrere Tage lang lebend aufbewahrten Individuen unver­

ändert rund blieb; niemals bemerkte ich sie mit der Basis, sondern immer nur mit den Tentakeln sich 

feshaften. A u f dem obersten Ende des Körpers sitzen kreisförmig u m den spaltenförmigen M u n d 

(Fig. 3, 6, c) herum die Tentakeln in zwei Beihen. Die äussere besteht aus 1 2 — 1 4 fadenförmigen, 

an der Basis dickeren, gegen das Eude dünneren und spitzigen, überaus langen Tentakeln (Fig. 1 — 

5, a, a), von denen 11 etwa gleich gross waren, 1 oder 2 viel kleiner und von ungleicher Länge 

(Fig. 3, 4, a', a'), endlich bei einigen Individuen war auch der Anfang eines vierzehnten sichtbar. 

Alle diese kleineren hervorwachsenden Tentakeln stehen dicht beisammen an dem einen Ende der 

Mundspalte. 

Die Tentakeln der inneren Bcihe (Fig. 1 — 6 , b, b) sind conisch zugespitzt, kaum T\, j^ Theil 

so lang als die äusseren, 8 — 1 0 an der Zahl, ja bei einem Individuum sah ich noch die Spuren zweier 

neuen, also im Ganzen 12. Sic umgeben unmittelbar die Mundspalte, an deren Seiten sie so sitzen, 

dass die grössten an dem einen und die kleinsten (nur als sehr kleine Warzen, Fig. 6, b', b', hervor­

ragenden) an dem anderen Ende dieser Spalte gestellt sind. Letzteres Ende entspricht der Stelle, 

wo auch die kleinsten Tentakeln der äusseren Beihe stehen (Fig. 3, 4). Hier also an dem einen 

Ende der Muudspaltc wachsen immer die neuen Tentakeln bei der Beihen hervor, bei den Actinien und 

*) Das Wort ist von apoex^ Spinne, und axut, Strahl, gebildet, wegen der Ähnlichkeit des Thicres mit einer Spinne. 
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den andern Polypen hingegen zwischen den älteren rund herum. Diese symmetrische Bildung ist 

besonders merkwürdig und von dem radiairen Typus abweichend. 

Inwendig hat der Körper den gewöhnlichen Bau der Polypen: er ist durch strahlenförmig vom 

Centrum nach dem Umfange ausgehende, verticale, dünne und durchsichtige Lamellen, deren Zahl 

der der äusseren Tentakeln entspricht, in Zellen abgelheilt. Von dem Munde steigt der Nahrungs-

canal (Fig. 5, d), der ziemlich schmal, von gleicher Weite, von den Seiten zusammengedrückt ist (die 

Zusammcndrückung entspricht der Mundspaltc), und inwendig starke Längcnfaltcn hat, gerade nach 

unten etwa bis an die untere Hälfte der Länge des Körpers; ob er aber hier blind endige, oder viel­

leicht, wie bei den Alcyonien, offen und vermittelst eines Sphinctcr geschlossen werden könne, war es 

mir nicht möglich zu erforschen, wenigstens konnte ich mit einer eingebrachten Sonde keine Oeffnung 

finden. A n diesem unteren Ende des Nahrungscanais sind einige (es schienen mir 6 zu sein) dünne, 

sehr lange und mannichfaltig zusammen geschlungene dunkelbraune Fäden (Fig. 5 c), welche vielleicht 

Leberschläuche sein möchten, befestigt. 

Die Farbe des Thicres ist überall weisslich und durchsichtig, ausgenommen dass die Enden 

der äussern und die ganze innere (d. h. gegen den M u n d gekehrte) Seite der innern Tentakeln dun­

kelbraun sind; auch der Nahrungscanal und die muthmasslichen Lcberschläuchc sind dunkelbraun und 

scheinen deutlich durch die Haut hindurch. — Die Grösse ist: der Körper etwa -̂ " lang und A" 

breit, die äusseren Tentakeln gegen 11" lang und die inneren nur j1^—y1^ Theil jener Länge. 

W i e oben erwähnt, wird dieses Thier schwimmend in der See oder vielmehr vor dem Strome 

treibend gefunden. Es hält alsdann die langen äusseren Tentakeln horizontal ausgestreckt, und kehrt 

entweder den Mund oder den Hinterkörper nach oben. So sah ich es mehrere Stunden fast unbe­

weglich schwimmen oder nur wenig durch Biegen und Krümmen (Schlängeln) der äusseren Tenta­

keln sich vorwärts bewegen. Doch kann sich das Thier auch vermittelst der äusseren Tentakeln, 

deren ganze Oberfläche, wenn man sie berührt, an die Finger klebt, an andern Körpern festheften 

und so langsam herumkriechen. Da ich keine Luftblasen im Körper bemerken konnte, vermuthe 

ich, dass das Tliicr nur durch Einziehen von Wasser (vielleicht durch den Nahrungscanal) in die 

ungeheuer grossen und hohlen äusseren Tentakeln sich schwimmend in der See erhalte. 

Bei starker Irritation werden die äusseren Tentakeln bis zu J — £ Theil ihrer gewöhnlichen 

Länge verkürzt, indem sie gegen den Mund (Fig. 2), seltener gegen den Hinterkörper eingebeugt 

werden, können aber nicht in den Körper eingezogen werden; bei geringer Irritation beugen sie sich 

bloss zur Seite, entweder nur die Tentakeln, die berührt werden, oder fast alle, wenn man den 

sehr sensiblen Körper berührt. 

Die Tentakeln der inneren Bcihc werden gewöhnlich vertical hcrvorgcstrcckl (Fig. 5 b) und 

zusammengeschlagen, zuweilen aber auch horizontal ausgebreitet (Fig. 3, 4, 6, b) gehalten. W e n n 

man sie in letzterem Falle berührt, schlagen sie sich sogleich zusammen und contrahiren sich ein 

wenig, ohne doch in den Körper eingezogen werden zu können; sie kleben auch nicht, wie die äusseren 

Tentakeln, an andern Körpern fest. Abgeschnittene Tentakeln der äusseren Bcihc bewegten sich 

noch nach dem Verlaufe zweier oder dreier Tage. 

Nach der beschriebenen Organisation scheint unser Thier den Actinien am nächsten gestellt 

werden zu müssen: es unterscheidet sich von diesen wesentlich nur durch den Mangel einer Saug-

scheibc an dem Hinterkörper, sowie es durch die freie schwimmende Bewegungsweise Annäherung an 

die Acalephen zeigt. Die nicht retractilcn Tentakeln hat es mit dem Actiniengeschlechtc Anthea * ) , 

Johnston, gemein. 

*) Von welchem Geschlechte eine Art, die Anthea Tuedirc, Jobnst., in den Tiefen unserer Fiorde (100—300 Faden 

tief) vorkommt, und hier die bedeutende Griis.se von 7 — 8 Zoll im Durchmesser erreicht. An lebenden Exemplaren 

dieses Thieres habe ich mich davon überzeugt, dass ihre Tentakeln nicht in den Körper zurückgezogen werden 

können. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 4 Fig. 1 — 6 stellen die Arachnactis alhida vor. Fig. 1. Ein Individuum mit ausge­

streckten Tentakeln, von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse. •» » äussere Tentakeln, b innere 

Tentakeln, c Hinteikörper. — Fig. 2. Dasselbe stark contrahirt. Bezifferung wie Fig. 1. — Fig. 3. 

Dasselbe von oben gesehen, vergrössert. a a äussere Tentakeln, a'a' zwei kleine hervorwachsende 

Tentakeln der äusseren Beihe, b b innere Tentakeln, c Mund. — Fig. 4. Ein anderes Individuum, 

ebenfalls von oben gesehen. Bezifferung wie Fig. 3. — Fig. 5. Dasselbe, von der Seite gesehen. 

a a äussere, b innere Tentakeln, c Hinterkörper, d Nahrungscanal, e muthmassliche Leberschläuche. 

— Fig. 6. Die Mundspalte c von den inneren Tentakeln b b umgeben, deren zwei b' b' wie Warzen 

hervorwachsen, von oben gesehen, stärker vergrössert. 
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V. 

Von einigen an der norwegischen Küste beobachteten 

Röhrenquallen. 

(Agalmopsis elegans — Diphycs truncata — Diphycs biloba). 

Von den sonderbaren von Eschscholtz sogenannten Böhrcnquallen (Siphonophorae) war bisher 

keine in unsern nördlichen Meeren gefunden worden; höchst erfreulich war es mir daher bei meinen 

Untersuchungen an der Insel Floröe (unter 61^-° N. B. belegen) nicht weniger als drei Arten, deren 

zwei aus der Familie der Diphyidcn und eine aus der der Physophoridcn, anzutreffen. 

Nördlicher als an dem 36—40sten Breitengrade sind diese zwei Thierfamilicn bisher nicht 

beobachtet worden, wenn man etwa die Physalia pelagica ausnimmt, die Thompson an der Südküslc 

von Irland, wohin sie wahrscheinlich von der Meeresströmung getrieben war, angetroffen hat. Da­

gegen ist im Atlantischen Meere an der Südwestküste Englands eine Art, die Velella limbosa, nach 

Grant (Proceedings 1833), und deren muthmassliches Junge, die sogenannte Bafaria pocillum * ) , aus 

der dritten zu den Böhrcnquallen gehörenden Familie, den Vclcllidcn, von welchen ich noch keine 

an den Küsten Norwegens gefunden habe, beobachtet worden. 

Zwar können die Meeresströmungen **) vielen Einfluss auf die geographische Verbreitung 

mancher der frei schwimmenden Thiere haben, indem sie diese nach Stellen, die weit von ihrer 

ursprünglichen Heimalh entfernt sind, hinführen; schwerlich würden aber in diesem Falle die zarter 

organisirten Thiere lebend angetroffen werden, oder sie würden allenfalls wegen der Temperaturver­

änderung des Meerwassers, Mangel an ihrer angewöhnten Nahrung & c , nicht lange Zeit fortleben 

können. W a s nun die eine Art Diphycs betrifft, die fast zu derselben Zeit von mir bey Floröe in 

einem einzigen lebenden Individuum und von meinem verstorbenen Freunde Sluwitz im Christiania-

fiordc in mehreren todten Exemplaren (im Mai und November 1835) gefunden wurde, so war ich 

anfangs nicht ungeneigt einzuräumen, dass sie durch die Meeresströmung an unsere Küste hingeführt 

worden wäre; allein da ich sie im Herbste 1838 bei Floröe wiederfand, und zwar in zahlreichen 

lebenden Individuen, muss ich annehmen, dass sie in unserm Meere ihren Aufenthalt habe. 

Die andere Form, ein neues Geschlecht unter den Physophoridcn, zu dessen Beschreibung ich 

sogleich übergehen werde, hat sich in den letzten 3 — 4 Jahren so regelmässig und in so zahlreichen 

*) Medusa pocillum, Montagu in den Linnean Transactions, Voll. 11, Tab. 14 Fig. 4. 

**) Die Meeresströmung (worunter wir nicht die tägliche von der Fluth und Ebbe verursachte, kleinere Strömung 

verstehen) geht an der Westküste Norwegens gewöhnlich von Süden nach Norden und zwar bisweilen sehr stark. 

Es ist wahrscheinlich (denn sichere und genaue Beobachtungen hierüber sind mir nicht bekannt), dass 6ie eine 

Folge des sogenannten Golfstromes ist, der von Westindien aus nördlich oder nordöstlich geht und so endlich die 

Südküste Englands erreicht, wovon vielleicht ein Arm durch den brittischen Canal in die Nordsee und somit nach 

der norwegischen Küste kommt. 
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lebenden Individuen an unsere Küste eingefunden, dass man gar nicht bezweifeln kann, dass sie 

ursprünglich dem Nordmecre angehöre. — So werden also die Böhrcnquallen nicht auf die wärmeren 

Meere, wie man bisher angenommen hat, beschränkt, sondern das Nordmecr hat auch einige und, wie 

es scheint, eigenthümliehe Arten.*) 

I. Gcnns: Agalmopsis **), nob: 

Partes cartilagineaj superiores seu natatoria? ut inAgalmate; inferiores numerosa?, solidae trian­

guläres, sparsae, non tubum componentes, sed modo una earum extremitate canali reproduetorio affixae 

ceterumqve liberte, pro emissione tubulorum suetoriorum ac tentaculorum ubicunqve fissuras praebentes. 

Canalis rcproduclorius longissimus, tubulos suetorios, vesiculas variac forma: et tentacula offerens. 

Tentacula ramulis clavatis (clava varia? forma;) obsita. 

1. Spec: Agalmopsis clegans, nob: 
Unica species. 

Bei ruhiger See zeigt sich diese schöne Acalcphc am Ende Septembers oder im October überall 

u m Floröe herum, häufig in Menge schwimmend oder vor dem Strome treibend nahe an der Ober­

fläche des Meeres. W i e andere Quallen begibt sie sich, sobald der geringste W i n d die Meeresober­

fläche kräuselt oder wenn der geringste Begcn die oberste Wasserschicht mit süssem Wasser vermischt, 

sogleich tiefer hinunter; wird aber doch den ganzen Winter hindurch bis im Monat März, da sie 

ganz verschwindet, gefunden. Sic gewährt, in der See schwimmend, einen unvergleichlichen Anblick: 

durch ihre bläulich-durchsichtige Farbe, viele rothliche Saugröhren und lange Fangfäden mit ihren 

zahllosen pur pur rothen Bläschen gleicht sie einem Halsbandc oder Schmucke von Perlen und Edel­

steinen, und erreicht die ansehnliche Länge von 6 — 8 Zoll bis eine Elle. 

Es war mir u m so erfreulicher eine cinigermassen vollständige Beschreibung dieses Thieres 

liefern zu können, da die meisten Thiere dieser Familie nur nach mangelhaften Exemplaren oder 

Bruchstücken***) beschrieben sind, was grosse Verwirrung in ihrer Systematik verursacht hat. Nichts 

ist auch schwieriger als diese äusserst fragilen Thiere in ihrer Integrität zu bekommen, weil sie häufig 

bei g-erinfer Berührung sich selbst um viele ihrer Organe bringen, und, wenn sie aus der See einen 

Augenblick in die Luft aufgenommen werden, sich in tausend Stücke auflösen. M a n muss sie daher 

vorsichtig in einem Glase unter dem Wasser auffangen, und sich mit vielen Exemplaren versehen, 

weil häufig nicht wenige selbst in der See mangelhaft sind. 

Die allgemeine Gestalt des Thieres (Tab. 5 Fig. 1, Tab. 6 Fig. 1) ist wie bei Agalma, Escb., 

nur ist der untere oder hintere Theil viel länger. Der Körper, der von dem sehr langen, fadenför­

migen und durchsichtigen, nur mit einem sehr schwachen bläulichen (seltener violetten) Anstriche 

*) Die nachfolgenden Beobachtungen sind in den Jahren 1835 und 1836 angestellt, später habe ich nicht Gelegenheit 

gehabt diese Thiere wieder zu beobachten. Ich bedaure dies um so vielmehr, da ich damals nur eines der älteren 

englischen Mikroskope hatte und also nicht in die kleinsten mikroskopischen Details eingehen konnte. Inzwischen 

sind von M. Edwards schöne Beobachtungen über einige Physophoriden des Mittelmceres erschienen (Annales d. 

Sc. nat. 1841, Vol. 16 p. 217). Doch glaube ich nicht meine Beobachtungen, obschon sie den Gegenstand 

weniger erschöpfen und ihnen die mikroskopischen Erläuterungen abgehen, zurückhalten zu müssen, weil sie einige 

neue Verhältnisse, die nicht von M . Edwards beobachtet sind, darstellen. 

**) Aus ayaX|jia, Halsband, Schmuck, und o+i?, Aussehen, gebildet, bezeichnet auch die Annäherung dieses Geschlechts 

an das Genus: Agalma, Eschscholtz. 

***) So sind die Geschlechter Cuneolaria, Eisenhardt, Gleba, Otto, und Pontocardia, Lesson, nur einzelne losgerissene 

Schwimmstücke; Polytomus, Qvoy und Gaimard, und Plclhosoma, Lesson, nur der hintere Theil oder die soliden 

Knorpelstücke von verschiedenen Physophoriden. 
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gefärbten Nahrungs- oder (wie wir ihn mit Brandt *) lieber nennen werden) Beproductionscanal ge­

bildet wird, kann auch bei unserm Thiere in zwei Theile abgetheilt werden, von welchen der obere 

uder vordere (Tab. 5 und 6 Fig. 1, a—c) von den in zwei alternirenden Beihen gestellten knorpeligen 

hohlen Schwimmstücken umgeben ist. Letztere bilden zusammen eine starre unbiegsamc Säule (Fig. 

1, b, b), ; die ein wenig zusammengedrückt ist, so dass zwei ihrer Seiten breiter sind als die zwei 

anderen, wo die Oeffnungen der Schwimmstückc sich befinden. 

Der untere oder hintere Theil des Körpers (Fig. 1, e, c) ist in allen Bicbtungen biegsam und 

mit einer zahllosen Menge von ebenfalls knorpeligen, aber soliden Stücken, welche überall an dem 

Beproductionscanal zerstreut sitzen, besetzt; sie bilden u m den letzteren herum nicht, wie bei Agalma, 

eine feste Bohre, sondern sind nur mit ihrem einen (dem schmäleren) Ende angeheftet und übrigens 

ganz frei (Fig. 1, e, e), so dass sie überall die Saugröhren, Bläschen und Fangfäden zwischen sich 

herauslassen. Dieser untere oder hintere Theil des Körpers ist 4 — 5 mal länger als der obere oder 

die Schwimmsäule. 

Der Beproductionscanal endigt oben in eine längliche Blase, die Schwimmblase (Tab. 5 Fig. 

1, a; Tab. 6 Fig. 2), die in ruhigem Zustande aufrecht in der See schwebend gehalten wird; ihre 

mit Luft angefüllte Höhle (Tab. 6 Fig. 2, a) ist oval mit einem kleinen rundlichen Anhange nach 

unten (Tab. 6 Fig. 2, b). A m oberen Ende dieser Blase, wo sie dunkelroth gefärbt ist, glaubte 

ich eine kleine kreisrunde Oeffnung, durch welche das Thier, wenn es niedersinken will, wahrschein­

lich Luft ausschlüpfen lassen kann, zu bemerken. Ucbrigens ist die Schwimmblase etwas oberhalb 

der Schwimmsäule hervorgestreckt, zieht sich aber bei der geringsten Berührung sogleich zurück und 

verbirgt sich in den durch die Zusammensetzung der Schwimmstücke in der Schwimmsäule gebildeten 

inneren Canal. So wird sie in Eschscholtz's Abbildung von Agalma **) zurückgezogen vorgestellt. 

Der obere oder vordere (denn so zeigt er sich während des Schwimmens) Theil des Körpers, 

den wir die Schwimmsäulc nennen, ist bestimmt die Locomotion des Thieres zu bewirken. Zu diesem 

Zwecke ist dieser Theil des langen und weichen Beproductionscanals mit knorpelig-gelatinösen, unge­

färbten und wasserhellen, sogenannten Schwimmstücken umgeben, die symmetrisch in zwei Beihen 

der Länge nach so gestellt sind, dass die einzelnen Stücke beider Beihen mit einander abwechseln 

(Tab. 5 Fig. 1, b, b). Diese Schwimmstücke (Tab. 6 Fig. 3, 4) sind rundlich, von oben und unten 

zusammengedrückt, und an der nach innen (d. h. dem Beproductionscanal) gekehrten Seite mit zwei 

dreieckig-pyramidalen, zugespitzten, bei den verschiedenen Individuen bald kürzeren, bald längeren, 

Anhängen (Fig. 3, 4, d, d) versehen, mit welchen sie den Beproductionscanal umfassen, indem sie 

sich so auf die Schwimmstücke der entgegengesetzten Beihe anlegen, dass sie alle zusammen einen 

inneren Canal wie in einer Wirbelsäule, in welchem der Beproductionscanal liegt, bilden. Ihre innere 

Höhle (Fig. 3, c), die mit einer etwas weniger durchsichtigen und sehr contractilcn Membran, dem 

eigentlichen Schwimmsacke, durch dessen Contractionen das Schwimmen bewirkt wird, während der 

dicke Knorpel passiv ist, bekleidet wird, ist gross, herzförmig, und geht in eine sehr kurze und 

dicke Bohre (Fig. 3, c) über, die mit einer grossen kreisrunden Oeffnung (Fig. 3, 4, a) nach aussen 

mündet. Letztere hat eine ringförmige sehr dünne Membran (Fig. 3, b), welche wie die ganz ähnliche 

an dem Scheihenrande vieler Scheibenquallen, während der Contraction des Schwimmsackes auswärts 

geschlagen und während der Diastole eingezogen wird. Durch diese Oeffnung tritt also das Wasser 

in die Höhle des Schwimmstückes hinein und wird durch dieselbe wieder ausgestossen. 

Die Zahl der Schwimmstückc war bei den verchiedenen untersuchten Individuen ungleich: die 

grössten hatten 14 oder 15 Paar (Tab. 5 Fig. 1), andere kleinere 7 (Tab. 6 Fig. 1), die kleinsten 

(kaum ein Viertel so gross wie die ersteren) 4, 3 oder nur 2 Paar. Letztere waren junge lndivi-

+) Prodromus Descriptionis animalium &C., Petropoli 1835 p. 31. 

") System der Acalephen, Tab. 13 Fig. 1. 
9 
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ducn, von denen ich mich überzeugte, dass sie ganz unbeschädigt waren. Unser Thier pflegt 

nämlich zwar bei Irritation oder Gefahr sich selbst um viele seiner Schwimmstückc zu bringen; 

solche mangelhaften Individuen sind aber leicht daran zu erkennen, dass der'oberste entblösste Theil 

des Keproductionscanals sich innerhalb der übrig gebliebenen Schwimmstücke zurückgezogen hat nnd 

dadurch einen Bogen oder eine Krümmung daselbst bildet. Die Schwimmstücke wachsen also nach 

und nach mit dem Alter hervor, und zwar immer am oberen Ende der Schwimmsäulc, wo man stets 

die kleinsten antrifft *) während alle die übrigen von gleicher Grösse sind. Bei den jüngeren Indivi­

duen sind übrigens die Schwimmslücke mehr rundlich, bei den älteren mehr niedergedrückt und 

breiter. 

Ausser der Locomotion, von welcher wir weiter unten sprechen werden, haben die Schwimm­

stücke ohne Zweifel auch die Function der Bespiration. M a n bemerkt nämlich an jedem Schwimm­

stückc einen feinen Canal (Tab. 6 Fig. 3, f), der, aus dem Beproductionscanal entspringend, nach 

der Mitte des Einschnittes zwischen den zwei dreieckigen Anhängen läuft, wo er den Boden der 

Schwimmhöhle erreicht und dann sich sogleich in mehrere feine Canäle theilt, welche in grossen 

Bögen an den W ä n d e n des Schwimmsackes fast bis an die äussere Oeffnung desselben hinlaufen 

(Fig. 3, g, g). 

Der untere oder hintere, grössere Theil des Keproductionscanals ist mit zahlreichen Saugröbren 

(Tab. 5 und 6 Fig. 1, f, f), Bläschen (Fig. 1, g, g) und Fangfäden (Fig. 1, i, i, k, k) besetzt, 

welche sämmtliche weiche Theile von den zahllosen, durchsichtigen, farbelosen, soliden Kuorpelslücken, 

womit dieser ganze Theil des Keproductionscanals umgeben ist, geschützt werden. Diese Knorpel­

stücke (Fig. 1, c, c; Tab. 5 Fig 2, d, d) sitzen an letzterem überall zerstreut, und haben ungefähr 

die Gestalt der Blätter von Saxifraga tridaetylites (Tab. 6 Fig. 7 — 9 ) , oder sind blattartig, dreieckig, 

an der nach aussen gekehrten Fläche etwas convex, an der innern concav, die Basis (Fig. 7 — 9 , a) 

schmal, spitzig oder rundlich, das freie Ende breit mit drei Spitzen (Fig. 7 — 9 , b, c, d ) , von deren 

jedem an der äussern Fläche eine erhöhte Kante oder Leiste gegen die Basis verläuft. Sie sind nur 

mit ihrer schmalen Basis an den Beproductionscanal angewachsen und übrigens ganz frei, so dass sie 

die Saugröhren und Fangfäden überall zwischen sich heraustreten lassen. 

Der Beproductionscanal, dessen oberer von den Schwimmstücken umgebener Theil.gerade ist, 

wird in seinem ganzen unteren Theile etwas zick/.ackförmiggebogen, und ist in gewissen Zwischen­

räumen abwechselnd an den Seiten mit Saugröhren besetzt, deren Zahl bis 24 geht, ausser 2 — 3 oben 

nahe an der Schwimmsäulc, die nur wenig entwickelt sind. Die Saugröhren sind in ihrer Gestalt 

sehr veränderlich, in contrahirtem Zustande oval und dick, ausgestreckt dagegen lang ( 4 — 5 mal so 

lang als wenn sie contrahirt sind), schmal, cylindrisch oder fast fadenförmig (Tab. 5 Fig. 2 a, a); 

ihr Gewebe ist körnig, und man bemerkt zahlreiche feine Längen- und Querstreifen, welche als Muskel­

fasern zu betrachten sind. Sic bewegen sich langsam und wurmfürmig wie herumtastend, und man 

sieht ihre kreisrunde Mündung bald sich erweitern, bald sich verengen. Ihre innere Hälfte ist roth, 

übrigens sind sie ungefärbt * * ) . 

*) Das oberste Paar ist häufig kaum halb so gross als die anderen, und selbst diese zwei StUcke nicht selten von 

ungleicher Grösse. 

**) Im Innern der Saugröhren sah M . Edwards (Ann. d. Sc. nat. 1841. Tom. 16 p. 228) rothe Streifen, welche aus 

sphärischen Körperchen, die er für Eier hält, bestanden, leb habe auch diese Körperchen, leider mit einem unvoll* 

kommenen Mikroskope, gesehen; doch möchte ich noch daran, dass sie Eier sein sollten, zweifeln, f) 

f) S p ä t e r e A n m e r k u n g . Mit einem bessern Mikroskope beobachtete ich im October 1843 diese Körpereben. 

Die kleinsten waren sphärisch, die grösseren eiförmig oder ein wenig elliptisch, und schlössen ein ebenso 

gestaltetes Bläschen ein, zwischen welchem und der äusseren Haut sich ein ziemlich grosser Raum, wahrschein-

mit einer Flüssigkeit angefüllt, befindet. Ein Keimbläschen (vesicula Purkinji) war weder bei den kleineren noch 

hei den grösseren zu bemerken. 
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Zwischen den Saugröhren sitzen auf dem Beproductionscanal eine Menge durchsichtiger, 

schwach bläulich angestrichener Bläschen von länglicher Gestalt, nämlich etwa 4 — 6 zwischen jedem 

Paare der Saugröhren. Einige von ihnen (Tab. 5 Fig. 2, 3, e, e) sind schmäler und länger, und 

am Ende mit einem kleinen runden Zapfen verschen; andere (Fig. 2, 3, f, f) kürzer und mehr oval. Beide 

Arten sind vermittelst eines kurzen Stieles an den Beproductionscanal angewachsen. Die ersteren 

oder die langen Bläschen sind ungefähr von der Länge der Saugröhren, durchsichtig und contractu; 

ich sah sie mitunter sich langsam wurmförmig biegen. Sic enthalten einen wasserhellen Saft, dessen 

Molekülen häufig unter dem Mikroskope in starker Bewegung erscheinen; sie sind daher wahrscheinlich 

Säftebehälter, mittelst welcher die Fangfäden ausgestreckt werden. Die Bläschen der anderen Art 

(Fig. 2, 3, f, f, und Tab. 6 Fig. 12, 13) sind oval, und haben inwendig einen länglichen, schmälern 

Kern (Tab. 6 Fig. 12, 13, c), der bei den kleineren wasserhell, bei den grösseren mehr opak grau 

oder gelblichweiss ist * ) . Zuweilen fanden sich auch einige (Tab. 6 Fig. 11), die einen körnigen 

Inhalt fast wie Eier hatten, und die an ihrer Basis mit einem kleinen kugeligen mit blassrother Flüs­

sigkeit gefüllten Anhange versehen waren. 

A n der Basis jeder Saugröhre sitzt ein Fangfaden (Tab. 5 & 6 Fig. 1, i, i, k, k) also im 

Ganzen 2 2 — 2 4 , denn die 2 — 3 obersten unvollkommen entwickelten Saugröhren haben keine. Unter 

den zahlreichen von mir untersuchten Individuen waren einige mit Fangfäden von nur einer Art, 

andere mit solchen von zweierlei Art versehen, und letztere zeigten wiederum einen doppelten Unter­

schied. Da vielleicht diese verschiedene Bildung der Fangfäden entweder in Geschlechtsunterschied, 

oder Vorhandensein von mehreren Arten, die ich durch andere Charactere nicht unterscheiden konnte, 

begründet sein kann, oder endlich diese Organe mit dem zunehmenden Alter vielleicht bedeutende Verän­

derungen erleiden, — was das Bichtigc sein möchte, kann ich für den Augenblick nicht entscheiden—, 

so will ich die verschiedenen Formen, so wie sie mir vorkamen, umständlich beschreiben. 

a) Die meisten im Spätherbste (d. h. etwa von der Mitte Septembers bis zum November) sich 

zeigenden Individuen (Tab. 6 Fig. 1), deren Körper 4 — 8 " lang war, hatten Fangfäden von zweierlei 

Art. Die an der oberen Hälfte dieses Theils des Keproductionscanals sitzenden (Fig. 1, i, i) hatten 

nämlich an einem sehr langen und dünnen ungefärbten Faden 5 — 6 kürzere Seitenfäden, deren jeder 

in ein längliches Bläschen (Tab. 5 Fig. 5, b) von schöner hochroliier Farbe endigte. Unter dem 

Mikroskope erscheint dies Bläschen glockenförmig, unten offen und gerade abgestutzt, ungefärbt, 

schliesst aber einen 5 — 6 mal schraubenförmig zusammengerollten purpurrothen Faden (Fig. 5, c), den 

ich sogar zum Theil aus dem Bläschen herausziehen (Fig. 6, c) konnte, ein. Als Fortsetzung dieses 

Fadens geht ein langer ungefärbter Faden (Fig. 5, 6, d) vom unteren Ende des Bläschens heraus, 

kann aber in viele schraubenförmige Spirale zusammengerollt und in das Bläschen hineingezogen 

werden. Die rothe Farbe in dem schraubenförmigen Faden des Bläschens rührt wahrscheinlich von 

einem Safte her, der zur Ausdehnung des Endfadens dient und vielleicht tödtend auf die Thierchcn, 

die unsere Acalcphe vermittelst dieser ihrer Fangfäden zu ihrer Nahrung ergreift, einwirkt. Uebri-

gens kann der ganze Fangfaden, der ausgestreckt etwa 3" lang ist, in unzählige schraubenförmige 

Spirale bis an die Basis der Saugröhre, wo er sich nur als ein kleiner Klumpen rother Bläschen, von 

den soliden Knorpclstücken geschützt, zeigt, hineingezogen werden (Tab. 5 Fig. 2, 3, b, b). 

Die Fangfäden der andern Art, die zahlreicher als die ersteren waren, sind auch länger, und 

finden sich am unteren Theile des Keproductionscanals. Sie entspringen ebenfalls dicht an der Basis 

der Saugröhren, und bestehen jeder aus einem 5 — 6 " langen überaus dünnen Faden (Tab. 6 Fig. 1, 

k, k, Fig. 10), der unter dem Mikroskope, ebenso wie jener der ersteren Art, an seiner Oberfläche 

mit zahllosen sehr kleinen rundlichen Warzen (wahrscheinlich Nesselorgancn) dicht besetzt erscheint. 

*) In ähnlichen Bläschen fand M. Edwards (I. c. p. 228) in dem Kerne eine milchartige Materie, die vou spermato-

zognartigen Körperchen wimmelte, daher er diese Bläschen für Hoden halt. 
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Dieser Faden ist wiederum mit 40—50 oder noch mehreren ziemlich kurzen Seitenfäden besetzt, welche 

in ein purpurrotes Bläschen, das kaum halb so gross als dasselbe Organ der Fangfäden der ersteren 

Art ist, endigen. Dies Bläschen (Tab. 6 Fig. 10, c, c) hat eine länglich-birnförmige Gestalt, 

ohne Oeffnung, inwendig mit einem nach der einen Seite liegenden länglichen purpurroten querge­

streiften Kerne; am äussern dickeren Ende, wo der Endfaden fehlt, ist es mit 1 0 — 1 2 kurzen, überaus 

feinen, nur durch starke Vcrgrösserung sichtbaren, steifen, unbeweglichen Haaren oder Borsten beselzL 

Es verhält sich mit diesen wie mit den Fangfäden der ersteren Art, dass sie in contrahirtem Zustande 

wie ein Haufen kleiner rother Körner an der Wurzel der Saugröhren erscheinen. 

b) Bei anderen zu derselben Zeit eingefangenen Individuen wurden keine der zuletzt beschrie­

benen Fangfäden (d. h. der mit birnförmigen Bläschen ohne Eodfaden) bemerkt, aber ausser 

denen der ersteren Art (d. h. denen mit glockenförmigen Bläschen und Endfaden) waren auch viele, 

die im Ganzen zwar diesen glichen, aber im Bau der Bläschen abweichend waren (Tab. 5 Fig. 7, 8). 

Letztere waren nämlich verhältnissmässig grösser, und hatten inwendig einen dicken in 3 — 4 Schrau­

ben Windungen zusammengerollten rothen Faden (Fig. 7, 8, c), dessen oberste Windung schön quer­

gestreift erschien; am Ende des Bläschens kamen zwei ungefärbte kurze Fäden (Fig. 7, 8, e, e), 

die bald verlängert bald verkürzt wurden, hervor, und zwischen ihnen ein kleineres ovales contrac-

tiles Bläschen (Fig. 7,8, d) mit wasserhcllem Safte angefüllt, welches, weil es bald grösser und 

langgestreckter bald kleiner und kürzer erscheint, ohne Zweifel zur Ausdehnung der zwei Endfäden dient*). 

c) V o m Ende Novembers bis zum März kamen die grössten Individuen (doch auch zwischen 

ihnen einzelne kleinere), nämlich von der Länge von £ — f Elle, vor (Tab. 5 Fig. 1). Davon 

machte die Schwimmsäule 3 - 4 Zoll und der hintere biegsame Theil des Thieres 1 2 - 1 6 Zoll 

aus, wozu noch die im ausgestreckten Zustande gegen 9 Zoll langen Fangfäden hinzukomrfen. Von 

anderen zu jener Zeit von mir gesehenen mangelhaften Exemplaren von noch grösseren Dimensionen 

zu schliessen muss der Körper unserer Acalephe eine Länge von einer Elle erreichen. Bei allen 

diesen Individuen wurde nur eine Art von Fangfäden, nämlich die am ersten beschriebenen mit 

glockenförmigen und mit einem Endfaden versehenen Bläschen (Fig. 1, i, i), angetroffen. Letztere 

waren hier grösser, und die Seitenfäden zahlreicher, an einigen Fangfäden nämlich 2 0 — 2 4 , an andercu 

sogar 50—60. 
Diese sind die Verschiedenheiten, welche mir die Fangfäden der zahlreichen in dieser Hinsicht 

untersuchten Individuen gezeigt haben. Darnach besondere Arten zu bilden, scheint mir doch nicht 

rathsam (obgleich Eschscholtz **) die Gestalt der Fangfäden zu den vorzüglichsten Merkmalen nicht 

*) S p ä t e r e A n m e r k u n g . Der Bau dieser Fangfäden, mit einem bessern Mikroskope im September 1842 unter­

sucht, schien mir sehr zusammengesetzt. Der obere Theil des Fadens ist mit zerstreuten Wärzchen ohne sichtbare 

NesselPäden besetzt. Das Bläschen, welches den rothen Spiralfaden cinschliesst, sowie das kleinere ovale End­

bläschen , sind mit vibrirenden Cilien dicht besetzt. Der rothe Spiralfaden ist an seiner ganzen Oberfläche mit 

dicht zusammen im Qvincunze sitzenden rundlichen Wärzchen bedeckt, welche, wenn der Faden unter dem Cora-

pressorium zerdrückt wird, sich als gestreckte und ein wenig gebogene Bläschen, deren einige am Ende ein 

Häkchen haben, zeigen. Das quergestreifte Ansehen der obersten Windung des Spiralfadens rührt von ähnlichen, 

aber viel grösseren, Bläschen, die einen vielfach verschlungenen, sehr langen und dünnen, grünlichweissen, querge­

streiften (gegliederten?) Faden (wahrscheinlich einen Nesselfaden) einschliessen, her. Zwischen den Windungen 

des Spiralfadens erseheint ein vvasserhelles geschlungenes Band, das von zahlreichen in einer Reihe gestellten 

kleineren und daneben grösseren knorpeligen Halbringcn gestützt wird. Das contractile Endbläschen hat zahlreiche 

quere sehr feine Muskelfasern, die die Contractionen, durch welche die beiden Endfäden ausgestreckt werden, 

bewirken. Die letzteren sind mit Längenreihen von elliptischen sehr kleinen Bläschen, aus deren jedem ein überaus 

feines gerades Nesselhaar hervorkommt, besetzt. Auf dem unteren Theile der beiden erwähnten Endfäden kommen 

neben den elliptischen auch zahlreiche kreisrunde Bläschen, die grösser und dichter beisammen stehen, und eben-

falls Nesselhaare haben, vor. 

**) I. ,. p. 141. 
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allein für die Arten, sondern selbst für die Geschlechter, rechnet), besonders weil sie im Baue aller 

übrigen Organe mit einander übereinstimmen. 

W i r haben oben schon bemerkt, dass bei unserm Thiere, wie bei fast allen Physophoriden, 

die Schwimmstückc sich, durch geringe Berührung oder wenn das Thier Gefahr merkt, sehr leicht 

vom weichen Leibe (dem Beproductionscanal) trennen, ohne sich wieder vereinigen zu können. Sie 

reissen sich nämlich vermittelst heftiger Contractionen los, und zwar erst die obersten und so immer 

weiter nach unten; doch behält das Thier immer einige der untersten zurück, die ihm sowohl als 

Bewcgungs- als Athmungsorgane nothwendig sind, innerhalb welcher der so entblösste Theil des 

Keproductionscanals sich in einen Bogen zurückzieht. Die losgetrennten Schwimmstücke fahren fort 

sich mit Heftigheit zu contrahiren und zu erweitern, und sich dabey in Kreisen herumzudrehen *), so 

dass man, wieLesson und Andere, leicht verleitet werden könnte, sie für besondere Thiere zu halten. 

Doch wachsen die fehlenden Schwimmstücke bald wieder hervor. Durch Untersuchung des von 

Eschscholtz angegebenen dicht unter der Schwimmblase am Beproductionscanal sitzenden Haufens 

von kleinen rundliehen Bläschen, welche nach der Meinung dieses Gelehrten **) Säftebehälter zur 

Ausdehnung der Fangfäden sein sollten, fand ich, dass diese Bläschen (Tab. 5 & 6 Fig. 1, d) nichts 

anderes als neue hervorwachsende Schwimmstücke sind, nur dass sie sehr klein sind und ihre Schwimm-

höhle schwach röthlich gefärbt ist. Sie sitzen an dem Beproductionscanal in ihrer gewöhnlichen 

Lage mit der kreisrunden Oeffnung nach aussen; es waren ihrer 1 0 — 1 2 an der Zahl und von 

ungleicher Grösse, die kleinsten (Tab. 6 Fig. 5) mehr rundlich , die grössten (Tab. 6 Fig. 6) schon 

ganz entwickelt und mit den zwei, allerdings kleineren, dreieckigen Fortsätzen (Fig. 6, d, d) an ihrer 

inneren Seite versehen, &c. Die neuen Schwimmstückc wachsen also immer oben hervor, was mit 

der früher erwähulen Erfahrung, dass die obersten Schwimmstückc an unbeschädigten Individuen stets 

kleiner als die anderen sind, übereinstimmt. Die Annahme Eschscholtz's ist ausserdem in sich unwahr­

scheinlich, weil es schwer zu begreifen ist, wie diese kleinen Bläschen hinreichenden Saft zur Aus­

dehnung so vieler Fangfäden enthalten können. 

W a s die Fortpflanzung der Physophoriden anlangt, so ist bisher nichts Sicheres davon bekannt. 

Eschscholtz ***) vermuthet, dass sie sich wohl wie bei den Diphyidcn verhalte, bei welchen er in der 

Höhle des hintersten Knorpelstückcs zuweilen Bläschen, die sonst nicht daselbst vorkommen, und 

die er fiir Keime hält, bemerkt hat Iliemit nicht übereinstimmend sind die neueren Beobachtungen 

von Mcycn f) an Diphycs regularis, auf deren Beproductionscanal an der Basis der Saugröhren 

besondere Eibchälter von ovaler Gestalt, welche rundliche mit körniger Masse angefüllte Eier ein-

schliessen, gefunden werden. Brandt ff) sowohl als Qvoy und Gaimardfff) sprechen von Ovarien 

an dem Beproductionscanal der Physophoriden, doch ohne sie näher zu beschreiben. 

Bei Agalmopsis habe ich, besonders häufig an grösseren Individuen, den Beproductionscanal 

in den Zwischenräumen der Saugröhren mit vielen traubenförmig zusammengehäuften, kleinen, weiss-

lichen und durchsichtigen, kugeligen oder eirunden Körpern (Tab. 5 Fig. 2, 3, h, h, Fig. 4, und 

Tab. 6 Fig. 19) besetzt gefunden. Bei einigen Individuen werden wenige oder gar keine solche 

Körper gesehen, bei anderen kommen sie in grosser Menge vor. Sic sind traubenförmig zusammen­

gehäuft an kleinen vom Beproductionscanal ausgehenden contractilcn Stielen (Tab. 5 Fig. 4, a) 

*) Ich habe sie so eine Stunde lang sich herumdrehen, ja sogar nach dem Verlaufe von 2 Tagen schwache Contrac­

tionen äussern sehen. 

**) System der Acalephen p. 11. 

***) I. c. p. 18, Tab. 13 Fig. 3, d, 5, c. 

f) Acta nov. Acad. Nat. Curios. 16 B. Suppl. p. 208 Tab. 36 Fig. 2. 7. 

ff) Prodromus Descriptionis animalium a Mertensio observatorum, p. 33. 

fff) Voyage c l'Astrolabe, 4 B. p. 46, Auszug in Okens Isis 1836 p. 129. 
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angewachsen. Ihre äussere Oberfläche ist mit vibrirenden Cilien besetzt, inwendig haben sie eine 

grosse Höhle, die an dem einen Ende sich nach aussen zu öffnen schien. Im Innern habe ich eiähn-

liche Körper, nämlich ein wasserhelles Bläschen mit zwei anderen in einander eingeschachtelten Bläs­

chen (dem Purkinjischen und Wagnerschen) angetroffen. Es scheinen daher diese traubenförmigen 

Körper keimbereitende Organe zu sein. 

Sehr merkwürdig ist eine andere hieher gehörige Beobachtung. A n einigen am Ende Septem­

bers untersuchten Individuen, die auch die eben erwähnten traubenförmigen Körperchen hatten, wur­

den hie und da, besonders auf dem hintersten Theile des Keproductionscanals, einzelne Bläschen 

beobachtet, welche jenen oben beschriebenen ovalen Bläschen sehr ähnlich waren, deren äussere 

gelatinöse Hülle aber viel grösser, durchsichtig wie Wasser, und von länglich krug- oder flaschen-

formiger Gestalt war (Tab. 6 Fig. 1 4 — 1 6 ) . A n dem einen Ende (Fig. 1 4 — 1 6 , a), mit welchem sie 

an dem Beproductionscanal angewachsen ist, ist nämlich diese äussere nulle schmal, in der Mitte 

bauchig, und an dem anderen freien Ende hat sie eine grosse kreisförmige Oeffnung (Fig. 1 4 — 1 6 , 

b), die in eine grosse innere Höhle hineinführt, in deren Boden der längliche Kern (Fig. 1 4 — 1 6 , c) 

mit seinem einen Ende angewachsen während er übrigens frei niederhangend ist. Die kreisrunde 

Oeffnung isf, wie der Scheibenrand vieler Scheibcnquallcn, von einer ringförmigen dännen Membran 

umgeben. Das Merkwürdigste war aber, dass diese gelatinöse Hülle eine selbständige Bewegung 

zeigte, indem sie sich mitunter wie die Scheibe einer Schcibenquallö heftig contrahirte. Bei anderen 

noch grösseren Bläschen dieser Art war der Kern weniger durchsichtig und graulichweis, bei noch 

anderen endlich ganz opak und schneeweiss. Die letzteren besonders bewegten sich heftig durch 

Systole und Diastole, und viele von ihnen rissen sich von dem Beproductionscanal los und schwammen 

zu meiner grossen Verwunderung wie Scheibcnquallcn ziemlich rasch im Wasser herum (Fig. 14, 15, 

16). Das Schwimmen geschieht vermittelst Contractionen der Hülle, deren schmäleres Ende (Fig. 

1 4 — 1 6 , a), mit welchem sie früher festsass, immer nach vorne gekehrt ist, während das Wasser 

durch die Contraction aus der kreisrunden Oeffnung (Fig. 1 4 — 1 6 , b) am hintern Ende herausgetrie­

ben wird, wodurch also diese Körper ruckweise vorwärts gestossen werden. Kurz, man musste, wenn 

man ihren Ursprung nicht kannte, sie fast für junge Occanidcn, deren Bandfäden noch nicht her­

vorgewachsen wären, halten: die Hülle ist die Scheibe, der Kern Magen, die kreisrunde Oeffnung 

mit der ringförmigen Membran entspricht den gleichnamigen Theilen bei jenen. U m die Ähnlichkeit 

fast vollständig zu machen, sind auch vier radiairc Canäle (Fig. 1 4 — 1 6 , d, d) da, die vom Kerne 

im Boden der Schwimmhöhle entspringen und bis an die kreisrunde Oeffnung, deren Band einen 

Bingcanal hat, laufen. Ein sehr feiner gerader Canal geht von dem angewachsenen Ende des Kernes 

an die äussere Fläche des vorderen Endes der Hülle; dieser Canal war ohne Zweifel ein Ernähr ungs-

gefäss des Bläschens, als dieses noch an dem Beproductionscanal festsass. 

Diese frei herumschwimmenden Bläschen lebten so in zwei Tagen fort, in welcher Zeit der 

Kern kleiner, bei einigen birnförmig (Fig. 16, c) und nur vermittelst eines dünnen Stieles im Boden 

der Schwiminhühle angewachsen, bei anderen mehr cylindrisch (Fig. 18), wurde; in dem Kerne fand 

ich niemals Eier, sondern er war immer von einer feinkörnigen weisslichen Materie angefüllt.*) 

*) Spätere A n m e r k u n g . Mit einem bessern Mikroskope im Octoher 1843 untersucht zeigte der Inhalt des 

Kernes eine ungeheure Menge von Spermatozoon mit rundlichem Körper und ausserordentlich feinem Schwänze, 

vermittelst welches sie sich sehr schnell bewegten. Bei den grösseren dieser Bläschen, welche lebhaft sich 

bewegende Spermatozoen enthielten, war der Kern milchweiss und undurchsichtig; bei den kleineren aber, von 

denen ich auch viele sich durch Systole und Diastole selbständig bewegen und zuletzt vom Reproductionscanal 

losreissen sab, war er ungefärbt, wasserhell, und enthielt zahllose sehr kleine unbewegliche Kügelcben, welche 

wahrscheinlich die Entwickelungskugeln der Spermatozoen sind. Ferner erkannte ich mit grosser Deutlichkeit 

dass die hier uns beschäftigenden Bläschen nur eine weitere Entwickelung der oben erwähnten ovalen wasser­

hellen Bläschen (Tab. 5 Fig. 2, 3, f, f, und Tab. 6 Fig. 12, 13) sind, indem nämlich die äussere Hülle der 
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Was sollen wir nun von diesen sonderbaren Bläschen halten? Offenbar sind sie, wie sehr 

ähnliche Körper, welche ich bei den Diphyidcn *) gefunden habe, Gemmen oder neue Individuen 

einer zweiten Generation, welche ihrer Mutter unähnlich sind, sich vom Mutterkörper ablösen und 

ihr Leben als freie selbständige Tbiere fortsetzen, ganz wie die der Coryneen und Tabularincn, von 

welchen wir oben gesprochen haben. In Analogie mit diesen Thieren kann man annehmen, dass die 

erwähnten Gemmen der Agahnopsis auch nie der Mutter ähnlich werden, sondern dass auch hier eine 

oder vielleicht mehrere Generationswechsel Statt finden. Diese interessante Erscheinung, wodurch die 

Böhrcnquallen (welche einige Verfasser, z. B. Blainville, zu den Mollusken gestellt wissen wollen) den 

Polypen sich nähern, scheint der Annahme derer, die die ersteren Thiere für zusammengesetzt, 

wie einen Poljpenstock, halten, einige Stütze zu geben. 

Die Bewegungen der Agahnopsis anlangend, habe ich Gelegenheit gehabt Folgendes zu 

beobachten: 

W e n n sie schwimmen will, fangen die obersten Schwimmstückc an wie die Scheibe der Schci-

bcnquallen sich zu contrahiren, darauf nach und nach auch die übrigen; dieser Systole folgt sehr 

rasch die Diastole, so wieder die Systole u. s. f. Dadurch kommt das Thier ziemlich schnell vor­

wärts, nicht so langsam als Eschscholtz **) angibt, und zwar immer mit der Schwimmblase vorn, gewöhn­

lich in der Richtung nach oben, bis es die Oberfläche des Wassers erreicht, worauf es sich schnell 

etwas zurückzieht, und entweder, indem die Contractionen aufhören, sich weiter hinunter in der See 

sinken Iässt, oder es fährt fort sich zu bewegen und schwimmt nach der Seite. Die Schwimmblase, 

die mit Luft angefüllt ist, hält das Thier aufrecht, und sehr oft sieht man es so senkrecht in der 

See still stehen oder gleichsam schweben. Will es nach der Seite schwimmen, so contrahiren sich 

die Schwimmstückc der einen Seite, während die der anderen ruhig verbleiben; nur wenn es in gerader 

Richtung schwimmt bewegen sich beide Beihen. Ucberhaupt es ist nicht ganz richtig, was Esch­

scholtz ***) berichtet, dass alle Schwimmstücke während der Bewegung sich zu gleicher Zeit contrahiren; 

denn, wie oben schon gesagt, fangen immer die obersten an sich zu contrahiren, darauf setzen sich 

die übrigen in Bewegung von oben nach unten; auch bewegen sich oft nur die 3 — 4 obersten Paare, 

während alle die übrigen ruhig sind. Es ist auch nicht richtig, was Qvoy und Gaimnrd f) behaupten, 

dass die Physophoriden immer senkrecht schwimmen und nur dann wagerecht wenn die Schwimmblase 

verloren geht. Sie schwimmen wirklich häufig horizontal, ja sogar nach unten, und zwar mit unbeschä­

digter Schwimmblase. So sind mit der Mannigfaltigkeit der Schwimmorgane die Bewegungen auch 

mannigfaltiger und mehr willkührlich als bei den Schcibenquallen geworden. 

Eine Sonderbarkeit unter den Acalephen ist es, dass unser Thier (und wahrscheinlich auch 

letzteren stark heranwachse, sich von dem Kerne isolire und endlich am äusseren Ende öffne. Ich fand den 

vollständigsten Uebergang durch alle Entwickelungsstufen von der Form der letzteren zu der der ersteren Bläs­

chen. Der Kern ist bei den grösseren wie bei den kleineren oval und hat eine ebenso gestaltete innere Höhle, 

die fast die Hälfte desselben einnimmt, und in welcher man zahllose kugelförmige Körnchen (Blutkörpereben) 

bemerkt. Letztere sind viel grösser als der Körper der Spermatozoen, und sind in unaufhörlicher Bewegung, 

indem sie sehr geschwind und massenweise auf- und niedersteigen, in einer Art Circulation, die wahrscheinlich 

durch Flimmerorgane an der Höhlenwand bewirkt wird. Die erwähnte Höhle wird oben sehr schmal und steht 

hier mit dem Canal des Stieles und somit mit dem Reproductionscanal in Verbindung. Zwischen der W a n d 

dieser Höhle und der äusseren den Kern umgebenden Haut ist es nun wo die Spermatozoen oder deren Ent-

wickelungskugeln dicht gedrängt sich Cnden. Diese vielbesprochenen Bläschen müssen also männlicher Natur, die 

weiter oben erwähnten traubenförmigen Körper aber wahrscheinlich weiblich sein. 

*) Siehe weiter unten pag. 

**) I. c p. 6. 

*•*) I. c. p. 5. 

f ) Voyage de l'Astrolabe, 4 B. p, 46. 
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andere Böhrcnquallen, denn ich finde es schon von Qvoy und Gaimard *) an einer Diphycs beob­

achtet) sich zuweilen an fremde Körper vermittelst einer seiner Saugröhrcn anheftet, und sich so 

gleichsam vor Anker legt. Die Saugröhre wird nämlich weit herausgestreckt, dünn wie ein Faden, 

ihr Ende dagegen erweitert sich trichterförmig und breitet sich in ein« grosse kreisrunde Scheibe, 

die sich dicht an den fremden Körper anklebt, und radiaire und circulairc Muskelstrcifcn zeigt, aus. 

Es entsteht hiedurch ein luftleerer K a u m wie an den Saugwarzen der Cephalopoden. So habe ich 

mehrmals das Thier an der W a n d des Glases, worin es in Secwasscr gesetzt war, vermittelst einer 

der hintersten Saugröhren angeheftet gesehen, und zwar so fest, dass es, starker Erschütterungen des 

Glases ungeachtet, sich doch nicht ablöste; wird es aber allzu viel verunruhigt, so lässt es endlich 

nach und die Saugröhre nimmt bald wieder ihre gewöhnliche Grösse und Gestalt an. 

Von der starken Sensibilität der Agalmopsis ist schon oben gesprochen worden: berührt man 

das Thier, ziehen sich die Fangfäden sogleich schnell zurück, und oft reissen sich auch mehrere 

Schwimmstücke los; bei starker Irritation contrahirt sich der Keproductionscanal fast bis zu einem 

Drittel oder Viertel seiner gewöhnlichen Länge, nnd biegt sich dabei in mehrere Krümmungen ein. 

Von der Nahrung der Agalmopsis habe ich zwar keine directe Beobachtungen mitzutheilen, 

vermuthe aber, dass sie aus allerlei kleinen Thierchen, die ganz verschluckt, oder aus grösseren Thieren, 

die ausgesogen werden, bestehe. So habe ich einmal einen Gobius Buthensparri von der Länge 

eines Zolls von den Fangfäden der Agalmopsis umwickelt gefunden: der Fisch war todt und wahr­

scheinlich ausgesogen. Häufig trifft man in der Höhle der Schwimmstücke kleine lebende Cruslaeeen 

von der Familie der Hyperinen, M . Edw., der gewöhnlichen Parasiten der Acalephen, an. 

Unter den bekannten Böhrenquallcn gleicht die hier beschriebene am meisten der Gattung 

Agalma, Escb., unterscheidet sich aber durch den sehr langen mit zerstreuten soliden Knorpelstücken, 

die hier keine Bohre bilden, sondern überall die Saugröhren und Fangfäden zwischen sich heraustreten 

lassen, besetzten unteren Theil des Beproductionscanals. In letzterer Hinsicht stimmt sie mehr mit 

Stephanomia, Pcron, üherein; diese, die nur sehr unvollständig bekannt ist, scheint doch dadurch, 

dass die soliden Knorpclstückc in regelmässige Querreihen gestellt sind, abzuweichen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 5 und 6 stellen die Agalmopsis elegans vor. — Tab. 5 Fig. 1. Eines der grösseren 

Exemplare, von einer der breiteren Seiten der Schwimmsäule gesehen, in natürlicher Grösse, m 

Schwimmblase, b b, b b die beiden Beihen der Schwimmstücke, welche die Schwinnnsäule zusammen­

setzen, c Beproductionscanal, d der Haufen neuer hervorwachsender Schwimmstückc, e e die schup-

penformigen soliden Knorpclstückc, die den ganzen hinteren biegsamen Theil des Körpers umgeben, 

f f Saugröhren, g g längliche Bläschen, h h gelblichwcissc ovale Bläschen, 1 I Fangfäden, von denen 

einige contrahirt wie ein Haufen rother Körner am Bcproductionscanale erscheinen. — Fig. 2. Ein Stück 

des hinteren Körpertheils desselben. » » Saugröhren, b b Fangfäden contrahirt, c c Beproductions­

canal, «1 d solide Knorpclstückc, e e lange Bläschen, f ovale Bläschen, g solche gelbliche, h h trau-

benformige Körper. — Fig. 3. Ein solches Stück ohne die Knorpelstücke, vergrössert. Bezifferung 

wie Fig. 2. — Fig. 4. Traubcnförmige Körper, vergrössert. a. Stiel, b b traubenförmig zusammen­

gehäufte Bläschen. — Fig. 5. Ende eines Fangfadens a mit dem Bläschen b vergrössert Der ein­

geschlossene purpurrothe Faden c setzt sich in den ungefärbten Faden d fort. — Fig. 6. Dasselbe 

mit dem herausgezogenen rothen Faden. Bezifferung wie Fig 5. — Fig. 7 und 8. Zwei Fangfaden 

bläschen einer anderen Art, vergrössert. u Fangfaden, b dessen Bläschen, c der eingeschlossene rothe 

Faden, d das contractile Endbläschen, c e die beiden Endfäden. 

Tab. 6 Fig 1. Eines der kleineren Exemplare dieses Thieres, von einer der schmäleren Seiten 

*) Annalcs des Sciences naturelles 1827, übersetzt in Okens Isis 1828 p. 331. 
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der Schwimmsäule gesehen, in natürlicher Grösse, k k die Fangfäden der anderen Art d. h. mit 

birn förmigen Bläschen ohne Endfaden. Uebrige Buchstaben wie Tab. 5 Fig. 1. — Fig. 2. Schwimm­

blase vergrössert a ihre mit Luft angefüllte Höhle, b deren Anhang. — Fig. 3. Ein Schwimm­

stück von oben oder unten gesehen, vergrössert. •» kreisförmige Oeffnung nach aussen, b ringför­

mige Membran an derselben, c grosse innere Höhle oder Schwimmsack, e röhrenförmiger Theil 

derselben nach aussen, d d die beiden pyramidalen Anhänge, die den Beproductionscanal umfassen, 

f Gefäss, vom Beproductionscanal entspringend, s c dessen Verzweigung an den W ä n d e n des Schwimm-

sackes. — Fig. 4. Dasselbe von der Seite gesehen. Buchstaben wie Fig. 3. — Fig. 5 und 6. Zwei 

neu hervorwachsende Schwimmstücke aus dem Haufen d Tab. 5 Fig. 1 und Tab. 6 Fig. 1, vergrös­

sert Fig. 6 ist grösser und weiter ausgebildet als Fig 5. a kreisrunde Oeffnung nach aussen, d d 

pyramidale Anhänge, noch klein. — Fig. 7, 8 und 9. Drei solide Knorpelstücke, von der Aussen-

flache gesehen. » Basis, b mittlere und cd seitliche Endspitzen. — Fig. 10. Ein Stück eines der 

hinteren Fangfäden Fig. 1, kfc, vergrössert. a a Haupt laden, b b Seitenfäden, ce birnförmige Bläs­

chen ohne Endfaden. — Fig. 11. Eine seltene Form der ovalen Bläschen am Beproductionscanal, 

vergrössert » Basis, b Endspitze, c kugeliger Anhang. — Fig. 12 und 13. Die gewöhnlichen 

Formen dieser Bläschen, vergrössert » Basis, b Endspitzc, c Kern. — Fig. 14. Eine losgetrennte 

G e m m e (Individuum der zweiten Generation), in natürlicher Grösse. — Fig. 15. Dieselbe frei her­

umschwimmend, vergrössert. n das schmälere Ende, mit welchem sie früher am Beproductionscanal 

festsass, b die kreisrunde Oeffnung der Scheibe, c der Kern oder Magen; d d die vier radiairen 

Canäle — Fig. 16. Eine andere solche G e m m e mit gestieltem Kern oder Magen. Buchstaben wie 

Fig. 15. — Fig. 17 und 18. Andere Formen des Kernes dieser Gemmen, vergrössert Fig. 19. Eins 

der traubenförmig zusammengehäuften Bläschen am Bcproductionscanalc, vergrössert. 

2. Diphycs truncata, nob» 

Partibus utrisqve cartilagineis corporis pentagonis: antcriori pyramidali, posticc truncata absqvc 

appendieibus; posteriori utraqvc extremitate truncata, postice infra appendice horizontali foliacca mar-

ginc inciso; cavitatibus natitoriis aeqvalibus. Sqvamis in canali reproduetorio cartilagineis fornicatis 

marginc integro. 

Im Spätherbste, in den Monaten September, Octobcr und November, ist diese neue Diphycs 

von mir an der Insel Floröe nebst der Agalmopsis elegans, doch weit seltener als letztere, beobachtet 

worden. Bei ruhiger See kann man bisweilen viele Individuen antreffen, zu anderer Zeit gar keine: 

so verschwindet sie häufig in längerer Zeit und erscheint wieder plötzlich für eine kurze Zeit, 

W i e alle Arten der Gattung Diphycs besteht auch diese aus zwei grossen Knorpelslücken, die 

wir in ihrer natürlichen Lage, wie sie während des Schwimmens des Thieres erscheinen, beschreiben 

werden. 

Das Vorderstück (Tab. 7 Fig. 1, a, Fig. 2), an welches der Beproductionscanal angeheftet 

ist, hat eine etwas von den Seiten zusammengedrückte pyramidale Gestalt, d. h. es ist hinten dick mit 

abgestutztem Ende, wird aber nach und nach vorn schmäler und endigt in eine Spitze. Die Pyra­

mide ist fünfeckig (Fig. 5 ) , die Flächen ein wenig concav, die Seitenflächen sind die grössten; von 

den dadurch gebildeten fünf hervorstehenden scharfen der Länge nach laufenden Kanten geht eine an 

jeder Seite der oberen Fläche, zwei an jeder Seitenfläche, und die fünfte unten längs der Mitte des 

Knorpelstückes. Die obere Hälfte der hinteren oder der Grundfläche der Pyramide ist gerade abge­

schnitten und mehr hervorstehend als der untere schief abgestutzte Theil, auf welchem die Schwimm­

höhle sich öffnet. Mitten auf dem eben erwähnten hervorstehenden Theile der Grundfläche, der vier-
11 



eckig und concav ist, ist der Beproductionscanal befestigt, und von diesem Anheftungspunktc ent­

springt der sogenannte Flüssigkeitsbehälter (Fig. 2, f). Dieser ist cylindrisch und erstreckt sich in 

die Substanz des Knorpelstücks fast bis zur Hälfte der Länge desselben nach vorn; an seinem vor­

deren Ende ist er rundlich, zeigt auf seiner Oberfläche ein zelliges Gewebe, und ist mit einer grau­

lichen, bei einzelnen Individuen im Boden oder vorderen Ende seiner Höhle auch rosenrothen, häufig 

in Tropfen erscheinenden, Flüssigkeit angefüllt E r dient daher wahrscheinlich zur Ausdehnung des 

Beproductionscanals und der Fangfäden desselben. 

Inwendig in diesem Knorpelstücke sind zwei Höhlen, nämlich ausser dem so eben genannten 

Flüssigkeitsbehälter eine grosse Schwimmhöhle (oder ein Schwimmsack, Fig. 2, g ) , die kurz-cylin­

drisch, in der Mitte etwas bauchig, gegen das vordere Ende kegelförmig zugespitzt ist, und hinten 

mit einer grossen kreisrunden Oeffnung, deren Band eine ringförmige Membran wie die vieler Schei-

bcnquallen hat, nach aussen mündet. Diese Schwimmhöhle ist ferner an ihren W ä n d e n fein punetirt 

und daher nicht so vollkommen durchsichtig als die anderen Theile des Körpers. Sic ist nämlich 

mit einer dünnen sehr contractilen Membran, dem eigentlichen Schwimmsack, durch dessen Contrac­

tionen die Fortbewegung, ganz wie bei den Schwimmstücken der Agalmopsis, bewirkt wird, bekleidet. 

Diese Membran wird erst deutlich sichtbar, wenn man das Thier in Weingeist wirft; sie löst sich 

dann für einen grossen Theil zusammenhängend ab und zieht sich mehr oder weniger zusammen. 

Das Hinterstück (Fig. 1, b, Fig. 3) fügt sich mit seinem vorderen abgestutzten Ende in die 

hintere vertiefte Fläche des Vorderstücks hinein. Es ist etwa ein Viertel kleiner als das letztere, und 

ebenfalls fünfeckig (Fig. 6, 7) aber überall von derselben Dicke und an beiden Enden gerade ab­

gestutzt. Oben hat es längs der Mitte eine Kante, eine an jeder Seite, und zwei unten; es ist also 

unten am hinteren Ende flach (Fig. 7) oder etwas concav, und wird an dieser Fläche nach vorn mehr 

und mehr vertieft (Fig. 6), indem hier der Länge nach eine tiefe Kinne, in welcher sich der Bepro­

ductionscanal, beim Schwimmen oder wenn er contrahirt wird verbirgt, gebildet wird. A n dem hin­

teren Ende geht die untere Fläche in einen dünnen, horizontalen, blattförmigen, rundlichen und in 

der Mitte ein wenig (häufig etwas unregelmässig) eingeschnittenen Anhang (Fig. 3, a, Fig. 4, a) aus. 

Inwendig hat dies Knorpelstück nur eine Höhle, nämlich eine Schwimmhöhle von fast der­

selben Grösse und Gestalt, nur am vorderen Ende weniger spitzig, und von ganz derselben Beschaf­

fenheit wie die im Vorderslücke, indem sie gleichfalls mit einer dünnen contractilen Membran, dem 

Schwimmsacke, bekleidet ist und hinten mit einer kreisrunden Oeffnung, deren Band mit einer ring­

förmigen Membran versehen ist, nach aussen mündet 

Von dem Beproductionscanal, an welchem das Hinterstück sich mit seinem vorderen Ende 

anlegt, entspringt ein sehr kurzer Canal, der in dieses Knorpelstück hineintritt, und in den Boden (d. 

h. das vordere Ende) der Schwimmhöhlc desselben angekommen, sich sogleich in zwei linienförmige 

gefässartige Canäle (Fig. 3, c, c) theilt die in einem Bogen aufsteigen und sonach längs den Seitenwänden 

der Schwimmhöhlc gerade nach hinten bis an die Oeffnung derselben hinlaufen. Dieser Zweig des 

Beproductionscanals ist die einzige Anheftung der beiden Knorpelstücke. In dem Vorderstück sind 

keine solche wie die beschriebenen gefässartigen Canäle mit Deutlichkeit zu erkennen; ich betrachte daher 

das Hinterstück als besonders für die Kespiration bestimmt Uebrigens werden die beiden erwähnten 

Canäle an der Schwimmhöhlc des Hinterstückes, wenn, wie eben schon bemerkt, die bekleidende M e m ­

bran (der Schwimmsack) durch die Wirkung des Weingeistes sich lostrennt, nicht mit abgelöst, son­

dern verbleiben in ihrer Lage in der Knorpelmasse der Wänd e . 

Keine anderen als die schon beschriebenen Höhlen werden in den Knorpclstücfcen bemerkt, es 

sind also deren weniger bei unserer Species als in Diphycs regularis, Meyen * ) , in deren Vorder­

stücke soerar vier Höhlen sich finden sollen. 

*) Acta nat. Curios. 16 B. p. 208 Tab. 36. 
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Der Beproductionscanal (Fig. 1, c, c), der wahrscheinlich mit dem sogenannten Flüssigkeits­

behälter im Zusammenhange steht, hangt von dem vorher erwähnten Puncte an der hinteren Fläche 

des Vorderstückes frei in die See hinab; er ist sehr lang (im ausgestreckten Zustande 3 — 4 mal so 

lang als das Vorderstück), fadenförmig, ungefärbt, und seiner ganzen Länge nach mit Saugröhren 

(Fig. 10, 11, 13, a, a), deren Zahl bei den grössten Individuen bis 5 0 — 6 0 geht, besetzt. Diese 

Saugröhren sitzen, wenn der Beproductionscanal ausgestreckt ist, in einigem Abstände von einander, 

haben dieselbe Gestalt wie die der Agalmopsis, sind ebenso veränderlich in ihrer Form und Grösse, 

und von hell purpurrother durchsichtiger Farbe. Jede von ihnen wird von einer überaus dünnen, 

farbeloscn, dreieckigen, zusammengedrückt-glockenförmigen Knorpclschuppe (Fig. 10, 11, 13, c), 

deren Band rundlich, schief abgeschnitten, ganz, und an der gegen den Beproductionscanal gekehrten 

Seite offen ist, geschützt Das obere schmälere Ende der Schuppe wird von dem Beproductionscanal 

durchbohrt. Die Saugröhre wird bald ausserhalb der überdeckenden Knorpclschuppe hervorgestreckt, 

bald innerhalb derselben zurückgezogen. 

Die Knorpclschuppen sitzen, wenn der Beproductionscanal contrahirt oder nicht ganz ausge­

streckt ist, dicht zusammen und bedecken einander dachziegelförmig (Fig. 10); ist er aber völlig 

ausgestreckt, stehen sie, wie oben bemerkt, in einigem Abstände von einander. Brandt *) hat zum 

Theil aus diesen verschiedenen Zuständen Unterabtheilungen in der Gattung Diphycs gemacht, die, 

insofern sie nur auf dem grösseren oder geringeren Grade der Contraction des Beproductionscanals 

und nicht auf wesentlichem Unterschiede im Bau der Fangfäden beruhen, wegfallen müssen. 

A n der Basis jeder Saugröhrc ist an der einen Seite ein Fangfaden, an der anderen ein Bläs­

chen, von Mcyen **) Eibchältcr genannt, befestigt Der Fangfaden (Fig. 1, 10, 11, 13, d, d, Fig-

8) ist sehr lang in ausgestrecktem Zustande, dünn, farbelos, und mit vielen Seitenfäden besetzt, welche 

in längliche, ein wenig gebogene oder nierenförmige purpurrothe Bläschen (Fig. 8, a, a, Fig. 9), von 

deren Mitte wieder ein kurzer Endfaden (Fig. 9, a) ausgeht, endigen. Der ganze Fangfaden kann 

innerhalb der Knorpclschuppe zurückgezogen und verborgen werden. 

Der von Mcyen sogenannte Eibchältcr (Fig. 10, 11, 13, b, b, Fig. 14) hat mir Manches 

anders als von ihm beobachtet gezeigt. A m Reproductionscanal der kleineren Individuen unserer 

Diphycs und am obersten Theile desselben der grösseren, den ich, gegen die Behauptung Qvoy's 

und Gaimard's * • * ) , weniger entwickelt als den untersten Theil fand, ist dies Bläschen (Fig. 10, 11, 

b) klein, graulich, viereckig mit hervorstehenden der Länge nach laufenden Kanten, und vermittelst 

eines sehr kurzen Stieles am Beproductionscanal angeheftet; sein freies Ende ist gerade abgestutzt 

und hat eine kreisrunde Oeffnung, die in eine grosse Höhle führt, in deren Boden man einen kleinen 

rundlichen oder ovalen Kern bemerkt. Untersucht man dagegen dasselbe Bläschen an dem unteren 

Theile des Beproductionscanals, findet man es, besonders bei den grösseren Individuen, mehr als 

vierfach grösser und weit ausserhalb der Knorpclschuppe hervorragend (Fig. 13, h, b, und Fig. 14). 

Es ist durchsichtig, farbclos, und gleicht sehr dem hinteren Knorpclstückc der Diphycs in seiner 

Gcstdt, der grossen Schwimmhöhle mit ihrer kreisrunden von einer ringförmigen Membran umgebenen 

Oeffnung, dem blattförmigen Anhange hinten an der Unterfläche und der Kinne nach vorn daselbst, 

auch zeigt es gefässartige Canäle an den W ä n d e n der Schwimmhöhle. Nur der im Boden der 

Schwimmhöhlc sitzende ovale Kern (Fig. 13, 14, f) unterscheidet dies Bläschen von einem Hinter­

stücke und giebt Aufklärung über die Bedeutung desselben. Er enthält nämlich kugelige Körner 

(Fig. 15), die man für Eier annehmen muss. Diese sitzen sehr stark in dem zähen schleimigen Ge­

webe des Kernes fest, sind wasscrhell und zeigen inwendig ein kugeliges Bläschen, die vesicula Pur-

*) Prodromus p. 31. 

*•) I. t. p. 210 Tab. 3G Fig. 6, 7. 

**•) Annales des Sciences naturelles 1827, übersetzt in Okens Isis 1828 p. 331 Tab. 3 Fig. 4, 5. 



kinji, die wieder ein noch kleineres Bläschen, die macula oder Vcsicula germinativa Wagneri, 

einschliefst 
W a s nun ferner besonders merkwürdig ist, ist dass das vielfach erwähnte Bläschen eine cigen-

tbümliche Bewegung zeigte, indem es zuweilen sich lebhaft und heftig contrahirte, ganz wie die oben 

(pag. 38) beschriebenen flaschenförmigen Bläschen der Agalmopsis. Ferner, als ich bei der Auf­

nahme einer Diphycs aus der See den Beproductionscanal unversehens beschädigte, löste der untere 

Theil desselben sich in viele Stückchen auf, und diese Stückchen (Fig. 13), deren jedes aus einer 

Knorpelschuppe, die die Saugröhre mit dem Fangfaden und dem Bläschen bedeckte, bestand, schwam­

men durch häufige Contractionen des Bläschens mehrere Stunden wie kleine Scheibenquallen frei und 

lebhaft im Wasser herum, mit dem vorderen spitzigen Ende der Schuppe nach vorn und dem Blä­

schen nach hinten gekehrt 

M a n sieht also, dass diese Bläschen der Diphyes durchaus den flaschenförmigen Bläschen der 

Agalmopsis entsprechen. Beide haben einen ähnlichen Bau, beide haben dieselbe eigenthümliche Bewegung 

von Systole und Diastole, und bei Agalmopsis ist die freiwillige Ablösung beobachtet Mcyen, der diese 

Theile an Diphyes regularis sah, hielt sie für Eibehälter. Er bemerkte die Eier, nicht aber das Purkin-

jische und Wagnersche Bläschen derselben; er spricht ferner von einem Muskelapparate, der zum 

Ausstossen der Eier dienen sollte, wahrscheinlich aber nichts Anderes als die Längenkanten oder 

vielleicht die gefässartigen Canäle des Bläschens und die Kante (sein Bingmuskel, l c Tab. 36, Fig. 

7, h,h) der von ihm übersehenen kreisrunden Oeffnung ist Ich halte diese an Diphycs und Agalmopsis 

beobachteten Körper für Gemmen oder neue hervorwachsende der Mutter unähnliche Individuen 

einer zweiten Generation, welche wahrscheinlich nie der Mutter ähnlich werden, denen analog, die 

bei den Coryneen, Tubularinen und Scrtularinen vorkommen. Diese Annahme beruht auf der 

Beobachtung des mit den letzteren übereinstimmenden Baues dieser Körper, ihrer freiwilligen Ablösung 

und ihres freien Umhcrschwimmens. 

Gegenwärtige Diphyes unterscheidet sich durch die angegebenen Kennzeichen von allen bekannten 

Arten dieser Gattung. Sie erreicht die Grösse eines Zolles: das Vorderstück ist nämlich etwas über 

£" lang und das Hinterstück ein wenig unter £", der Beproductionscanal im ausgestreckten Zustande 

etwa 2" lang. Ich habe auch Individuen gesehen, die kaum halb so gross, und nicht von jenen 

grösseren ausser durch wenigere und weiter von einander stehende Saugröhren abweichend waren. 

Das Thier ist vollkommen durchsichtig und farbelos wie Wasser, mit Ausnahme der Saugröhren 

und der Bläschen der Fangfäden, die rosenroth sind. Die Bewegung ist wie die aller Diphyen sehr 

schnell, wozu die vorn spitzige Gestalt des Vorderstückes und die beiden grossen Schwimmsäcke viel 

beitragen; durch jede Contraction der letzteren, die die einzigen Schwimmorgane sind, wird das Thier 

4 — 5 Zoll weit vorwärts gestossen. Häufig sah ich es auch unbeweglich in der See schweben ohne 

niederzusinken, und dabei hangt der Beproductionscanal mit seinen zahlreichen Fangfäden weit hinab, 

was einen schönen Anblick gewährt. Die beiden Knorpelstückc hangen freylich schwach zusammen, 

weil das Hinterstück nicht wie bei den anderen bekannten Arten dieser Gattung vorn zugespitzt 

und in eine besondere Höhle des Vorderstückes eingefügt ist, werden aber doch nicht ohne 

unvorsichtiges Verfahren, und bei weitem nicht so leicht wie die Schwimmstücke der Agalmopsis, 

getrennt * ) . Die getrennten Knorpelstückc können einige Zeit für sich fortleben (ich habe sie 

mehrere Tage lebendig gehabt), besonders schwimmt das Vorderstück schnell. 

Es ist aus der von Stuwifz **) gelieferten Beschreibung eines Vorderstückes von Diphyes, das 

er im Mai 1835 in mehreren todfen Exemplaren (die doch nicht ganz vollständig waren, da der 

•) Sie trennen sich doch immer wenn das Thier in Weingeist gesetzt wird. 

**) Magazin for Naturvidenskaberne, 13 B. 2 Heft. p. 252 Tab. 9 Fig. 1—G. 



45 
Beproductionscanal fehlte und der Flüssigkeitsbehälter aus seiner Lage gebracht war) im Christiania-

fiorde antraf, klar, dass es unserer hier beschriebenen Art angehört, sowie das von ihm abgebildete 

Stück *) das er als ein (eigentümliches) zur Abtheilung der Acalephcs simples, Cuv., gehöriges 

Thier betrachtet, offenbar nur das Hinterstück derselben Species ist. 

Schliesslich muss ich noch bemerken, dass die Gattung Ersa?a, Eschscholtz, nach meinem 

Dafürhalten, aus dem Systeme gestrichen werden muss, weil sie nur auf solchen abgerissenen und 

herumschwimmenden Stückchen des Beproductionscanals der Diphyes, wie den oben beschriebenen, zu 

beruhen scheint Dies zeigt sich besonders deutlich bei der Ersrea Qvoyi, Esch. ** ) : Eschscholtz hat 

hier die Knorpclschuppe mit der unterliegenden Saugröhre (vergleiche seine F'ig. 3, b, Tab. 12 mit 

unserer Fig. 13 Tab. 7) für ein Vorderstück (wozu er glaubt, dass der Fig. 3, c, d, abgebildete, 

isolirt gefundene Körper als Hinterstück gehören könnte) und das Bläschen oder die hervorspros­

sende G e m m e für eine sogenannte röhrenförmige Schwimmhöhle gehalten. Auch die Gattung Eudoxia 

scheint mir sehr zweifelhaft, weil ihr Vorderstück auch keine Schwimmhöhle hat; die zwei kleinen 

(nur 3'" langen) dahin gehörigen Arten dürften vielleicht ebenfalls nur auf Stückchen des Beproduc­

tionscanals von anderen Diphyes-Arten gegründet seyn. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 7 Fig. 1 — 1 5 stellen die Diphycs truncata vor. 

Fig. 1. Das Thier von der Seite gesehen, etwa ein Drittel grösser als in derlYatur. « Vor-

derstück, b Hinterstück, c c Beproductionscanal mit seinen Anhängen, d d Fangfäden. — Fig. 2. 

Das Vorderstück für sich. Die natürliche Grösse wird durch die unterstehende Linie bezeichnet f 

Flüssigkeitsbehälter, g Schwimmhöhlc oder Schwimmsack. — Fig. 3. Das Hinterstück für sich. Die 

unterstehende Linie bezeichnet die natürliche Grösse. » hinterer Anhang, c gefässartige Canäle an 

der Schwimmhöhlenwand. — Fig. 4. Das hintere Ende des Hinterstückes von oben gesehen, a hin­

terer Anhang. — Fig. 5, 6 und 7. Senkrechte Durchschnitte der Knorpelstücke, Fig. 5 des Vorder­

stückes, Fig. 6 und 7 des Hinterstückes. Die von diesen Figuren nach der Fig. 1 laufenden Linien 

bezeichnen die Durchschnittsstellen. — Fig. 8. Ein Stück eines Fangfadens mit den Seitenfäden 

und Bläschen a a vergrössert — Fig. 9. Ein solches Fangfädenbläschen stark vergrössert. a End­

faden. — Fig. 10. Ein Stück des Beproductionscanals, vergrössert a a Saugröhren, b b Gemmen 

(zweite Generation), c c Knorpclschuppen, d d Fangfäden. — Fig 11. Eine Knorpclschuppe c noch 

mehr vergrössert a Saugröhre contrahirt, b Gemme, d Fangfaden, eingezogen. — Fig. 12. Ein 

frei herumschwimmendes Stückchen des Beproductionscanals, in natürlicher Grösse. — Fig. 13. Das­

selbe stark vergrössert a Saugröhre contrahirt, b b Gemme, stark herangewachsen und sich durch 

Systole und Diastole bewegend, c Knorpelschuppc, d Fangfaden, eingezogen, f Kern der Gemme, 

mit Eiern angefüllt — Fig. 14. Die G e m m e für sich, stark vergrössert. f Kern. — Fig. 15. Eines 

der in dem Kerne der G e m m e enthaltenen Eier, sehr stark vergrössert 

3. Diphyes biloba, nob» 

Partibus utrisqve cartilagineis corporis fere ut in pracedenti specie, sed anterior! postice supra 

cavitalem natatoriam appendicc horizontali foliacea biloba, lobis rotundatis; posteriori qvam priori 

multo minori; sqvamis in canali reproduetorio cartilagineis fornicatis margine qvadridentato. 

*) I. c. Tab. 9 Fig. 8—14. 

**) System der Acalephen p. 128 Tab. 12 Pig. 3. 



Diese Diphycs, von der ich nur ein einziges und zwar lebendiges Individuum im Dccember 

1839 an der Insel Floröe angetroffen habe, war ich anfangs geneigt nur für eine Abänderung der 

vorigen Art zu halten; die genauere Untersuchung nöthigte mich aber sie als eine besondere Species 

abzusondern. 
Beide Knorpelstücke zusammen sind ungefähr einen Zoll lang, und beide haben die allgemeine 

Gestalt deren der Diphyes truncata. Das Vorderstück (Tab. 7 Fig. 16, a) aber, das § Zoll lang 

ist, hat an dem hinteren abgestutzten Ende dicht über der Oeffnung der Schwimmhöhle einen un­

gefähr £" langen, horizontalen, dünnen, blattartigen Anhang (Fig. 16, c), der in der Mitte tief einge­

schnitten ist, wodurch zwei rundliche Lappen gebildet werden. Die Schwimmhöhle hat dieselbe Gestalt 

wie bei voriger Art, ebenso der Flüssigkeitsbehälter, welcher doch mehr als die Hälfte kürzer ist 

Das Hinterstück (Fig. 16, b, und Fig. 17) ist merkwürdig klein in Verhältniss zum Vorder­

stücke, nämlich nur £" lang, übrigens aber von derselben Gestalt wie bei Diphyes truncata, und 

ebenfalls mit einem kurzen horizontalen, blattartigen, in der Mitte ein wenig eingeschnittenen Anhange 

unten am hinteren Ende versehen. 
Der Beproductionscanal (Fig. 16, d d) ist mit vielen rosenrothen Saugröhren (Fig. 18, a a) 

besetzt, welche im ausgestreckten Zustande länglich und flaschenförmig, contrahirt dagegen eiförmig 

sind; in ihrer Haut bemerkt Ihan viele rundliche Bläschen wie Drüsen. Jede Saugröhre ist von einer 

überaus dünnen, farbelosen, der der vorigen Art ähnlichen Knorpelschuppe (Fig. 18, b b, Fig. 19 und 

20), deren Rand aber hier vier krumm nach aussen gerichtete Zähne oder Spitzen bat, überwölbt 

Die Fangfäden (Fig. 16, 18, f f) sind ganz wie bei der vorigen Art gebildet; die bei dieser beobach­

teten Bläschen aber, welche wir als Gemmen oder neue hervorwachsende Individuen kennen gelernt 

haben, wurden bei dem einzigen beobachteten Individuum gegenwärtiger Art nicht bemerkt 

Das Thier schwamm durch mehrere schnell auf einander folgende Contractionen, während 

welcher der Beproductionscanal immer stark verkürzt und darnach wieder ausgestreckt wurde, pfeil-

schnell durch die See. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 7. Fig. 16—21 stellen die Diphyes biloba dar. 

Fig. 16. Das Thier von der Seite gesehen, ein Viertel grösser als in der Natur. Die neben­

stehende Linie bezeichnet die natürliche Grösse, a Vorderstück, c hinterer Anhang desselben, b 

Hinterstück, d d Beproductionscanal mit seinen Anhängen, f Fangfäden. — Fig. 17. Hinterstuck von 

oben gesehen, vergrössert — Fig. 18. Ein Stück des Beproductionscanals, stark vergrössert. a a 

Saugröhren, b b Knorpelschuppen, f Fangfaden. — Fig. 19. Eine Knorpelschuppe von der bre.ten 

Scitcgesehcn, sehr stark vergrössert - Fig. 20. Dieselbe von der hinteren oder gegen den Repro-

ductionscanal gekehrten Seite gesehen. - Fig. 21. Ein Faugfadenbläscben mit seinem Endfaden, stark 

vergrössert. 
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vi; 

Beobachtungen über die Entwickelung der Seesterne. 

(Ecbinastcr sangvinolcnlus — Asteracanthion Müllcri). 

1. Ecbinaster sangvinolcntus, nob« *). 

In Wiegmann's Archiv für Naturgeschichte, Jahrg. 3, Heft 5, p. 404 sqq., gab ich einen 

Auszug meiner ersten im Frühlinge 1837 angestellten Beobachtungen über die Entwickelung der Aste­

rias sangvinolenta, O. F. Müller; später habe ich mich bestrebt diese zu vervollständigen, und ich lege 

hier die Bcsultatc meiner Untersuchungen darüber vor. 

Ehe wir aber zu dem Gegenstande, der uns beschäftigen soll, übergehen, wollen wir den 

berührten Seestern, der aller Wahrscheinlichkeit nach Asterias sangvinolenta, Müll. Prodr. Zool. dan. 

IVo. 2836, ist, und dem Echinastcr oculatus, Müller und Troschcl System der Ästenden p. 24, sehr 

nahe steht, kurz beschreiben: 

Dieser Seestern (Tab. 8 Fig. 3 — 6 ) gehört zur Gattung Echinaster, Müll. & Trosch. Der 

Scheibenradius verhält sich bei erwachsenen Individuen zum Armradius etwa wie 1: 3£ oder 4. Die 

grössten von mir gesehenen Individuen waren 4" lang von der Spitze des einen bis zu der des gegenüber 

stehenden Armes; gewöhnlich sind sie nur 1 £ — 2 " lang oder kleiner. Der A r m e oder Strahlen sind fünf 

an der Zahl, cylindrisch oder besser conisch, von ihrer Basis (die bei den Weibchen in der Fort­

pflanzungszeit (Tab. 8 Fig. 3) breiter und mehr angeschwollen als sonst oder als bei den Männchen) 

gegen die Spitze hin allmählig verschmälert, letztere etwas stumpf und rundlich; die Tentakelfurchen 

enge, mit nur zwei Beihen Tentakeln. Die Scheibe sowie die A r m e sind mit zahlreichen Stachcia 

(Fig. 6, H a) besetzt, die haufenweise (in zahlreichen von einander getrennten kleinen Haufen) gestellt 

sind, nämlich auf der Bückenseite in rundlichen Haufen ohne merkbare Ordnung, 8 — 1 2 Stacheln 

oder wohl auch mehr in jedem Haufen. A n den Seiten der Arme und an der Bauchseite sind diese 

Stachelhaufen quer-oval, schmal, und ordnen sich in Längenreihen. Die innerste oder der Tcntakel-

furchc nächste Bcihe ist breiter als die anderen, ihre Haufen sind quer-länglich und jeder aus 1 0 — 1 2 

Stacheln bestehend, die je näher der Tentakelfurchc allmählig grösser, dicker, cylindrisch mit stumpfer 

Spitze, werden und so die sogenannten Furchenpapillen bilden, deren innerste die grösste und 4 — 

5 mal so lang und dick wie die in den Stachelhaufen der Bückcnseite ist. Im Grunde der Furche 

findet sich ein sehr kurzer Stachel an der Basis des innersten grössten Stachels eines jeden Haufens. 

Die Stacheln, sowohl an der Rücken- als Bauchseite, sind sehr kurz, cylindrisch, dünn, am Ende 

stumpf. Die Zwischenräume der Stachclhaufen sind nicht ganz so breit wie diese, und haben nur 

einzelne (gewöhnlich 1, seltener 2) Respirationstentakeln (Fig. 6, b b). Letztere sind kurz-cylindrisch 

mit rundlichem Ende, fast halb so dick als die Breite des Zwischenraumes der Stachelhaufen, und 

*) Spätere A n m e r k u n g . Dieser Secetem ist neulich in Erichsons Archiv 1844 Heft. 2 p. 178 von Müller und 

Troschel beschrieben und mit dem Namen Echinaster Sarsii bezeichnet worden. 
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stehen ohne Ordnung am Bücken; auf der Bauchseite aber sind sie in Beihen, von welchen die aussen 

an der innersten (d. h. der Tentakclfurche am nächsten stehenden) Reibe der Stachelhaufen stehende 

besonders deutlich und regelmässig ist, gestellt Die sogenannte Madreporenplatte, die auch mit 

zahlreichen Stacheln ganz wie die in den übrigen Haufen besetzt ist, liegt mitten zwischen dem Cen­

trum und Bande der Scheibe. Der After ist deutlich und subcentral, ein wenig zur linken Seite 

(nach der Vorstellungsweise von Agassiz), kreisförmig von Stacheln, die in der Gestalt und Grösse 

den übrigen gleichen und hier nur dichter gedrängt stehen, umgeben. 

Die Farbe ist roth, carmosin-, violet, blut- oder zicgelroth, dunkler oder heller, die Stacheln 

heller, die Bespirationstentakeln veilchenblau oder blassroth, die Spitze der A r m e und die ganze 

Bauchseite hellgelb. 

Dieser Seestern ist auf den Laminarien and an den Klippen nahe am Strande der ganzen Ber-

genschen Küste nicht selten. 

a. Die Eier im Eierstocke. 

Aus meinen vorigen im Jahre 1837 angestellten Beobachtungen wusste ich, dass dieser See­

stern schon im Anfange Aprils *) Jungen habe. U m nun wo möglich die frühere Entwickelungsge-

schichte der letzteren kennen zu lernen, setzte ich mir frühzeitig im Jahre 1840 vor, die an der 

Insel Floröe vorkommenden Seestemc in dieser Hinsicht zu untersuchen. Ich machte am 19ten Fe­

bruar den Anfang mit Asteracanthion rubens. Die Eierstöcke sind bei diesem langgestreckt, zehn an 

der Zahl, und liegen zwei in jedem der fünf Arme, in den Strahlcnwinkeln, wo sie am dicksten sind, 

angeheftet und übrigens frei, indem sie immer schmäler werdend sich weit in die A r m e hinein unter 

die leberbraunen Blinddärme erstrecken. Sie sind ferner überall mit rundlichen Säckchen besetzt 

und haben an beiden Seiten Zweige, die ebenfalls mit solchen Säckchen besetzt sind. Gewöhnlich 

haben sie eine weisse Farbe, damals aber waren sie blass röthlich und enthielten eine zahllose Menge 

sehr kleiner Eier. Diese (Tab. 8 Fig. 1, 2) waren meist alle von gleicher Grösse, kugel- oder 

eirund, rölbliebweiss und durchsichtig. Das Chorion der Eier ist stark und elastisch, denn es verträgt 

einen ziemlich starken. Druck unter dem Compressorium ehe es berstet; der Dotter ist sehr feinkörnig 

und liegt dicht an dem Chorion ohne sichtbares zwischenliegcndes Eiwciss. Das Purkinjische Bläschen 

ist sehr gross und klar, und zeigt sich von einer eigenen Haut umgeben; denn wenn das Chorion bei 

sehr starkem Drucke berstet, tritt jenes Bläschen (Fig. 2, a) häufig ganz unbeschädigt in das Wasser 

hinaus. Das Purkinjische Bläschen schliesst wieder das viel kleinere Wagnersche Bläschen, gewöhn­

lich der Keimflecken genannt, ein. Ganz ebenso waren die Eierstöcke und die Eier eines grossen 

Asteracanthion glacialis, am 22tcn Februar untersucht, gebildet. Etwas anders war dagegen das 

Verhältniss bei dem Echinaster sangvinolcntus, auf den sich alle die nachfolgenden Beobachtungen 

beziehen, 

Die zehn Eierstöcke dieses Seesternes, untersucht am 22tcn Februar, waren büschelförmig 

verzweigt (Fig. 7, 8), und jeder bildete ein rundliches traubenformiges Eingeweide, aus 10 — 12 rund­

lichen oder birnformigen Säckchen (Fig. 7 — 9) bestehend, und vermittelst eines sehnigen Bandes an 

der unteren und inneren Hautfläche in den Strahlenwinkeln auf der Seite eines interradialen Septums 

befestigt, übrigens aber frei und nur wenig sich in die A r m e hineinstreckend. Die Eier scheinen durch 

die Haut des Eierstockes hindurch, sind kugelrund, etwas gedrückt, und sehr ungleich in der Grösse. 

Sic entwickeln sich nämlich nach und nach; gewöhnlich waren in einem Eierstocke 2 — 3 Eier 

(Fig. 8, 9, a a) fast so gross wie alle die anderen zusammengenommen. Jedes dieser grössten Eier 

nimmt immer das obere freie Ende eines Eicrsäckchcns ein, dessen obere Hälfte es fast allein ganz 

*) Tiedemann vermulhet (Anatomie des pommeranzfarbigen Seesternes p. 62), dass die Fortpflanzungszeit der Asterias 

aurantiaca im Herbste eintrete; bei den von mir beobachteten Arien, Echinaster sangvinolentus und Asteracanthion 

Mülleri tritt sie im Frühjahre ein. 
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ausfüllt. Alle Eier haben ein dünnes farbenloscs Chorion, das dicht an dem Dotter anliegt ohne 

sichtbares zwischenliegendes Eiwciss. Der Dotter ist feinkörnig, bei den grössten Eiern blutroth 

und undurchsichtig, bei den kleineren hell und durchsichtig; das Purkinjische Bläschen wurde bei 

allen, das Wagnerschc (der Keimflecken) nur bei den kleineren Eiern (Fig. 10) mit Deutlichkeit 

bemerkt 

Ein anderes weibliches*) Individuum dieses Seesternes, am 6ten März geöffnet, zeigte noch 

grössere Eierstöcke mit mehreren Zweigen und Säckchen; in jedem Eierstocke befanden sich 7 — 8 

der erwähnten grössten bluthrothen Eier. So entwickeln sich die Eierstöcke^mehr und mehr gegen 

die Fortpflanzungszeit, in welcher auch, wie oben schon bemerkt, die Basis der A r m e des Scesternes 

mehr angeschwollen und dicker als sonst erscheint (Fig. 3). 

b. Von der Geburt der Eier. 

W i e und wo die Eier hervorkommen, kann ich noch nicht mit völliger Sicherheit bestimmen, 

weil es mir bisher nicht gelungen ist die Geburt derselben zu beobachten; auch sind die Genitalöff­

nungen wegen der geringen Grösse dieses Seesternes von mir nicht mit Deutlichkeit erkannt worden. 

Tiedemann spricht **) bei Astropecten aurantiacus von solchen Oeffnungen, die sich oberhalb der 5 

zahnartigen Fortsätzen am Munde befinden sollen, durch welche Oeffnungen dieser berühmte Anatom 

glaubt dass die Eier, nachdem sie vom Eierstocke losgerissen und in die Körperhöhle gefallen sind, 

herauskommen***). Mir scheint es auch, dass die Sache sich ähnlich bei dem Echinaster sangvino­

lcntus verhalten möge, und zwar aus zwei Gründen: erstens weil ich einmal durch Druck des Körpers 

schleimige rothe Fäden oder Massen, die wahrscheinlich dem Dotter eines zerquetschten Eies ange­

hörten, aus einem kleinen Loche über dem Munde nahe an dem Strahlenwinkcl hervorkommen sehen 

habe; und zweitens weil, wie oben bemerkt, die reifen Eier immer das obere oder freie Ende der 

Eicrsäckchen einnehmen, so dass es fast unbegreiflich wäre, wie diese grossen Eier den vielen klei­

neren vorbei und durch den dünnen, den ganzen Eierstock befestigenden Stiel, den ich nur für ein 

sehniges Band erkennen konnte, herauskommen könnten. Wahrscheinlich reissen sich daher die reifen 

Eier vom Eierstocke los und fallen in die Körperhöhle, woraus sie durch die an der Bauchseite 

befindlichen Genitalöffnungen hervorkommen. Echinaster sangvinolcntus kann nicht, wie Asteracan­

thion rubens und Solaster papposus nach den Beobachtungen von Müller und Troschel, •}•) die Ge-

nitalöffnungen an der Bückcnscite haben; denn die Eier würden dann in die See hinaus fallen. Es 

müssen diese Oeffnungen hier an der Bauchseite belegen seyn, weil, wie meine Beobachtungen be­

weisen, der Scestern immer in dem sogleich zu beschreibenden zusammengebogenen Zustande seine 

Eier gebührt, welche letztere auch sogleich in die Bruthöhle aufgenommen werden. 

c. Die Aufnahme der Eier in die Bruthöhlc und ihre Aushrütung 

daselbst — Infusorienartiges erstes S t a d i u m des J u n g e n . 

Die geborenen Eier fallen nicht in die See hinaus, sondern werden in eine von der Mutter 

durch ihren Körper freiwillig gebildete Höhle aufgenommen und bebrütet Diese merkwürdige Ent­

deckung machte ich am 17ten' März 1840. Ich fand nämlich damals bei starker Ebbe zwischen 

*) Die Seesterne sind, wie jetzt bekannt, getrennten Geschlechts. Die Hoden sind bei dem Echinaster sangvinolcn­

tus büschelförmig verzweigt wie die Ovarien; ihre Säckchen aber gestreckter, schmäler, mit sehr kurzen Zweigen 

besetzt oder fingerförmig getheilt, nnd mit einer weisslichen schleimigen Flüssigkeit, die von zahllosen rundlichen 

Spermatozoen mit überaus feinem Schwänze wimmelt, angefüllt. 

••) I. «. p. 38. 

*»*) ibidem p. 62. 

•{") System der Ästenden p. 133. 

13 
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grossen Steinen am Strande 5 — 6 Individuen des Echinaster sangvinolcntus mit ihrer Bauchfläche an 

den Steinen sitzend und auf eine sonderbare Weise zusammengebogen (Tab. 8 Fig. 4). Der 

Scheibenrücken war nämlich hoch emporgehoben (Fig. 4), so dass er die Gestalt einer Halbkugel 

oder von zwei Dritteln einer Kugel hatte, die A r m e dagegen waren alle mit ihrer Basis gegen einander 

zusammen;;ei.leinmt, übrigens aber horizontal ausgestreckt. So sassen diese Seesterne meistens unbe­

weglich vermittelst ihrer Tentakeln (Füsschen) angeheftet; doch konnten sie, obschon sie es selten 

thaten, in dieser Lage kriechen. Durch diese Zusammenbeugung des Körpers wird an der Bauchseite 

desselben eine geräumige rundliche Höhle gebildet, deren Dach und W ä n d e aus dem Munde und 

seinen Umgebungen, deren Boden aber aus der Unterfläche der Basis der dicht gegen einander 

zusammengebogenen Arme, welche die Höhle so gut zuschliessen, dass von aussen fast keine Oeffnung 

bemerkt wird, bestehen. 

In diese Höhle nun werden die geleglen Eier aufgenommen und verwahrt, hier schliefen auch 

die Jungen aus und verweilen hier eine geraume Zeit Alle die 5 — 6 Individuen, welche die beschrie­

bene Gestalt des Körpers zeigten, hatten sowohl Eier als Jungen in der erwähnten Höhle. Einige 

dieser Scesterne waren völlig erwachsen, 1^" im Durchmesser, andere nur |"; man weiss, dass nicht 

selten die niederen Thiere sich lange Zeit bevor sie ausgewachsen sind fortpflanzen. Als ich einige 

von ihnen von ihrer Stelle losmachte und in ein mit Seewasser angefülltes Glas setzte, behielten sie 

noch die zusammengebeugte Lage bei, und krochen so an den W ä n d e n des Glases herum. W e n n 

ich mit Gewalt die A r m e aus einander bog oder den Seestern auf den Bücken legte (in welchem 

letzteren Falle er sich von selbst öffnete, Fig. 5 ) , wurden die blutrothen Eier und Jungen in der 

Höhle sichtbar, bei einigen Seesternen 1 0 — 1 2 , bei anderen 2 0 — 3 0 oder mehrere an der Zahl. Die 

Eier und die unlängst ausgeschloffenen Jungen, die noch keine der später zu erwähnenden Anlieft-

ungsorgane hatten, lagen los in der Höhle und fielen also bei diesem Verfahren in das Wasser 

hinaus; die weiter entwickelten mit Anheftungsorganen versehenen Jungen dagegen sassen an den 

W ä n d e n der Höhle herum fest 

In der Bruthöhle — so wollen wir die von der Bauchfläche des Seesternes zur Aufnahme der 

Eier und Entwickelung der Jungen gebildete Höhle benennen — befanden sich, wie gesagt, bei den 

untersuchten Individuen sowohl Eier als Jungen auf verschiedenen Entwickelungsstufen. Von Eiern 

waren doch nur wenige. Diese (Fig. 11) waren ^ — u V 'anff> a^s0 ' m Verhältniss zur Mutter sehr 

gross, ganz wenig oval, das Chorion farbclos, und der sehr kleine B a u m zwischen ihm und dem 

Dotter mit wasserhellem Eiweiss angefüllt. Das Purkinjische Bläschen war verschwunden. Der 

Dotter war blulroth, undurchsichtig, glatt, und zeigte mir in einigen Eiern verschiedene Formen der 

Durchfurchung, die ich aber deutlicher und in ihrer fortgehenden Progression im März 1841 beobach­

tete. A m 7ten März fand ich nämlich einen Seestern, der denselben Tag drei Eier gebar. Diese 

hatten einen kugeligen oder ganz wenig ovalen vollkommen glatten Dotter (Fig. II). A m 9ten des 

Morgens war der Dotter des einen Eies in swei halbkugelige, durch eine Furche geschiedene, nicht 

völlig gleiche Theile getheilt (Fig. 12); des Abends war jeder dieser zwei Theile an den beiden 

breiten Seiten des nun ein wenig flachgedrückten Dotters wieder in zwei gleich grosse Theile ge­

theilt (Fig. 13). A m lOten des Morgens war jeder dieser vier Theile wieder in zwei oder vier 

getheilt, und des Abends hatte die ganze Oberfläche des Dotters das Aussehen einer Brombeere mit 

erhabenen Körnern von etwas ungleicher Grösse (Fig. 14); doch war der Dotter noch ein wenig ge­

drückt oder flächer an den zwei als an den anderen zwei Seiten. 

Die Eier der Seeslerne zeigen also auch die gewöhnliche und, wie es scheint, zur Fötus­

bildung nothwendige Theilung oder Furchung des Dotters, welche nunmehr in den meisten Thier-

classen nachgewiesen und vorzüglich leicht und schön an den Molluskeneiern zu beobachten ist * ) . 

*) Siehe meine Abhandlung über die Entwickelung der Nudibranchien in Wiegmanns Archiv für Naturgeschichte. 

1840. Heft. 2. p. 190. Tab. 5, 6. 
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Unter den am 17ten März 1840 in der Bruthöhle beobachteten Eiern wurden auch, wie oben 

angegeben, einige wenige, ohne Zweifel neulich ausgeschloffene, Jungen (Fig. 22, 23) gefunden, die 

von der Grösse der Eier, oval, drehrund und blutroth waren, und ohne sichtbare äussere Organe, 

aber doch langsam und sanft wie gleitend, herumschwammen. Das Schwimmen wird durch zahlreiche, 

überaus kleine vibrirendc Cilicn, mit welchen der Körper überall bedeckt ist, bewirkt. Diese 

Jungen waren zwar genau oval, aber doch weich, wesshalb man zuweilen die Peripherie ihres Körpers 

unregelmässig buchtig findet (Fig. 23). Dies ist also das erste oder infusorienartige Entwickelungs-

stadium der Seesterne. 

d. Crinoidcnartiges zweites Stadium. 

Zahlreicher als die so eben beschriebenen waren die ein wenig gedrückten ovalen Jungen (Fig. 

2 4 — 2 6 ) mit hervorwachsenden Anheftungsorganen. Einige (Fig. 24), die nur sehr wenig gedrückt 

oder noch ziemlich drehrund waren, zeigten nur den Anfang dieser Organe, nämlich an dem vor­

deren Ende des Körpers zwei schwach erhöhete Warzen, deren eine (Fig. 24, a) mehr als die andere 

(Fig. 24, b) hervorragt, und mit welchen sie sich noch nicht anheften konnten. Es sind also nur 

zwei Warzen vorhanden statt dass deren später vier werden. Uebrigens schwammen diese Jungen 

ebenso, wie die oben erwähnten, vermittelst vibrirender Cilicn im Wasser herum, und zwar mit dem 

mit den Warzen besetzten Ende, das wir daher das vordere benannt haben, immer nach vorn, bald 

die eine bald die andere der breiten Flächen des Körpers nach oben gekehrt, und nicht selten unter 

dem Schwimmen sich um ihre Längenaxe drehend. 

Andere mehr entwickelte Jungen (Fig. 25, 26) waren mehr flachgedrückt, und hatten grössere 

stark hervorragende runde Warzen am vorderen Ende des Körpers, zwei (Fig. 25, 26, a, a) an der 

einen (rechten) und eine grössere und breitere (Fig. 25, 26, b) an der anderen (linken) Seite. Diese 

Jungen vermochten schon sich vermittelst dieser Warzen anzuheften, und ich sah sie so festsitzend 

sowohl in der Bruthöhle selbst als an den W ä n d e n eines Glases mit Seewasscr angefüllt, worin ich 

einige hineingeworfen hatte. 

Noch andere hatten die an der einen (linken) Seite sitzende grössere W a r z e in zwei, doch 

noch immer zusammenhangende, Warzen getheilt. Alle diese mit Anheftungsorganen versehenen 

Jungen schwammen auf dieselbe Weise wie die obenerwähnten herum. 

A m 3tcn April wurden 1 6 — 2 0 Individuen unseres Seesternes gefunden, welche alle in ihrer 

Bruthöhle Jungen hatten. Unter diesen waren einige wenige ovale drehrunde neulich ausgeschloffene 

Jungen ohne äussere Organe (wie Fig. 22, 23), andere mit hervorwachsenden (wie Fig. 24—26) und 

noch andere mit völlig ausgewachsenen Anheftungsorganen (Fig. 2 7 — 3 0 ) . Diese letzt erwähnten 

Jungen, die ich, als ich sie im April 1837 zuerst fand, unrichtig für neulich ausgeschloffen hielt*) 

waren etwas ovalrund, blutroth wie die früher beschriebenen, und noch mehr flachgedrückt; die vier 

Anheftungsorganc (Fig. 27—29, «, b) waren grösser und keulenförmig (d. h. kurz-cylindrisch mit 

dickerem rundlichem Ende) geworden, standen zwei an jeder Seite des vorderen Endes und ein wenig 

asymmetrisch, indem die der linken Seite (Fig. 27, 28, b) einander mehr genähert und etwas länger 

als die der rechten Seite (Fig. 27, 28, a) sind. Zwischen diesen vier Organen sitzt mitten auf dem 

vorderen Ende des Körpers eine weit kleinere wenig erhabene runde Warze (Fig. 27—29, c). Die 

eine breite Fläche des Körpers (die Kückenseite) war glatt (Fig. 28), die andere (die Bauchseite, Fig. 

27) dagegen zeigte nun einige in zehn von einem kreisförmig vertieften Centrum ausstrahlenden Beihen, 

deren je zwei einander genähert sind, gestellte kleine helle Wärzchen, zwei in jeder Reibe: es sind 

•) Wiegmanns Archiv 1837. Heft. 5. p. 405. 
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die hervorwachsenden Tentakeln oder Füsschen (Fig. 27, d d). Mittelst der Anhcftungsorgane, die 

wir weiter unten als nur transitorisch kennen lernen werden, hefteten diese Jungen sich ziemlich 

stark an den Boden und die W ä n d e des Glases, worin ich viele von ihnen in Seewasser aufbewahrte, 

wie Crinoiden angewurzelt fest, so dass ihr Körper gerade und frei ins Wasser hinaus hing. Losge­

rissen schwammen sie noch immer vermittelst der den Körper und die Anheftungsorganc bedeckenden 

Cilicn langsam am Boden des Gefässes herum, immer mit den genannten Organen voran und der 

Bauchfläche nach oben gekehrt; wurden sie umgekehrt, so dass die Rückenfläche nach oben kam, 

blieben sie dagegen ganz still liegen. 

Unter den am 3ten April in der Bruthöhle gefundenen Jungen waren auch einige wenige Eier 

von derselben Gestalt und Beschaffenheit wie die oben beschriebenen (Fig. 14), deren Dotter an sei­

ner ganzen Oberfläche herum durch Furchen in viele rundliche erhabene Knötchen getheilt war, so 

dass er das Ansehen einer Himbeere hatte. Ich setzte einige von diesen Eiern in ein mit Seewasser 

angefülltes Glas um ihre weitere Entwickelung zu beobachten. A m 6ten April hatte der Dotter schon 

sein himbecrartiges Ansehen verloren und war oval und drehrund überall. U m diese Zeit vermuthe 

ich, dass in der Kegel der Fötus, wozu der Dotter durch die vorausgehenden Umbildungen verwandelt 

ist (der ganze Dotter wird nämlich hier zum Fötus verwandelt), aus dem Ei hcrausschlieft; denn der 

Dotter oder Fötus gleicht ja fast gänzlich den oben beschriebenen ovalen Jungen (Fig. 22, 23) ohne 

äussere Organe. — Später wurde das Chorion an den aufbewahrten Eiern, wahrscheinlich aus Mangel 

an immer frischem Secwasscr, etwas aufgelockert und stark schleimig, wesshalb ich diese Eier für 

verdorben hielt, bis ich am löten April eins bemerkte, dessen Chorion an dem einen Ende geborsten 

war, so dass ein Stück des Dotters herausgekommen war (Fig. 15). Durch Hülfe einer Nadel 

befreite ich den Dotter von dem anhangenden Chorion und er zeigte sich dann als ein schon ziem­

lich weit entwickelter Fötus oder Junges (Fig. 1 6 — 1 8 ) . Dies Junge war fast kugelförmig oder sehr 

wenig ovalrund, blutroth, glatt, au dem vorderen Ende einerseits mit einer grossen stark hervorra­

genden rundlichen und gegen den Körper eingebogenen Warze (Fig. 1 6 — 1 8 a), welche die zwei 

noch vereinigten Anheftungsorganc der einen Seite ist. Es fing sogleich an langsam herumzuschwim­

men vermittelst der zahlreichen vibrirenden Cilien, mit welchen sein Körper bedeckt ist — Mehrere 

am 17tcn April von dem umgebenden Choriun losgemachte Jungen waren am 20stcn etwas weiter 

entwickelt: die erwähnte vorher gegen den Körper eingebogene Warze war nun gerade hervorgestreckt 

(Fig. 1 9 — 2 1 , a), kurz-cylindriseh mit rundlichem Ende, und an der anderen Seite desselben Endes 

des Körpers erschienen zwei runde weniger stark hervorragende Warzen (Fig. 1 9 — 2 1 , b b), so dass 

diese Jungen nun dasselbe Ansehen wie die oben beschriebenen in der Bruthöhle gefundenen (Fig. 

25, 26) hatten. Keines dieser Jungen kam übrigens von selbst hervor, sondern sie mussten alle durch 

Hülfe der Nadel befreit werden. Hieran war augenscheinlich das verdorbene Chorion Schuld, wodurch 

das in normalem Zustande ohne Zweifel frühere Ausschliefen der Jungen verhindert wurde. 

c. Uebcrgang des bilateralen Jungen zu der radiairen Gestalt — 

Radiaircs drittes oder v o l l k o m m e n e s Stadium. 

Mehrere der am 3ten April aus der Bruthöhle genommenen am meisten entwickelten Jungen 

(Fig. 27, 28) wurden in ein mit Seewasser angefülltes geräumiges Glas zur Beobachtung ihrer wei­

teren Entwickclung hingesetzt Sie hefteten sich bald vermittelst ihrer Anheftungsorganc an den 

Boden und die W ä n d e des Glases an, und verblieben so fast unbeweglich festsitzen. Losgerissen 

hefteten sie sich bald wieder fest und bewegten sich nicht von der Stelle. 

A m 15ten April zeigte die Peripherie des Körpers den ersten Anfang der strahligen Gestalt: 

sie war nämlich fünfeckig geworden mit rundlichen Ecken (Fig. 81, 32). Bücken- und Bauchseite 
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des werdenden Seesternes waren nun auch deutlicher bestimmt Die Bauchseite hatte rings herum 

eine, im Zwischenräume der Strahlen oder Arme dickere und mehr eingebogene, Kante (Fig. 32, d, d); 

die hervorwachscnden Tentakeln waren deutlicher, wie runde Wärzchen hervorragend, und sassen in 

zwei Reihen an jedem Arme, noch nur zwei in jeder Reihe (Fig. 32, e, e). A m äusseren Ende 

eines jeden Armes in der Mitte, ebenfalls an der Bauchseite, bemerkt man ein ungepaartes sehr 

kleines rundes Wärzchen (Fig. 32, f, f), das bleibend und daher ohne Zweifel ein wichtiges Organ 

sein muss. Die Mitte der Bückenseite oder die eigentliche Scheibe war etwas mehr erhaben, kreis­

rund, und rings herum durch eine Furche von den umgebenden fünf sehr kurzen, rundlichen, mit 

einander zwar noch zusammenhangenden, aber doch durch Vertiefungen bezeichneten, Armen geschieden. 

Die vier Anheftungsorgane (Fig. 31, 32, a, b) sitzen mitten in dem Zwischenräume zweier 

Arme auf dem Bande, mehr an der Bauch- als Bückenseite; sehr selten bemerkt man sie ein wenig 

sich contrahiren: sie werden dann kürzer und dicker, indem die mitten auf dem vorderen Ende zwi­

schen ihnen sitzende kleinere Warze (Fig. 31,32, c) grösser und mehr hervorragend wird. Uebrigens 

sassen die Jungen noch fast unbeweglich an einer Stelle angeheftet; losgerissen schwammen sie, wie 

oben erzählt, langsam herum. 

A m 23sten April waren die fünf Arme deutlicher, die Tentakeln in cylindrische Bohren 

(Fig. 33, 34, e, e) verlängert, deren knopfförmiges Ende nun wie eine Saugwarzc wirkt. Diese Ten­

takeln werden hin und her gebeugt, und indem einige sich ansaugen und andere loslassen kriecht 

nun das Junge, obschon noch äusserst langsam, ganz wie der erwachsene Seestern herum. W u r d e 

ein Junges von seiner Stelle losgerissen und umgekehrt, so dass die Bauchseite nach oben lag, bewegte 

es seine Tentakeln sehr lebhaft, und mit Hülfe derselben gelang es ihm nach dem Verlaufe einer 

ziemlich langen Zeit sich wieder umzukehren. Die Tentakeln sind übrigens hellgelb und durchschei­

nend; bei Irritation contrahiren sie sich stark. Auf der Bückenseite der Scheibe und der A r m e 

erscheinen zu dieser Zeit zahlreiche kleine conische Knötchen oder Stacheln (Fig. 33, 34). 

Die Anheftungsorganc fangen nun an nach und nach in Volumen vermindert zu werden. A m 

29sten April bemerkte ich an mehreren Jungen (Fig. 35), dass ihre Anheftungsorganc weiter als 

gewöhnlich hervorgestreckt und schmäler und dünner als vorher waren; als ich diese aber mit der Spitze 

einer Nadel berührte, zogen sie sich sogleich schnell zurück zu ihrer gewöhnlichen Form. Diese 

Organe scheinen also gegen die Zeit, da sie schwinden sollen, weicher und mehr contractu, als sie 

früher waren, zu werden. Sic wurden nun auch nach und nach immer kleiner, und am ltcn Mai 

waren nur an einigen Jungen schwache Spuren dieser Organe zurück in zwei sehr kleinen dicht an 

einander stehenden wenig erhabenen runden Wärzchen (deren eines gewöhnlich kleiner als das andere 

ist) am Bande zwischen zweien der Arme und etwas mehr an der Bückenseitc. Es scheinen also 

diese Organe, welche früher mehr an der Bauchseite sassen, mehr und mehr an der Bückenseite 

hinauf zu rücken. 

Die bisher bilateralen jungen Scesternc waren nun also vollkommen radiair geworden, mit 

fünf ganz kurzen, breiten, am Ende stumpfen und etwas emporgebogenen Armen, und auffallend 

langen (länger als die Hälfte des Durchmessers des Thieres) Tentakeln (Fig 36, e, e), vermittelst 

welcher sie nun weniger langsam überall an dem Boden und den Wänden des Glases herumkrochen. 

Die schwimmenden Bewegungen haben nun auch mit dem Verschwinden der Cilien gänzlich aufgehört. 

A n der Spitze der Arme auf der Bauchseite sieht man das oben erwähnte schon am 15ten April 

bemerkte ungepaartc Wärzehen (Fig. 37, f, f), welches nun bedeutend grösser, kurz-cylindrisch, fast 

von der Dicke der Tentakeln aber kürzer, geworden ist. Es ist dies Wärzchen das Organ, das 

Ehrenberg bei den erwachsenen Seesternen, bei welchen es dieselbe Gestalt hat und denselben Platz 

einnimmt, für das Auge hält. Es sitzt nun an der Spitze der Arme, früher (am lfilcn April) war 

es von der die ganze Bauchseite begränzenden Kante umgeben. Noch fehlt diesem Organe das eha-

racterislisehe rolhe Pii'iiient 
14 
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Erst nachdem die Tentakeln hervorgewachsen sind und die radiaire Gestalt sich deutlich zeigt, 

wird der Mund an der Mitte der Bauchflächc sichtbar (Fig. 37) ; früher habe ich ihn nicht erkennen 

können, und wahrscheinlich ernähren sich die Jungen bis zu jener Zeit vermittelst Einsaugens durch 

die Haut 

Unter allen diesen Veränderungen waren inzwischen die Jungen fast doppelt so gross gewor­

den, als sie am 13ten April waren. In den folgenden 2 — 3 Wochen, in welcher Zeit ich sie noch 

lebendig conservirtc, wuchsen sie nur wenig, die A r m e wurden etwas länger und schmäler, die Zahl 

der Tentakeln bis 5 — 6 Paar an jedem A r m e vermehrt, die Haut mehr hart und rauh, u. «». w. Es 

scheint hieraus, obgleich man von Thieren in Gläsern eingeschlossen, wo sie in Umständen sich befin­

den, die für ihre Entwickelung keineswegs günstig sind, keine sichere Folgerung ziehen kann, doch mit 

einiger Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dass die Seesterne nur langsam wachsen. Auch habe ich z. B. 

am 6ten März in der See mehrere Jungen unseres Scesternes gefunden, die nur T
5
ff Zoll Durchmesser 

hatten, was nur einen geringen Wachsthum beweiset, wenn man annimmt, dass sie vom vorigen Jahre 

herstammen. 

Die oben erzählten Beobachtungen wurden, wie angeführt, im Jahre 1840 angestellt Im 

nachfolgenden Jahre 1841 entschloss ich mich sie zu wiederholen um Eins und das Andere zu berich­

tigen. Ich war auch so glücklich am 22sten März ein Individuum unseres Seesternes anzutreffen, das 

3 — 4 Eier in der nicht völlig geschlossenen Bruthöhle hatte und, in ein mit Seewasser angefülltes 

Gefäss hincingesetzt, am folgenden Tage noch 8 — 9 Eier gebar, wobei es seine Bruthöhle völlig 

verschloss. Es sass nun so unbeweglich an einer und derselben Stelle bis zum zweiten April, also in 

cilf Tagen, ohne scheinbar Nahrung zu sich nehmen zu können, weil es nie seine Bruthöhle öffnete. 

Dann wurde unglücklicherweise etwas weniger frisches Seewasscr in das Gefäss gegossen, wobei der 

Seestern sogleich seine Bruthöhle öffnete, seine Brut fahren liess und im Gefässe herumzukriechen 

anfing. Die Hoffnung, über die Dauer der Zeit, in welcher die Bruthöhle geschlossen gehalten wird, 

Aufschluss zu erhalten, wurde dadurch vereitelt; denn der Seestern, ohschon mit grösster Sorgfalt 

gewartet, legte keine Eier mehr. Ich vermuthe, dass er erst seine Bruthöhle öffnet, wenn die Anheft-

ungsorgane bei allen Jungen so weit ausgebildet sind, dass sie sich an die W ä n d e dieser Höhle 

anheften können. Dann kann er nämlich mit seinen Jungen, ohne dass sie abfallen, bequem herum­

kriechen und sich so seine Nahrung verschaffen. 

Inzwischen suchte ich die losgelassenen Jungen des Seetcrnes am Lehen zu erhalten, um zu 

genauer Kcnntniss der zu ihrer Entwickelung erforderlichen Zeit zu gelangen. Sie waren damals 

(am 2ten April) schon mit hervorwachsenden Anheftungsorganen, zweien an der rechten und einem 

an der linken Seite, versehen; auch zeigten sie den Anfang der als sehr kleine runde Warzen her­

vorwachsenden Tentakeln, 2 Paar auf jedem der werdenden Arme. In Folge der weiteren Entwickc­

lung wurde der Körper nach und nach fünfeckig oder wuchs in fünf kurze rundliche Arme heraus, 

die Tentakeln verlängerten sich zu langen Röhren, vermittelst welcher die jungen Seestcrnc am 28sten 

April schon langsam herumkrochen. Die Anheftungsorgane fingen nun an nach und nach zu schwin­

den, und am lOten Mai waren kaum merkbare Spuren derselben in zwei überaus kleinen Wärzchen 

am Rande zwischen zweien der Arme zurück. Ein Zeitraum von 49 Tagen war also hinreichend zur 

völligen Entwickclung der Brut vom gelegten Ei an bis zum Jungen mit vollkommen radiairer 

Form, welches in nichts Wesentlichem ausser der geringeren Grösse und Zahl der Organe, z. B. 

der Tentakeln, Hautstacheln &c, von der Mutter verschieden ist 

M a n sieht, wie genau diese Beobachtungen mit denen des vorigen Jahres übereinstimmen, und 

sie dürfen daher als bewährt angenommen werden. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 8 Fig. 1. Ein Ei aus dem Eierstocke des Asteracanthion rubens, stark vergrössert 

— Fig. 2. Dasselbe unter dem Compressorium zerdrückt; das Purkinjische Bläschen i» tritt unbe­

schädigt heraus. — Fig. 3 — 3 7 stellen die Entwickelung des Echinaster sangvinolentus vor. — Fig. 3. 

Der weibliche Scestern in der Fortpflanzungszeit, von der Bückenscite gesehen, in natürlicher Grösse. 

— Fig. 4. Derselbe im Profil gesehen, festsitzend und mit völlig geschlossener Bruthöhle. — Fig. 5. 

Derselbe halb im Profil halb von der Bauchseite gesehen, mit halbgeöffneter Bruthöhle, in welcher 

man die blutrothen Jungen sieht. — Fig. 6. Ein Stückchen der Haut vom Bücken, vergrössert 

a a Stachelhaufeu, b 1> Respirationstentakeln. — Fig. 7. Eierstock eines kleineren Individuums, 

untersucht am 22sten Februar, in natürlicher Grösse. — Fig. 8. Derselbe vergrössert. a a reife Eier. 

— Fig. 9. Ein Schlauch desselben Eierstockes, noch mehr vergrössert — Fig. 10. Eines der klei­

neren oder unreifen Eier dieses Schlauches, das Purkinjische und Wagnerschc Bläschen zeigend, stark 

vergrössert. — Fig. 11. Ein am 7ten März gelegtes Ei, vergrössert. Daneben ein Ei in natürlicher 

Grösse. — Fig. 1 2 — 1 4 . zeigen die Dotterfurchung an demselben Ei, Fig. 12 am 9ten März des 

Morgens, Fig. 13 am Abend desselben Tages, und Fig. 14 am lOten März des Abends. — Fig. 15 — 

21. zeigen die Entwickelung einiger am 3ten April in der Bruthöhle gefundenen Eier von dem 

himbeerartigen Aussehen wie Fig. 14, welche in Seewesser aufbewahrt wurden. Alle Figuren sind 

vergrössert. — Fig. 15. Eines dieser Eier, dessen Fötus schon weit ausgebildet, und dessen Chorion 

fheilweise aufgelockert ist, am 16tcn April. — Fig. 1 6 — 1 8 . Das vom Chorion künstlich befreite 

Junge desselben Eies, von verschiedenen Seiten gesehen, a Anheftungsorganc, noch nur eine einzige 

Warze. — Fig. 19—21, Weiter entwickelte Jungen dieser Eier, am 2Ös!cn April, Fig. 19 und 21 

von der Bückenseite, Fig. 20 von vorne gesehen, a b Anheftungsorganc, deren nun drei vorhanden 

sind. — Fig. 22 und 23 stellen das ohne Zweifel neulich aus dem Ei herausgeschlüpfte Junge vor, 

am 17ten März in der Bruthöhle angetroffen. Daneben die natürliche Grösse. Das Junge ist dreh­

rund, die Peripherie bisweilen buchtig (Fig. 23), ohne sichtbare äussere Organe, und mit Cilicn bedeckt 

Dies ist der erste oder infusorienartige Zustand des Seesternes. — Fig. 2 4 — 3 0 stellen das zweite 

oder crinoidenartige Entwickelungsstadium des Seesterncs dar. — Fig. 24—26. Jungen am 17ten 

März in der Bruthöhle gefunden, mit hervorwachsenden Anheftungsorganen a b . — Fig. 24 ist sehr 

wenig flachgedrückt oder noch fast drehrund, zeigt den Anfang jener Organe in zwei Warzen a b , 

deren eine a mehr als die andere b hervorragt, und mit welchen das Junge sich noch nicht fest­

setzen kann. — Bei Fig. 25 ist die eine (a) dieser Warzen in zwei getheilt, und alle drei dienen 

schon zur Anheftung. — Fig. 26. Dasselbe Junge von vorn gesehen, a a, b wie in den beiden 

vorigen Figuren, Daneben zwei dieser Jungen in natürlicher Grösse. — Fig. 2 7 — 3 0 stellen Jungen 

dar, die am 3ten April in der Bruthöhle angetroffen wurden. Sic sind ziemlich flachgedrückt, mit 

vier völlig entwickelten keulenförmigen Anheftungsorganen a b und einer kleineren rundlichen Warze 

c mitten zwischen ihnen. Vermittelst dieser Organe sitzen die Jungen an den Wänden der ßruthöhle 

fest. — Fig. 27*). Ein solches Junge von der Bauchseite gesehen, wo man schon die Tentakeln d d 

sieht, die wie sehr kleine Warzen in zehn vom Centrum ausstrahlenden Beihen, deren je zwei einander 

genähert sind, und noch nur zwei Warzen in jeder Reibe zeigen, hervorwachsen — Fig. 28. Dasselbe 

Junge von der Bückenseile, und Fig. 29 von vorn gesehen. — Fig. 30. Ein Junges mit nur 

drei keulenförmigen Anheftungsorganen, von vorn gesehen. — Fig. 3 1 — 3 5 stellen den Uebergnng 

des bisher bilateralen Jungen zu dem dritten oder radiairen Zustande dar. — Fig. 31. Eines der 

*) Durch einen Fehler des Zeichners sind in Fig. 27 die Tentakelreihen unrichtig gestellt. Sie Süllen wie in Fig. 

32 gestellt seyn, so dass nämlich die Anheftungsnrgane mitten zwischen zwei Reihenpaaren (d. h. im Zwischen­

räume der später hervorwachsenden zwei hinteren Arme) und jenen gerade gegenüber ein Reihenpaar (d. h. der 

später her vorwachsende vorderste ungepaartc Arm) stehen. 
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Fig. 2 7 — 3 0 abgebildeten Jungen weiter entwickelt (am löten April), von der Bückenseite gesehen. 

Der Körper ist fünfeckig geworden, die kreisrunde Scheibe durch eine Furche von den Armen unter­

schieden, und auf der Haut wachsen zahlreiche Stacheln hervor, a b c wie in den vorigen Figuren. 

Daneben ein Junges in natürlicher Grösse. — Fig. 32. Dasselbe von der Bauchseite gesehen. » b c 

wie in den vorigen Figuren, d d die den Körper rings umgebende, im Zwischenräume der hervor-

wachsenden fünf Arme dickere und mehr eingebogene Kante, e e Tentakeln, grösser und deutlicher 

geworden, f ff die am Ende eines jeden Armes befindliche kleine runde ungepaarte Warze, welche das 

von Ehrenberg als Auge betrachtete Organ ist — Fig. 33. Dasselbe Junge am 23stcn April, von 

der Rückenseite gesehen. Die Tentakeln e e sind in lange Röhren verlängert und dienen nun zum 

Kriechen. — Fig. 34. Dasselbe, halb von der Rückcnscite, und Fig. 35 von der Bauchseite gesehen. 

M a n sieht, besonders in der letzteren Figur, wie die Anheftungsorgane a b zu schwinden anfangen. 

ff ff Augen. — Fig. 36. Dasselbe Junge am 4ten Mai, von der Bückenseite, und Fig. 37 von der 

Bauchseite gesehen. Der M u n d ist deutlich, die Anheftungsorganc sind ganz verschwunden, und das 

Junge, nunmehr vollkommen radiair geworden, kriecht vermittelst seiner Tentakeln e e herum, ff ff Augen. 

2. Asteracanthion Müller!, nob. 

Ein anderer an unserer Küste vorkommender Scestern (Tab. 8 Fig. 38, 39), den ich für neu 

halte und mit dem Namen des berühmten deutschen Naturforschers Prof. Johannes Müller bezeichne, 

bat mir auch Manches mit Echinaster sangvinolentus Uebercinstimmcndcs hinsichtlich der Entwickelung 

gezeigt 

Er steht dem Asteracanthion glacialis, Müll, fe Trosch. (Asterias angulosa, O. F. Müller) sehr 

nahe, ist aber viel kleiner. Das grüsste von mir gefundene Individuum war 2^u von der Spitze des 

einen bis zu der des gegenüber stehenden Armes, die gewöhnliche Grösse ist aber nur 1^—2". Der 

Scheibenradius verhält sich bei erwachsenen Individuen zum Armradius wie 1: 5£ oder 6; bei jüngeren 

sind, wie bei allen Scesterucn, die Arme verhältnissmässig kürzer. 

Der Anne sind fünf an der Zahl und, wie bei A. glacialis, durch die Stachelreihen fast win­

kelig, und von ihrer Basis gegen die Spitze allmählig verschmälert, mit spitzem Ende. Die Bauch-

furchen sind breit, mit 4 Beihen Tentakeln. Die sogenannten Furchenpapillen, die bei A. glacialis 

nur eine einzelne Bcihc bilden, stehen in drei, bisweilen anch nur zwei, etwas unregcl-

niässigen Beihen. W i e bei jener Art sitzen an der Bauchseite nahe an den Furchenpapillen 

zwei Beihen Stacheln, doch einander weniger genähert, eine Reibe an jeder Seite der Arme, und auf 

dem Bücken derselben 3 — 5 Beihen, von denen 3 deutlich, die 2 anderen weniger deutlich oder 

häufig unvollständig sind. Die Sticheln an dem Bücken der Scheibe ordnen sich nicht, wie bei 

A . glacialis, zu einem Pentagon. Von den Stacheln, welche alle cylindrisch - conisch mit stumpf-

rtindlicher Spitze sind, sind die der äusseren Bauchreihe etwas grösser als die anderen, und die an 

dem Bücken etwas kleiner. Die untere Hälfte der Stacheln, häufig auch fast der ganze Stachel, ist 

von einer dicken Haut, deren oberer Theil oder Band kranzförmig mit zweiklappigcn Pcdicellarien 

(deren Klappen dick, oval, nach aussen convex, nach innen concav und kalkartig sind, und an einem 

sehr kurzen dicken Halse sitzen) besetzt ist, umgeben. Bei A. glacialis ist es nur die Basis der Sta­

cheln, welche von diesen Organen umgeben ist. Die Madrcporenplalte sitzt nahe an dem Scheiben-

randc. In den Zwischenräumen der Stacheln sieben einzelne oder mehrere Bespirationstcntakeln. Die 

Farbe ist an der Bückenseite roth, gewöhnlich carmosinroth, seltener hell rothhraun, an der Bauch­

seite gelblichweiss, die Stacheln röthlichweiss. Dieser Seestern kommt an Floröe, Manger, in Bergens 

Fjord, und an mehreren anderen Stellen unserer Westküste, in geringen Tiefen nicht selten vor. 
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Bei einem Individuum nun dieses Seesternes von 1^" Durchmesser fand ich am lOten April 

1839 nicht weniger als 5 0 — 6 0 Jungen in einem Haufen an und um den Mund herum gesammelt 

(Tab. 8 Fig. 38). Als der Seestern in ein mit Seewasscr angefülltes Glas gesetzt wurde, fiel ein 

Theil (20—110) der Jungen ab und krochen im Glase herum; aber ebenso viele (gegen 30) beharrten 

an ihrer Mutter und an einander gegenseitig angeheftet, und zwar vermittelst ihrer Tentakeln, da sie 

übrigens frei und los auf einander lagen. W i e Echinaster sangvinolcntus kroch die Mutter, und 

zwar ebenso rasch wie sonst, mit ihren Jungen herum, ohne dass diece abfielen; ja, offenbar aus 

instinclmässiger Sorgfalt für ihre Jungen, hob sie während des Kriechens ihren Rücken höher als 

gewöhnlich empor (Fig. 38) und bog die Basis der Arme gegen einander zusammen, so dass 

dadurch an der Bauchseite eine Höhle (Bruthöhle), die doch bei weitem nicht so gut geschlossen 

war als die oben bei dem Echinaster sangvinolcntus beschriebene, für die Jungen gebildet wurde. 

Letztere (Fig. 4 0 — 4 2 ) waren aber auch völlig entwickelt und ohne Zweifel schon lange Zeit von 

der Mutter herumgetragen worden. Sie hatten nämlich eine vollkommen radiaire Gestalt, fünf kurze, 

breite, am Ende stumpfe Arme, deren jeder an der Bauchseite mit 2 oder meistens 3 Paar sehr 

langen Tentakeln (Fig. 40, 41, e e) versehen war *). Die Bückenseite der Scheibe und A r m e war 

mit verhältnissmässig grossen, conischen, nicht zahlreichen kalkigen Stacheln (Fig. 40, 41, a a), und 

zwischen diesen mit einzelnen zerstreuten zwciklappigen Pedicellarien, die fast so lang und ebenso 

dick oder selbst etwas dicker als die Stacheln waren, besetzt **). — A m äussersten Ende eines jeden 

Armes an der Bauchseite wurde ein ungepaartes hervorragendes rundes Wärzchen (Fig. 41, ff) mit 

einem stark in die Augen fallenden blutrolhen Pigmentfleck (von Ehrenberg als Auge betrachtet), 

der bei dem erwachsenen Thicre auch an eben derselben Stelle sich findet, bemerkt Sonst ist die 

Farbe dieser Jungen an der Bückenscite sehr blass mennigroth, die Stacheln sowie die ganze Bauch­

seite weisslich. 

A m 26stcn März und 2tcn April wurden mehrere Individuen dieses Scesternes ebenfalls mit 

zahlreichen Jungen von radiairer Gestalt angetroffen. Unter ihnen war eines von 2 Zoll Durch­

messer mit mehr als 60 Jungen in der Bruthöhle. A n diesem Individuum war es leicht zu bemerken, 

dass die Jungen eigentlich im Umfange des Mundes angeheftet sind, so dass letzterer frei ist; denn 

als der Seestern in Weingeist geworfen wurde, stülpte sich der Schlund heraus, und dessen unge­

achtet verblichen die Jungen an ihrer Stelle angeheftet. 

Die meisten dieser Jungen hatten auf der Bauchseite zwischen zweien der Arme gegen den 

Band einen cylindrischen, in einen runden Knopf endigenden Anhang (Fig. 42, a), ein Uebcrbleibsel 

der Anheftungsorganc; es diente auch dies Organ den Jungen zur Anheftung. Nur ein einziges 

weniger entwickeltes Junge (Fig. 43) wurde unter jenen gefunden. Es war oval, drehrund, ohne 

andere äussere Organe als drei Wärzchen (Fig. 43, a b) am vorderen etwas schmäleren Ende, von 

welchen das an der einen Seite grösser als die zwei an der andern dicht zusammen stehenden waren. 

Dies Junge glich also den oben beschriebenen und Tab. 8 Fig. 25, 26, abgebildeten Jungen von 

Echinaster sangvinolcntus. 

In dem folgenden Jahre 1840 fand ich schon am 4ten März Jungen in der Bruthöhle dieses 

Seeslcrnes, welche alle vermittelst eines cylindrischen Stieles fest sassen, übrigens aber schon fünf 

sehr kurze hervorwachsendc Arme und Stacheln auf der Haut zeigten, kurz, mit den Eig. 42 abge­

bildeten Jungen übereinstimmten. Bei einem am 14tcn März gefangenen Individuum zählte ich 108 

Jungen in der Bruthöhle, die alle völlig radiair wie Fig. 4 0 — 4 2 waren. 

*) Bei den Jungen sitzen also die Tentakeln nnr in 2 Reihen an jedem Arme, während der erwachsene Secstem 

deren 4 Reihen zeigt. Die 2 noch fehlenden Reihen müssen also erst später nachwachsen. 

**) Spätere Anmerkung. Die Anwesenheit der Pedicellarien bei den Jungen der Seesterne zeigt genugsam die 

Grundlosigkeit der von Agassiz (Monographie des Echinodermes Heft 4) geäusserten Vermuthung, dass dieselben 

Organe bei den Fchiniden die Jungen dieser Thiere seyn sollten. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 8 Fig. 3 8 — 4 3 stellen den Asteracanthion Müllcri vor. — Fig. 38. Der Seestern, halb 

im Profil halb von der Bauchseite gesehen, mit vielen blassrothen Jungen in der Bruthöhle, in natür­

licher Grösse. - Fig. 39. Ein Stückchen der Haut vom Bücken, die Stacheln und Bespirationstentakeln 

zeigend, vergrössert - Fig. 40. Eines der in der Bruthöhle enthaltenen vollkommen radiairen 

Jungen, von der Bückenseite gesehen, vergrössert a a Stacheln, e e Tentakeln. Daneben e,n 

Junges in natürlicher Grösse. - Fig. 41. Dasselbe Junge von der Bauchseite gesehen. » a, e e, 

wie in Fig. 40 ff ff Augen, lebhaft roth gefärbt-Fig. 42. Ein Junges, das noch als Ucberble.bscl 

der Anheftungsorganc einen cylindrischen Stiel, * der zur Anheftung dient, zeigt, ff ff Augen. Fig. 

43. Ein weit weniger entwickeltes, ebenfalls mit den vorigen in der Bruthöhle gefundenes Junge. 

a b die Anheftungsorganc 

Schlussbemerkungen, 

Zufolge der im Vorigen mitgctheilten Beobachtungen über Echinaster sangvinolentus und 

Asteracanthion Müllcri*) gebe ich schlieslich nachfolgendes Besume oder kurze Darstellung der Fort­

pflanzung „nd Entwickelung dieser Thicre, und knüpfe daran einige Bemerkungen an: 

1) Die Seesterne haben männliche und weibliche Generationsorgane auf besondere Individuen 

vertheilt Die Fortpflanzung geht im Frühlinge vor sich, und zwar durch Eier, welche im Eierstocke 

das Purkinjische und innerhalb dieses das Wagnersche Bläschen zeigen. Diese Eier entw.ckeln sich 

i m Eierstocke nach und nach, «nd werden in mehreren Brüten in gewissen Zeiträumen geboren, 

indem sie sich wahrscheinlich (denn dies ist bisher nicht mit Sicherheit ausgemittelt) vom Eierstocke 

losreissen, in die Körperhöhle fallen und danach durch besondere Oeffnungen an der Bauchseite 

hervorkommen. . „ •* •• 
A n m e r k u n g . Dass die Eier nach «nd nach nnd in mehreren Brnlen .n RissenZe.traun.en 

„eboren »erden, wird dadurch bewiesen, dass sie in den Eierstöcken höchst ungleich entwickelt gc-

L d e n werden, sowie auch dadurch, dass man «. derselben Zeit sowohl Eier als Jung.» ,n sehr 

verschiedenen Entwickclungsstadien in der Brnlböhle der Mutter antr.ltt. 

2) Die gelegten Eier, die ans dem Chorion, etwas Eiweiss und dem Dotter bestehen, welcher 

lettre bald den gewöhnlichen, nunmehr in de» meisten Thierclassen nachgewiesenen Durchfurchungs. 

„ro.ess zeirt, fallen keinesweges sich selbst überlassen in die See hinaus, sondern werden .n eme 

'ermittelst Einbeugung der Bauchseite der Scheibe und der Arme freiwillig von der Mutter geb.ldete 

Z L ö b . c , eine L , so ,u sagen, von auswendigem Cterus, dem Marsupium der Be„,e.,h.ere gc-

„ ssermaassen vergleichbar, aufgenommen. Hier werden die Eier bebrüte,, „nd d.c > • £ ! - £ £ 

ten Jungen verweln hier eine geraume Zeit wahrend ihrer Entw.c elung. D.ese Bru.hohU st, 

„ährend die Eier gelegt werden und so lange, bis beiden Jungen die Anhcftungsorgane ,oll.g «ntw.chclt 

lind, gau* geschlossen. Wahrend dieser gan.cn Zeit kann die Mutter „ahrscheinbeh kerne Nahrung 

„ sieh nehmen, weil die «nte. geschlossene Bruthöhle keine Communieafon von aussen m.t dem 

Munde mlässt: auch sassen die beobachteten Seesterne in dem beschriebenen zusammengebeugten 

Zustande fast unbeweglich an derselben Stelle wenigstens 11 Tage lang. Wahrlich ein merkwurd.g«s 

Beispiel der Sorgfalt lür die Brut hei einem übrigens auf. einer so niedrigen Stufe der Organ.sat.on 

stehenden Thicre! 

.) Abändere Seesterne will ich diese Sätze noch nicht im Ganzen ausgedehnt wissen; denn es ^^ 

dass die Generation die den meisten Variationen, auch innerhalb der kleineren Gruppen verwandter Wesen, un-

terworfene Function des thierischen Lebens ist. 

http://Ze.traun.en
http://gan.cn
http://Organ.sat.on
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A n m e r k u n g . W i r kennen auch unter den niederen Thieren mehrere Beispiele einer Art 

Bcbriitung, welche die Eier bedürfen u m zur Entwickclung zu gelangen. So gehen hei den Medusen 

die Eier von den Ovarien in die Taschen der vier grossen Mundarme über, bei den Flussmuschcln 

(Unio, Anodonta) in die äusseren Kiemenblätter, bei den Krebsen unter dem Bauche oder Schwänze, 

um an diesen Stellen einer Brütezeit unterworfen zu werden*). Es giebt aber, soviel mir bekannt, 

kein einziges Beispiel von einer von der Mutter selbst vermittelst ihres Körpers freiwillig gebildeten 

Bruthöhle. Der Instinct der Seesterne in dieser Hinsicht steht einzig da. 

Der Umstand, dass der Secstcrn während der Bebrütung der Eier keine Nahrung zu sich 

nimmt, findet seine Analogie in dem ähnlichen Betragen mehrerer anderer Thiere, z. B. der Schlan­

gen nach den Beobachtungen von Valenciennes, zufolge welcher ein Python während der Bebrütung 

seiner Eier in 56 Tagen nichts frass**) 

3) Der ganze Dotter wird zum Fötus verwandelt Letzterer bat, wenn er aus dem Ei heraus­

schlüpft, eine ovale drehrunde Gestalt ohne äussere Organe, und schwimmt vermittelst zahlloser den 

Körper bedeckenden Cilien frei im Wasser herum wie Infusorien oder die eben ausgeschlüpften 

Jungen der Medusen, Coryneen, Alcyonien & c , denen er auch in der Form sehr ähnlich ist Dies 

ist die erste oder infusorienartige Bildungsstufe der Seesterne. Nach dem Verlaufe weniger Tage 

fangen an dem Ende des Körpers, das sich während des Schwimmens als das vordere zeigt, Organe, 

welche zur Anheftung dienen, an hervorzuwachsen. Diese Anheftungsorgane erscheinen als Warzen, 

erst nämlich eine an der einen, dann zwei kleinere an der anderen Seite: später theilt sich die erstere 

in zwei, so dass nunmehr vier solche fast gleich grosse und kolbenförmige Warzen und mitten zwi­

schen ihnen eine kleinere sich vorfinden. Durch Hülfe dieser Organe heftet sich das Junge an den 

W ä n d e n der Bruthöhle fest. Der Körper wird nunmehr flachgedrückt und kreisrund, und an der 

einen der breiten Flächen, welche sich so als die Bauchseite erweist, fangen die Tentakeln an her­

vorzuwachsen wie runde Wärzchen in 10 von einem gemeinschaftlichen Centrum ausstrahlenden Beihen, 

deren je 2 einander genähert sind, noch nur 2 Wärzchen in jeder Reibe. Von der Stelle, wo es 

sich festgesetzt hat, losgerissen, schwimmt das Junge noch vermittelst der vibrirenden Cilien im 

Wasser herum, und zwar immer mit den Anheftungsorganen vorn. Sonst sitzt es stets und fast 

bewegungslos fest und verlässt niemals die Stelle, wo es sich einmal festgesetzt hat — In diesem 

Zustande, dem zweiten Entwickclungsstadium, welches wir das crinoidenartige genannt haben, weil 

wir es mit nichts besser als den Crinoidcn, den einzigen bekannten, wenigstens in ihrer Jugend fest­

sitzenden Echinodermen, zu vergleichen wissen, ist der junge Seestern hoch bilateral, indem sowohl 

durch die Bewegung, während welcher die Anheftungsorgane immer nach vorn sehen, und durch die 

eben erwähnten Organe selbst, die sogar an den beiden Seiten nicht völlig gleich entwickelt sind, ein 

Vorn und Hinten, eine rechte und linke Seite, bestimmt wird. Die Bücken- und Bauchseite ist schon 

durch das Erscheinen der Tentakeln gegeben. — Allmählig aber geht diese bilaterale Form in die 

radiaire, die dritte und vollkommene Entwickelungsstufe des Seesternes, über, indem nämlich der 

Körper fünfeckig wird oder sein Band in 5 sehr kurze und stumpfe Arme hervorwächst Die Ten­

takeln verlängern sich in cylindrischc Bohren mit einem Saugnapfe am Ende, und dienen nun zum 

Kriechen. A n der Spitze der Arme bemerkt man das von Ehrenberg als Auge betrachtete Organ, 

der Mund zeigt sich mitten an der Bauchfläche, und zahlreiche Stacheln und zwischen ihnen Pedicellarien 

wachsen nun aus der Haut des Körpers und der Arme hervor. Endlich fangen die Anheftungsorgane an 

nach und nach in Volumen vermindert zu werden und zuletzt zu verschwinden, die schwimmenden Bc-

*) Nach dem Zeugnisse von Joly können die Krebseneier binnen einer gewissen Zeit der mütterlichen Bebrütung 

nicht ohne zu verderben und zu sterben entzogen werden. Siehe Joly, memoire sur la Caridina Desmarestii in den 

Annales des Sciences naturelles 1843 Tom. 19 p. 61. 

**) Ericbsons Archiv f. Naturg. 1842. 2 B. p. 172. 
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wegungen haben mit dem Verschwinden der Cilien aufgehört, und der junge Seestern, nunmehr vollkom­

men radiair geworden, kriecht vermittelst seiner noch unvcrhältnissmässig langen Tentakeln frei herum. 

Diese ganze Entwickelung ist binnen eines Zeitraumes von 6 — 7 Wochen vollendet. Doch 

verweilen die vollkommen entwickelten Jungen, wenigstens bei der einen der untersuchten Arten 

(Asteracanthion Mülleri), noch eine Zeit lang in der Bruthöhle und werden solcherweise von der 

Mutter herumgetragen. Bei der anderen Art, dem Echinaster sangvinolcntus, habe ich sie mit radi-

airer Gestalt und noch nicht verschwundenen Anheftungsorganen in der Bruthöhle angetroffen 5 ob sie 

aber dort länger und wie lange verweilen, ist mir bisher nicht möglich gewesen durch Beobachtung 

festzustellen. 

4) Die Seesternc sind in ihrer Entwickelung einer Metamorphose oder keiner, je nachdem 

man dieses W o r t in mehr oder weniger ausgedehnter Bedeutung nimmt, unterworfen. Versteht man, 

wie einige Naturforscher, darunter einen schroffen Uebergang von dem einen zum anderen verschie­

denen Zustande, sowie die Entwickelung, wenigstens für die äussere Gestalt, bei den Insekten von 

der Larve zur Puppe und von dieser zum vollkommenen Insekt Statt findet, so sind die Seesterne 

allerdings keiner solchen Metamorphose unterworfen. Nimmt man aber das W o r t in der gewöhnlicher 

angenommenen Bedeutung, welche Lama ick *) so ausdrückt: „Je nomme metamorphose cette particu-

larite singnliere de l'insecte de ne pas naitre soit sous Ia forme, soit avec toutes les sortes des par-

ties qu'il doit avoir dans son dernier ötat" — so muss man gewiss einräumen, dass sie eine Meta­

morphose erleiden. Denn ihre Form ist in den beiden frühesten von uns angenommenen Entwickel-

ungsstadien bilateral anstatt radiair zu seyn, und sie kommen zur Welt ohne sogar die meisten der 

wichtigeren zu ihrer Organisation gehörigen Theile (z. B. Mund, Arme, Tentakeln) zu haben, indem 

diese erst später nachwachsen. Ferner entwickeln sich an ihnen Theile, nämlich die oft erwähnten 

Anheftungsorgane, welche nur für das jüngere Alter bestimmt sind, und daher später gänzlich ver­

schwinden. In dieser letzteren Hinsicht ist ihre Metamorphose eine sogenannte rückschreitende, und 

zwar eine solche, die von Bathke „Metainorphosis retrograda per dissolutionem" benannt wird**). 

Die Ursache des Verschwindens der Anheftungsorgane ist, dass diese, wegen der nunmehr entwickel­

ten Tentakeln, durch welche der junge Seestern eine neue Bewegungsweise beginnt und somit in 

andere Verhältnisse übergeht, ganz und gar unnütz werden***). 

A n m e r k u n g . W i r sahen oben, dass, so weit wir sie verfolgen konnten, noch merkbare 

Spuren von dem Verschwinden der Anheftungsorgane in zwei sehr kleinen dicht beisammen sitzenden 

Wärzchen, welche immer mehr und mehr an der Bückenseite hinauf zu rücken schienen, übrig 

blieben. Ich bin nun, obgleich ich es noch nicht zur völligen Evidenz beweisen kann, überzeugt, 

dass die sogenannte Madreporcnplatte bei den erwachsenen Seesternen nichts anderes als diese in ein 

einziges verschmolzenen Wärzchen, also ein Ucherbleibsel der Anheftungsorganc ist Joh. Müller 

und Troschel, indem sie dieser bisher so räthselhaften Madreporenplatte erwähnen, sprechen sich 

(System der Ästenden p. 134) darüber so aus: „Auf den ersten Blick scheint es nicht ganz uneben, 

wenn man die Madreporcnplatte der Seesterne und Seeigel mit dem Knopf der Comatulen vergleicht, 

und da dieser dem Stiele der anderen Crinoiden entspricht, so würde die Madreporenplatte auch 

letzteren zu vergleichen seyn. Ihre excentrische Lage könnte nicht als Einwurf anerkannt werden, 

*) Histoire naturelle des animaux sans vertebres. Tom. 3. p. 277. 

**) Ratbke, Rcisebemerkungen aus Scandinavien, Anhang p. 123. — Ich muss übrigens bei dieser Gelegenheit be­

merken, dass Ratbke mich missverstanden hat, wenn er in dieser Schrift, nach den von mir in Wiegmanns 

Archiv 1837 Heft 5 mittgetheilten Beobachtungen p. 122 anführt: uDie Seesterne besitzen in frühefter Jugend 

einen dünnen Stiel, der von der Mitte ihres Rückens ausgebt, und mit dem sie an anderen Körpern sich 

festsetzen". 

***) ibidem p. 151. 



da sie bei den Clypeastcrn im dorsalen Pole gelegen ist Indessen gegen die Kichtigkcit dieser Ver. 

glcichung spricht die constante Mehrfachheit der Madreporenplatten in einigen Arten von Seesternen, 

und ihre wahre Bedeutung dürfte vielleicht nur durch die Entwichelungsgeschichte aufzuklären seyn. 

Nach den Beobachtungen von Sars sind die Asterien auch in ihrem Jugendzustande frei und nicht 

am Boden angeheftet". 

W e n n nun meine Annahme, dass die Madreporenplatte nur ein Ueberbleibsel der Anheft­

ungsorgane sey, richtig ist, so kann man sie sehr wohl mit dem Knopf der Comatulen und dem 

Stiele der anderen Crinoiden vergleichen. W e n n die eben genannten Verfasser in den von mir in 

Wiegmanns Archiv 1837 mitßetheiltcn Beobachtungen ein Hinderniss für diese Vergleichung finden, 

scheinen sie mir viel eher zur Bestätigung derselben beizutragen. Die beschriebenen Anheftungs­

organc bieten nämlich gerade dadurch, dass sie zur Anheflung des Jungen dienen, die treffendste 

Analogie mit dem Stiele der Crinoiden dar. 

3Icine Annahme von der Madreporenplatte dürfte so auf eine unerwartete und merkwürdige 

Weise die geistreiche, von Agassiz gegebene Darstellung des bilateralen Typus der Echinodermen 

bestätigen. Denn, ausser dass es durch die Lage der Anheftungsorgane im Interradialraume schon 

erwiesen ist, dass die Längcn-Axe des Seesternes durch sie fällt, wird auch Agassiz's Bestimmung 

von Vorn und Hinten bestätigt, indem das Ende des Körpers, mit welchem der junge Seestern sich 

festsetzt, allerdings für das hintere gehalten werden muss. Zwar schwimmt der Scestern in frühester 

Jugend gerade mit diesem Ende naeh vorn gekehrt, wcsshalb man es wohl als das vordere, so wie 

wir oben einstweilen gethan haben, betrachten möchte5 allein die Analogie von ähnlichen bekannten 

Thicrchen, nämlich den Jungen der Medusen (der ersten Generation oder sogenannten A m m e n ) 

nach meinen*) und der Colonie- Ascidien nach M . Edwards's **) Beobachtungen, hergenommen, führt 

uns zu der Erkenntniss, dass gerade das während des Schwimmens als das vordere sich zeigende 

Ende später sich festsetzt und dadurch in der Wirklichkeit sich als das hintere erweiset. 9 

Ueber die mit mehreren Madreporenplatten versehenen Arten der Seesterne kann in dieser 

Hinsicht vor der Hand noch Nichts mit einiger Wahrscheinlichkeit gesagt werden. Vielleicht haben 

sie in frühester Jugend mehrere gesonderte Anheftungsorganc. 

Schliesslich wiederhole ich die oben gemachte Bemerkung, dass man mit dem Generalis!ren 

sehr behutsam seyn muss. Es darf vielleicht in Hinsicht der Entwickclung ein grösserer Unterschied 

zwischen den Gattungen und Arten der Seesterne, als man wohl vermuthen sollte, Statt finden. 

Von Echinaster sangvinolentus, dessen Genitalöffnungen an der Bauchseite gelegen seyn müssen, 

weicht so z. B. Asteracanthion rubens bedeutend dadurch ab, dass bei ihm die erwähnten Oeffnungen, 

nach Müller und Troschel, an der Bückenscile sich finden, wesshalb seine Eier wahrscheinlich in die 

See hinaus fallen und sich selbst überlassen werden. Dies ist wahrscheinlich auch der Grund, wcss­

halb ich, fleissiger Untersuchungen in den verschiedensten Jahreszeiten ungeachtet, niemals Jungen 

oder irgend eine Spur von Brutpflege bei dieser Art gefunden habe. — Eine andere Art derselben 

Gattung, Asteracanthion Müllcri, stimmt dagegen, wie wir gesehen haben, in dieser Hinsicht mit 

Echinaster sangvinolentus übercin. — Noch mehr abweichend scheint die Entwickclung einiger anderen 

Seesterne zu seyn. So ist das von mir***) ehedem Bipinnaria asterigera genannte Thrier, nach 

*) Erichsons Archiv 1841. Heft 1. 

**) Observation!, sur les Ascidies composees des cotes de la Manche. 

***) Beskrivelser og Iagttagelser p. 37 Tab. 15 Fig. 40. 
16 
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meinen neueren Untersuchungen (welche bei einer anderen Gelegenheit bekannt gemacht werden sollen), 

wahrscheinlich nur ein sich entwickelnder und mit einem grossen Schwimmapparate versehener 

Seestern. 
Endlich kann ich nicht unterlassen zu bemerken, dass die Entwickelung der Seesterne, so 

weit wir sie nun kennen gelernt haben, bedeutende Abweichungen von den anderen Strahlthieren 

(Polypen, Acalephen), von denen wenigstens ein grosser Theil durch die eigenthümliche Form der 

Brutpflege, welche den Namen des Generationswechsels erhalten hat, ausgezeichnet sind, zeigt. Die 

Seesterne entwickeln sich ohne solchen Generationswechsel vom Ei aus zu dem der Gruppe eigen-

thümlichen Typus, und stimmen also hierin mit den Gliederthieren und Wirbelthieren, zu denen sie 

auch die erste annähernde Stufe, sowohl durch ihr eigenthümliches gegliedertes Kalkskelett als den 

merkwürdigen Instinct, mit welchem sie ihrer Brut warten, bilden. 
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VII. 

Beobachtungen über die Organisation und Entwickelung 

der Salpen. 

(Salpa runcinata — Salpa spinosa). 

Die Salpen kommen meistens in den wärmeren Meeren vor, wo sie in zahlreichen Arten und 

scharenweise, fast immer weit vom Lande, angetroffen werden. Die meisten Beisenden und Wcltum-

segler sprechen von ihnen. Doch sind sie auch in höheren Breiten, nämlich im Australmecrc bis an 

die Aleutischen Inseln (50° N. B.), im Atlantischen Meere bis an die Hebriden (58° N. B.) * ) , und 

südlich in der Nähe von Staatenland (55° S. B.), beobachtet worden. 

Im Nordmeere waren sie unbekannt, bis im Jahre 1827 zwei Formen dieser Thiere von mir 

in zahlloser Menge an der Bergenschen Küste gefunden wurden. Später habe ich sie, fleissiger 

Nachforschungen ungeachtet, nicht bemerken können, bis sie im Jahre 1839 an den Inseln Floröe 

und Bremanger (welche letztere unter 61° 50' N. B. liegt, der grössten Breite, in welcher bisher 

Salpen beobachtet worden sind) in ungeheurer Menge erschienen. Zu dieser Zeit wurden sie vom 

22sten September bis zum Ende Octobers überall in den Fjorden herumschwimmend angetroffen, und 

im Menge todt auf den Strand geworfen; verschwanden aber danach gänzlich. Es scheint also, wie 

auch alle Beobachter erzählen, dass diese Thiere sich eigentlich in der offenen See aufhalten und 

nur sehr selten sich dem Lande nähern. Dass sie aber nicht so ganz selten an unserer Küste seyn 

müssen, geht daraus hervor, dass unsere Fischer, die häufig mehrere Meilen vom Lande ihre Fi­

scherei treiben, sie recht gut kennen und allgemein mit dem Namen Silderäk oder Silderokkcr 

(von Süd, Hcering, und räke oder roke, mit dem Strome treiben, weil sie diese Thiere als Vorboten 

einer guten Hceringsfischerei betrachten) bezeichnen. 

Ich beobachtete an Floröe und Bremanger vier Formen von Salpen, welche aber nur zwei 

besonderen Arten angehören, nämlich: 

1« Spec. Salpa runcinata, Chamisso. 

Zu dieser von Chamisso entdeckten Art rechne ich die zwei Formen, die ich im Jahre 1827 

als zwei besondere Species beschrieb **) und nun 1839 in zahlreicher Menge wiederfand. — Bevor 

wir aber an die Beschreibung dieser Salpa gehen, wird es zweckmässig seyn, einige allgemeine Be­

trachtungen vorauszuschicken. 

Erstens, die Bestimmung des vorderen und hinteren Endes nebst der Bücken- und Bauchseite 

*) W o eine Art, die Salpa moniliformis, Fleming, die vielleicht die zusammengekettete Form der Salpa runcinata 

seyn mag, vorkommt. 

**) Bidrag til Södyrcnes Naturhistorie, Bergeu 1829 p. 51. Tab. 6; Okens Isis 1833 Tab. 10. Fig. 8, 9. 
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der Salpen anlangend, ist die Annahme Eschrichts *) meiner Meinung nach wohl begründet Auch 

ich halte das Ende für das vordere, durch dessen Oeffnung das Wasser von aussen bercintritt um 

sowohl zur Bespiration zu dienen als dem Thiere die Nahrung zuzuführen, und folglich das Kern-

Ende Tür das hintere, und zwar um so viel mehr als ich Chamisso's Angabe, dass die lebenden 

Salpen gewöhnlich so schwimmen, bestätigen kann, obgleich ich doch auch einige Male sie das 

Wasser durch die entgegengesetzte Oeffnung hereinpumpen und so rückwärts (d. h. mit dem Kerne 

vorn) schwimmen gesehen habe. Ferner kann ich die Richtigkeit der Beobachtung, dass die wage­

rechte Stellung die gewöhnliche der Salpen ist, bestätigen, gegen die Behauptung Lesson's, dass das 

Kern-Ende immer nach unten gehalten werde. 

M a n kann auch nieht umhin, mit Eschricht die Fläche, au welcher der Centraltheil des 

Nervensystems (das Gehirn) liegt, möge sie nach oben oder unten wenden, für die Bauch­

seite, und die entgegengesetzte, an welcher die Bückcnfalten und der Kern sich befinden, für die 

Rückenscite zu halten. Die Salpen halten unter dem Schwimmen gewöhnlich die Bückenseite nach 

unten, wozu besonders der Kern durch seine Schwere beiträgt; sie schwimmen also, wie Carinaria 

u. a., verkehrt, doch zuweilen auch, wie ich mehrmals gesehen habe, mit der Bauchseite nach 

unten gekehrt 

Es ist allgemein bekannt, dass die Salpen entweder vereinzelt oder in Ketten aggregirt angetroffen 

werden. Jede Art erscheint, nach der Behauptung von Chamisso, die durch meine Beobachtungen 

bestätigt wird, unter diesen beiden einander sehr unähnlichen Formen. W i r wollen zuerst die verein­

zelte Form (Prolcs solitaria, Chamisso) der Salpa runcinata betrachten. 

a) Beschreibung der vereinzelten Form der Salpa runcinata. 

Chamisso, de animalibus qvibusdam e classe vermium Linnaeana, Fase. 1. De Salpa, p. 16. 

Fig. 5 A — F. 

(Salpa confoederata, Forskäl Icones Tab. 36 Fig. A., und S. vaginata, Chamisso I. c. Fig. 

7 A — G, welche beide Voigt in Cuvier's Thierreich mit S. runcinata vereinigt, sind ohne Zweifel 

versebiedene Species). 

Die grössten Individuen waren 1J" lang und ^" breit Der durchsichtige wasserhelle Körper 

•(Tab. 9 Fig. 1 — 7 ) bat, von der Bücken- oder Bauchseite gesehen, die Gestalt eines langen Paralle-

lograms, dessen vorderes Ende (Fig. 1 — 7 a) ein wenig rundlich während das hintere (Fig. 1 — 7 b) 

gerade abgestutzt ist Er ist ferner an der Bauchseite flach oder sogar ein wenig concav, an der 

Bückenseite dagegen convex, doch nur wenig am vorderen Ende, wo er stark niedergedrückt ist, je 

weiter aber hinten desto mehr ist der Bücken längs seiner Mitte erhöhet, so dass ein verticaler 

Durchschnitt des Thieres daselbst (Fig. 8 — 1 1 ) triangulair mit rundlichen Ecken erscheint 

Die Schale (Fig. 5, 7) oder die äussere knorpelige, die beschriebene Gestalt des Thieres be­

stimmende, Hülle (l'cnveloppe exterieure, Cuvicr), die der der Ascidien entspricht, ist um den Brust­

kasten **) herum ziemlich dünn und gelatinös, wird aber oben an dem hinteren Theile des Körpers, 

wo der Kern (nuclcus, Fig. 3, 4, 6, c) und die Fötuskette (foetuum catena, Chamisso, Fig. 3, 4, 6, d) 

in besonderen Höhlen über dem Brustkasten liegen, viel dicker, mehr fest-knorpelig, und in eine 

rundliche, etwas von den Seiten zusammengedrückte Erhabenheit (Fig. 6, 7, ee, den Kegel, Esch-

*) Anatomisk-physiologiske Undersögelser over Salpeme, Kjöbenhavn 1840, m. 5 Taf. — Diese treffliche Schrift kam 

erst ein Jahr nach meinen Beobachtungen heraus; ich konnte daher leider für diese daraus keinen Nutzen ziehen, 

habe aber doch die letzteren, wie man ersehen wird, in der nachfolgenden Darstellung soviel möglich in Har­

monie mit Eschrichts Beobachtungen zu bringen gesucht. 

**) Mit diesem Namen bezeichnet Eschricht sehr passend die vordere grosse Höhle des Körpers, die dem Kiemen. 

sacke der Ascidien, den schon Savigny die Brust benannte, entspricht. 
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rieht) gehoben. A n dem hinteren abgestutzten Ende läuft endlich die Schale in 7 kurze conische 

Spitzen (Fig. 3 — 1 1 ) aus, deren eine oben in der Mitte (Fig. 8, a), zwei weiter unten an den 

Seiten (Fig. 8, b b), zwei da wo die Rücken und Bauchflächeu zusammenstossen (Fig. 8, c c), und 

endlich zwei unten an der Bauchfläche (Fig. 8, d d) stehen. Diese Spitzen sind alle knorpelig, steif, 

und etwas in der Grösse veränderlich, indem einzelne von ihnen, besonders an grösseren Individuen, 

stumpfer und wie abgenutzt erscheinen (Fig. 11), auch die obere mittlere Spitze bei vielen zweispaltig 

ist (Fig. 10). Von jeder dieser 7 Spitzen läuft eine hervorstehende scharfe steif-knorpelige Kante 

(carina) nach vorn und verliert sich allmählich gegen das vordere Ende des Körpers. Die von der 

oberen und mittleren Spitze ausgehende Kante hebt sich sogleich und bildet die oben erwähnte, von 

den Seiten zusammengedrückte, Erhabenheit oder Crista (den Kegel, Eschricht), die bei den kleineren 

Individuen (Fig. 6, 7, e e) schärfer, bei den grösseren (Fig. 3, 4) mehr gerundet ist, wonach sie 

etwas vor dem Kerne sich gabelförmig in zwei ebenfalls scharfe Kanten, die wie alle die anderen sich 

gegen das vordere Ende des Körpers verlieren, theilt (Fig. 5). Die zwei unten an der Bauchfläche 

laufenden Kanten sind wie die Spitzen daselbst weniger markirt 

Der Brustkasten (Fig. 3, 4, 6, a — b ) nimmt die ganze Länge und Breite des Körpers ein, ist 

also von länglich parallelogrammischcr Gestalt und von oben niedergedrückt. Zwischen dem eigentli­

chen Athemsacke, der von den Athcmmuskeln gürtelförmig umgehen wird, und der Schale finden sich 

die von Eschricht so genannten serösen Säcke, welche doch nur einen kleinen K a u m einnehmen. 

Die beiden Oeffnungen des Athemsackes sind einander entgegengesezt jede an ihrem Ende 

des Brustkastens. Die vordere mit einer Klappe versehene oder die Spaltöffnung (Fig. 4, 12, e), durch 

welche das Wasser gewöhnlich hcreingepumpt wird, ist von mehreren starken Muskeln umgeben, und 

die hintere oder die Ausgangsöffnung (Fig. 3, f) ebenfalls von mehreren aber weniger starken. Der 

Bau dieser Oeffnungen und ihrer Muskeln ist von Cuvier und Eschricht genau beschrieben. Bei gegen­

wärtiger Art zeigte besonders die Spaltöffnung einige Verschiedenheit durch Vorhandenseyn von 

mehr Muskeln als den von Eschricht bei Salpa cordiformis angegebenen. Die obere Lippe dieser 

Oeffnung hat nämlich zwei Muskeln, deren einer (Fig. 12, a) an dem freien Bande der Klappe, der 

andere (Fig. 12, b) schmälere weiter nach vorn und oben sich befindet; die Unterlippe dagegen hat 

nur einen Muskel (Fig. 12, c). Diese drei Muskeln endigen an beiden Seiten mit freien unverbun-

denen Enden. — Ausserdem sind hinter dem grossen Muskel der Unterlippe noch zwei kleinere (Fig. 

12, d d) vorhanden, welche von jenem nach hinten an der Bauchseite in gerader Linie verlaufen, 

und an feder Seite ein von der Bauchseite schief gegen die Bückenseite heraufsteigender Muskel (Fig. 

12, f f). Letzteres Paar entspricht den von Eschricht so genannten Bügelmuskeln. 

Die eigentlichen Athcmmuskeln (Fig. 3, 4, 6, f — g ) , welche wie die die beiden Oeffnungen 

umgehenden auch die einzigen Bewegungswerkzeuge sind, sind neun *) an der Zahl, alle an der Bauch­

fläche des Athemsackes belegen, und mit ihren beiden Enden eine kurze Strecke an den schmalen 

Seiten, aber nicht auf den Bücken, hinauf sich erstreckend. Die drei vordersten dieser Muskeln stehen 

auf der Mittellinie der Bauchfläche ganz dicht beisammen, divergiren aber mit ihren beiden Enden, 

ebenso die zwei hintersten; die vier zwischenliegendcn dagegen sind parallel und in einigem Abstände 

von einander belegen. Alle Muskeln sind flach, bandförmig, der Länge nach fein gestreift, sehr stark 

und clastisk, in lebendigem Zustande durchsichtig und weniger deutlich als wenn das Thier einige 

Zeit in Weingeist gelegen hat. 

Eine Strecke innerhalb der Spaltöffnung liegt an der Bauchseite des Athemsackes das sonder­

bare längliche Organ (Fig. 3, 4, t, Fig. 14), welches Eschricht als Gefühlsorgan deutet. Es ist bei 

gegenwärtiger Art sehr lang und schmal, zungen- oder richtiger bandförmig, überaus fein quergestreift 

und sichelförmig gebogen, so dass seine coneave Fläche nach oben gekehrt und in einer Vertiefung 

*) Cbamisso giebt (I. c. p. 16) unrichtig nur sechs an. 
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der Athemhöhle belegen ist; die convexc Fläche dagegen, längs deren Mitte em stark erhoheter 

Kiel läuft, ihrer ganzen Länge nach an den Athemsack angewachsen ist*). Eine kurze Strecke 

hinter diesem bisher räthselhaften Organe liegt das Gehirn (Fig. 3, 4, h), das undurchsichtig,^rund­

lich, und aus mehreren vereinigten Knoten zu bestehen scheint, von «eichen überaus feine Nerven 

ausstrahlen. . _,. _ . 
V o n dem hinteren Ende des eben erwähnten länglichen Organes ste.gt d.e Kieme (F.g. 3, 4, 

6, k) schräg nach oben und hinten, bis sie sich mit ihrem andern Ende an der von Eschncht mit 

dem Namen Diaphragma bezeichneten Membran, welche die Athemhöhle von der Verdauungshohle 

scheidet, gerade unter dem Kerne und eine kurze Strecke hinter dem Herzen (nicht an diesem, wie 

Eschricht es bei der Salpa cordiformis fand, 1. c. p. 7) befestigt. Die Kieme ist übrigens ™ be. 

den anderen Arten gebildet, quergestreift, mit zahlreichen vibrirenden Cilicn besetzt und vermUtelst 

eines dünnen Gekröses (mesobranchium) an einem Theile der Bauchfläche der Athemhöhle angeheftet, 

wonach sie frei gegen den Kern hin aufsteigt. „ . . . „ . • i u 
A n der oberen Seite der Athemhöhle findet sich in der Mittclbn.e eine Furche, m welcher 

vier Falten, von denen die beiden inneren dunkler als die äusseren sind, liegen, alle vier zusammen 

einen geraden Streifen, die sogenannten Rückenfalten (Fig. 3, 4, 6, r), bildend welche sich vom Herzen 

bis reten die Spaltöffnung erstreckt. V o n ihrem vorderen nach unten umgebogenen Ende entspringt 

z „ beiden Seiten eine viel schmälere Falte (Fig. 3, 4), die m a n für eine Fortsetzung jener halten 

muss und läuft erst bogenförmig nach aussen und unten gegen die Bauchflache der Athemhöhle, 

darnacb etwas nach hinten und innen, bis sie sich mit der gleichnamigen der anderen Se.te an dem 

vorderen Ende der Kieme vereinigt m 

Die Bedeutung der Kückenfal.en „ennt man noch „ich.. Eschricht, d e r » ) s.e m,l < - ( r i M . 

Genauigkeit sowohl bei de.» erwachsenen Thiere ab den, Foetus untersuchte, ist zweifelhaft oh «e 

aic (nr Kiene» des Foc.ns, wogege» doch ihre immer noch hedeu.end« E»«w.cke.u„g be. den, er-

wachsenen Thiere spricht, oder für ein Abs„„dcr»„gs„rgan halten soll. 

Dicht nnter nnd vor dem Kerne lieg, das Her* (Fig. 3, 4, 1) in seinem Bco.cl eingeschlossen. 

E s ist sehr dünnwandig, wasserhell, gestreckt, nnd an drei Stellen stark eingeschnürt, so dass es 

.ircntlieh aus vier mit einander zusammenhangenden Blasel.cn besteht. Hochs, interessant .st d,e, 

w L ich nicht irre, zuerst von Eschschnl.z • » ) entdeckte Thalsache, dass das Herz der Salpen, nachdem 

es sich von dem einen Ende zusammengezogen nnd das Bl«. in einer gewissen B.ch.ung getneben 

hat, einen Augeuhliek still steht, und sonach sich von den, entgegengesetzten Ende z„sam*enz,eht, 

u m dass Blut in der entgegengesetzten Bichtung zu treiben, und zwar dies alles .u regclmass,g 

abwechselnden Zeiträumen. Bei gegenwartiger Art schlug das Herz 1 0 - 1 0 Male, ,„ em semc 

BKschen sich nach einander von hinten nach vorn zusammenzogen, wodurch das Blut, welches was-

serhclle, hellgeblichc, verhältaissmassig sehr grosse Kügelchen zeigt, nach vorn in einen längs und 

i deu kuckenfal.cn laufenden Canal getrieben wurde, und von dem vorderen Ende .»d,e zwo, oben 

erwähnten bogenförmigen Fortsetzungen derselben „ach unten bis au das vordere Ende der K.cmo 

„Tiene sich vereinigen; von da «oss es weiter längs „nd unter der Kieme „der ,m K.cmengekrose, und 

so, nachdem es das in der Kieme gea.hme.c Bln. aufgenommen hatte, wieder .o das Herz z„r»c , 

„Hmlich in das hintere Ende desselben. Die erwähnten Canäle schienen wwkhch geschlossene Gelasse 

zu sein, obschon ihre W ä n d e der Dünne »nd Durchsichtigkeit wegen schwer zu erkenne» s.ud. -

Während des besehriebenen Blullaufcs gab das in de» Büeke»falten gelegene Gefäss (d.e Aorta) 

„ach beiden Seiten viel Blut ab, welches doch „icht in Gefasscn, s»„deru nur in .„ der Kurper-

.) Sieh, mehr voa diesem Organe weiter aalen bei der Beschreibung «»» Salpa .fino«. 

**) I. c. |>. Gl. 

>•*) Okens Isis 1825 p. 738 Tab. 5. 

http://Blasel.cn
http://kuckenfal.cn
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masse ausgehöhlten Rinnen, die häufig mit einander anastomosirtcn, zu fliesscn schien; das längs der 

Kieme zum Herzen zurücklaufende Gefäss (Kiemen- und Uohlvcne) nahm dagegen aus vielen ähnlichen 

Rinnen Blut auf. Nachdem nun das Herz sich, wie gesagt, 1 0 — 1 6 Male zusammengezogen halte, 

stand es einen Augenblick ganz still, und fing darauf an sich von seinem vorderen Ende an zu con­

trahiren, wodurch das Blut in einer, dem oben beschriebenen Kreisläufe entgegengesetzten, Bichfung 

getrieben wurde. Und so geht es abwechselnd immer fort. Hier vertauschen also Aorta und Hohl­

vene wechselweise ihre Bollen, und die Circulation ist ein Hin- und Hcrwallcn. — Dieselbe Circula-

tionsweisc hat man auch bei den einfachen Ascidien gefunden, und neulich *) ist sie von Milne-

Edwards auch an Pyrosoma, einer der Colonic-Ascidien, beobachtet, so dass diese eigenthümliche, 

im ganzen Thierreiche einzige, Circulalionsweise nunmehr bei allen grossen Gruppen der Lamarck-

schen Classc Tunicata constatirt ist, und mit den vielen übrigen Besonderkeiten sich vereinigt, u m 

die Tunicaten als eine besondere Classe von den Accphalcn, zu welchen sie Cuvier nicht ohne Zwang 

stellte, zu trennen. 

Die Höhle, in welcher die Verdauungsorgane liegen (Fig. 3, 4, 6, c, Fig. 13), befindet sich hinten 

in der Mittellinie des Rückens über der Athemhöhle, von dieser durch cineHaut (Diaphragma) getrennt 

Sie ist oval uud schliesst die in einen rothgelben undurchsichtigen Knäuel (den Kern, nucleus) zusam-

mengepressten Verdauungsorgane ein. Letztere sind sehr schwer zu enträthscln, weil sie sich nicht ohne 

zu bersten entfalten lassen. Sie bestehen aus dem Darme (Fig. 13, a, b, c) und der diesen dicht 

umgebenden feinkörnigen Leber (Fig. 13, d). Die eine Oeffnung des Darmes, der Mund (Fig. 13, a), 

ist von einem ziemlich weiten kreisrunden Bande umgeben, und öffnet sich hinter dein Herzen dicht 

über dem hinteren Ende der Kieme in die Athemhöhle. Der Darm, welcher überall ohngefähr 

von gleicher Weise zu sein scheint, geht vom Munde zuerst nach hinten, darauf rechts nach oben 

und vorn, sodann nach unten an der linken Seite zurück, also nachdem er eine Windung gemacht hat, 

u m sich rechts dicht hinter dem Munde mit einem hervorragenden, von den Seiten zusammengedrückten, 

weiten After (Fig. 13, c) in die Athemhöhle zu öffnen. Ich sah mehrmals schwärzliche Excrcmente 

(c') in grossen Klumpen aus dem After abgehen. — Eschricht konnte bei der Salpa cordiformis nur 

die eine Darmöffnung, den Mund, finden; er vermuthetc **) dass der After an der Spitze des Kegels 

sich nach aussen öffne. Bei Salpa runcinata verlängert sich die die Verdauungsorgane einschliessende 

Höhle nicht, wie bei jener Art, nach oben in eine Spitze, noch weniger findet sich an dieser Stelle 

eine Oeffnung nach aussen. 

Die dritte Höhle des Körpers endlich ist die, welche die Foetuskettc, deren Gestalt sie ganz 

hat, umschlicsst (Generationshöhle). Die Foetuskette (Fig. 3, 4, 6, d, Fig. 15) ist schnurförmig und 

hat ein geringeltes Ansehen; sie erstreckt sich von dem hinteren Ende der Schale, etwas unter deren 

oberster Spitze in der Mittellinie, in einem langen Bogen, dessen Convcxität nach aussen gekehrt 

ist, nach vorn an der rechten Seite des Kernes und eine ziemliche Strecke vor diesem, biegt sich 

darauf links um und läuft (bei einigen wenigen Individuen nachdem sie noch einen kurzen Bogen nach 

vorn und rechts gemacht hat) schnurgerade zurück bis an das Herz, in dessen Nähe sie endigt und 

angeheftet ist. Während dieses Laufes wird sie immer schmäler, und zwar nicht allmählich, sondern 

in einem oder zwei Absätzen. W i r wollen weiter unten, wenn wir von der Entwickclung handeln, 

die Foetuskette umständlicher beschreiben. 

Schliesslich bemerke ich, dass die Salpa runcinata eine bedeutende geographische Verbreitung 

zu haben scheint, da sie ausserdem von Chamisso an den Azorischcn Inseln und von Qvoy und 

Gaimard am grünen Vorgebirge beobachtet worden ist. 

*) Annales des Sciences naturelles, Dcccnibcr 1839 p. 375. 

•*; I. c p 27. 
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b) Beschreibung der zusammengeketteten F o r m der Salpa runcinata. 

Chamisso, 1. c. Fig. G — I . 

Salpa fusiformis, Cuvier, Memoire sur les Thalidcs et Biphores Tab. 1 Fig. 10. 

Die Form, welche sehr häufig in Ketten zusammenhangend vorkommt (Proles gregata, Chamisso), 

hat eine von der der so eben beschriebenen vereinzelten Salpa sehr abweichende Gestalt (Tab. 8 Fig. 44, und 

Tab. 9 Fig. 2 2 - 2 5 ) . Sic wird bis 2 — 2 £ " lang, £" breit, der Athemfack gegen 1" lang. 

Die Schale (Tab. 9 Fig. 22—25, a c d b) ist, wie bei der vereinzelten Form, gestreckt, ein 

wenig niedergedrückt, am Rücken convex und am Bauche flach; ihre beiden Enden aber sind jedes in 

einen langen conisch zugespitzten Anhang (Fig. 2 2 — 2 5 , ac und d b) verlängert, in welchem eine 

ebenso gestaltete enge Höhle sich findet, welche sich bis an das äusserste spitzige Ende des Anhan­

ges, wo sie blind endigt, erstreckt Diese Höhle steht nicht mit der Athemhöhle in Verbindung, 

wenigstens konnte von dieser aus Luft nicht in sie geblasen werden, ich halte sie daher für analog 

den sogenannten serösen Säcken. Lebrigcns ist die Schale gelatinös-knorpelig, dicker an den Seiten 

und vornehmlich an den beiden erwähnten Anhängen, wo sie auch fester ist, als bei de%vereinzelten 

Salpa. Der vordere Anhang ist bei den verschiedenen Individuen bald ein wenig zur linken (Fig. 

25, ca) bald zur rechten Seite (Fig. 23, c a) gebogen; der hintere ist gewöhnlich zur linken (Fig. 

23, d b ) , doch zuweilen auch zur rechten Seite (Fig. 25, d b) gebogen, so dass folglich der von 

Chamisso *) für diese Form gegebene Character: „appendice postico dexlro" (soll nach unserer Be­

trachtungsweise des Kuchens und Bauches sinistro bei.sscn) nicht immer Stich hält Der Brustkasten 

ist ziemlich wie bei der vereinzelten Salpa gestaltet, nur verhältnissmässig kürzer; die Spaltöffnung 

(Fig. 24, e), deren Bügelmuskcln (Fig. 23, f) hier länger sind, und die Ausgangsöffnung (Fig. 24, 

f) haben auch dieselbe Bildung und Muskulatur, und liegen beide auf der Bauchseite an der Basis 

der langen Anhänge. Die eigentlichen Athemmuskcln (Fig. 23, g — h ) dagegen sind sowohl in der 

Zahl als Stellung sehr abweichend. Sic sind nämlich 6 an der Zahl, liegen alle an der Bauchfläche 

und strecken sich etwas an den Seiten herauf, erreichen aber nicht den Rücken. Die 4 vordersten 

stehen auf der Mittellinie der Bauchseite ganz dicht zusammen und divergiren mit ihren Enden, 

ebenso die 2 hintersten, deren letzter einen Zweig nach der Ausgangsöffnung abgiebt 

Der Kern liegt hinten an der Basis des hinteren Anhanges über dem Athemsackc, ist undurch­

sichtig, rothgelb und kugelförmig oder ein wenig quer-oval; er ist bald in der Mittellinie der Bückens, 

bald etwas zur linken, selten zur rechten Seite belegen. Das Gehirn liegt näher und mehr unter 

dem von Eschricht als Gcfiihlsorgan gedeuteten länglichen Körper, der hier kürzer ist. Die übrigen 

Eingeweide weichen fast gar nicht von denen der vereinzelten Salpa in Gestalt und Lage ab. 

Bei allen Individuen der beschriebenen Form fand ich immer nur einen einzigen Foetus (Fig. 

22, 23, x, und Tab. 8 Fig. 44, a, a), welcher von länglicher Gestalt, und vermittelst eines sehr 

kurzen und dicken Stieles (einer sogenannten Nabelschnur an der linken Seite der Bauchfläche des 

Athemsackes hinten etwas vor dem Kerne zwischen dem) fünften und sechsten oder hintersten Athem-

umskel angewachsen war. W i r werden weiter unten diesen Foetus näher beschreiben. 

c) Von der Entwickclung der Salpenketten im Mutterleibe. 

W i r kommen zu dem unstreitig Interessantesten, was die Naturgeschichte der Salpen uns dar­

bietet, nämlich ihrer so viel bestrittenen Entwickelung. Chamisso"s bekannte Theorie der Entwickelung 

dieser Thiere, auf Beobachtungen der lebenden Salpen gegründet, musste nothwendig Erstaunen bei 

den Naturforschern erregen; es fehlte daher nicht an Widersprüchen und Zweifeln an der Richtigkeit 

der Beobachtungen dieses geistreichen Forschers, und zwar meist von denen, die, mit der Natur 

•) I. a. p. 10. 
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wenig vertraut und für neue Offenbarungen derselben wenig empfänglich, die Gesetze des Wirkens 

der Natur ausgemittelt zu haben wähnten. 

M a n hätte inzwischen erwarten können, dass Zoologen wie Qvoy und Gaimard, Lesson, 

Mcyen u. A., die während ihrer Weltumsegelungen so gute Gelegenheit hatten lebende Salpen zu 

beobachten, diesen für die Physiologie so wichtigen Punct aufgeklärt haben würden; allein einige von 

ihnen haben die Sache mehr verwirrt als beleuchtet. So hat bisher kein einziger Naturforscher die 

Beobachtungen Chamisso"s weder bestätigt, noch durch neue gründliche Beobachtungen widerlegt. 

Meine im Herbste 1839 an der Insel Floröe angestellten zahlreichen Untersuchungen an 

lebenden Salpen führten inzwischen alle nur zur Bestätigung der Chamisso'schcn Theorie. 

Alle Individuen der oben als die vereinzelte Salpa runcinata beschriebenen Form (Proles soli-

taria, Chamisso) wurden nämlich immer nur einzeln, niemals zusammengekettet, angetroffen, und alle 

hatten in sich eine mehr oder weniger entwickelte Foetuskette (Fig. 3, 4, 6, d, Fig. 15). Bei Salpa 

cordiformis ist die Foetuskette sehr genau von Eschricht untersucht worden; es ist daher nur wenig, 

was ich von ihr zu bemerken habe. Bei Salpa runcinata ist sie nicht, wie bei jener Art, schrauben­

förmig um die Verdauungshöhle geschlungen, sondern liegt an der rechten Seite derselben (Fig. 3, 

d), wie oben bemerkt. Sie besteht gewöhnlich aus drei, häufig auch nur aus zwei Sätzen von E m ­

bryonen. Die Embryonen eines Satzes sind alle ohngefähr von gleicher Grösse (Fig. 15); die in 

dem ersten oder hintersten Satze (Fig. 15, a — b ) , welche der Geburtsöffnung am nächsten liegen, 

sind die grössten und meist entwickelten, im zweiten Satze (Fig. 15, b — c ) werden sie plötzlich viel 

kleiner, und im dritten (Fig. 15, c — d) sind sie noch weiter in der Entwickelung zurück. 

Die zwei Reihen Embryonen, aus welchen die ganze Kette besteht, kehren alle ihr hinteres 

oder Kern-Ende mit der Ausgangsöffnung nach aussen und unten an der convexen Fläche des Bogens 

der Kette, und ihr vorderes Ende mit der Spaltöffnung nach innen und oben an der coneaven Fläche 

desselben. Die Embryonen der einen Reihe hangen mit ihrem Rücken an denen der anderen Reihe 

(Fig. 16, 18) und also an denen in derselben Reihe mit ihren Seiten (Fig. 17), zusammen. Doch 

sind die Embryonen derselben Reihe des ersten Satzes etwas schief über einander geschoben (Fig. 

15, a—b, und Fig. 17), und die der einen Reihe sitzen nicht gerade gegenüber, sondern abwech­

selnd mit denen der anderen Bcihc, so dass also jeder Embryo mit seinen Seiten an zwei derselben 

Beihe (Nachbaren, Fig. 19, 17) und mit seinem Bückcu an zwei der entgegengesetzten Reibe (Nach­

baren gegenüber, Fig. 19, 18) stösst 

Die Stamm- oder Keimröhre, d. h. der innere gegen das Herz zurücklaufende iöhrenförmige 

Theil der Foetuskette, zeigt hinten der Länge nach 4 Beihen Knötchen (Fig 15, d — e ) , welche weiter 

vorn sich, wie Eschricht gezeigt hat, zu den zwei Reihen Embryonen des dritten Satzes (Fig. 15 

d — c ) , die sehr schmal und bei geringer Vergrösserung sich nur als Querstreifen zeigen, entwickeln. 

Im zweiten Satze (Fig. 15, h — c) werden die Embryonen deutlicher (Fig. 16): man sieht ihre Spalt­

öffnung (Fig. 16, e), etwas weiter nach hinten inwendig das unverhältnissmässig grosse Gehirn (Fig. 

16, h), die Muskeln des Athemsackes (Fig. 16, f—g) und an dem hintersten Ende den Kern (Fig. 

16, c). Beide Reihen Embryonen sind mit ihrem Bücken an die Keimröhrc (Fig. 16, i, n) ange­

wachsen. Letztere ist hier schon viel kleiner als am dritten Satze, sie besteht aus zwei Häuten, der 

äusseren gestreiften (Fig. 16, i) und der inneren (Fig. 16, n) von Eschricht mit dem Namen Schleim­

haut bezeichneten. Dies Alles ist ausfuhrlich bei Eschricht abgehandelt, welcher durch meisterhafte 

mikroskopische Untersuchungen die stufenweise Entwickclung der Embryonen von der Keimröhrc her, 

auf welcher sie alle erst entstehen, bis zu dem am meisten entwickelten Zustande im ersten Satz gezeigt 

hat. Meine Aufmerksamkeit war, als ich die hier erzählten Beobachtungen anstellte, weniger hierauf 

und mehr auf die Embryonen des ersten Satzes gerichtet. 

Bei den verschiedenen Individuen unserer Salpa fand ich übrigens die Embryonen aller drei 

Sätze zu derselben Zeit sehr verschieden sowohl in der Entuiekelungsstiifc als in der Zahl. So 
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bestanden z. B. bei einem Individuum der erste Satz aus 38 Paar und der zweite aus 13 Paar, be, 

einem anderen der erste Salz aus 44 und der zweite aus 18, bei einem dritten der erste aus 52 und 

der zweite aus 53 Paar u. s. w. Bei vielen Individuen fehlten der eine oder die beiden ersten Sätze, 

welche offenbar schon ausgestossen waren, wogegen der zurückgebliebene soviel mehr entwickelt 

erschien. - , 
Bei den Embryonen des ersten Satzes (Fig. 17, 18) war die Keimröhrc verschwunden*), und 

die Verbindung der Embryonen wurde nur durch hervorragende Knoten oder sehr kurze Bindestränge 

(Fiff 17 18 o,p) vermittelt, welche die Schale durchbohrende und mit dieser bis ans Ende bekleidete 

Fortsätze der serösen Säcke sind. Vorn am Bücken eines jeden Embryo', sitzt ein solcher kurz-cylin-

drischer Knoten (Fig. 17, 18, o), der einem ähnlichen des Nachbars gegenüber entspricht, wodurch 

diese beiden Embryonen stark an einander festhangen. Weiter hinten am Bücken schienen auch ein 

oder zwei weniger deutliche Knoten zu sein (Fig. 17, p), «nd endlich finden sich an den Seiten ein 

Paar vermittelst welcher die Nachbaren derselben Reihe mit einander verbunden werden. Die com-

plicirten Bindestränge, wie sie Eschricht an den Embryonen der Salpa cordiformis fand, kommen also 

hier nicht vor. - Diese Embryonen zeigten deutlich sowohl die Spalt- (Fig. 18, e) als die Ausgangs­

öffnung (Fig. 18, f), und hinten am Bücken den stark hervorragenden Kern (Fig. 17, 18, c, c), 

welcher aus zwei geschiedenen, aber dicht an einander liegenden Eigcweiden, dem Darm (Fig. 18, c) 

und über diesem der Leber (Fig. 18, c<), bestand. Die Bückenfalten (Fig. 17, 18, r) waren stark 

und bildeten ein breites Band längs dem Bücken. Von den übrigen inneren Theilen wurde nur das 

Gehirn und die Muskeln deutlich bemerkt. Die Schale war an den beiden Enden des Körpers » 

einen sehr kurzen und dicken conischen Anhang (Fig. 17, m, m ) verlängert 

Die eben erwähnten Embryonen waren jedoch nicht, wie ich anfangs glaubte, völlig reif; glück­

licherweise fand ich aber zwei Salpen, bei welchen die des ersten Satzes noch mehr entwickelt und 

zur Geburt reif waren, ja die eine dieser Salpen traf ich sogar in dem Geburtsacte selbst an. Diese 

Embryonen (Fig. 19, 20, 21), die sogleich untersucht wurden, waren noch grösser als die oben 

beschriebenen, länglich, niedergedrückt, und so durchsichtig, dass alle die inneren Theile mit grosser 

Deutlichkeit erschienen. M a n sieht mit Verwunderung Foetus, die in der Gestalt und für einen 

grossen Theil auch im Baue der Mutter ganz unähnlich, dagegen aber der oben beschriebenen zusam­

men, eketteten Form (Fig. 2 3 - 2 5 ) der Salpa runcinata so ähnlich, dass man die Identität beider 

durchaus nicht bezweifeln kann. Der kurze, dicke, conische Anhang an den beiden Enden, dessen 

wir oben schon gedacht haben, war nun grösser geworden (Fig. 20,21, m, m ) , und der innere seröse 

Sack desselben deutlich, obschon die umgebende Schale noch wenig verlängert und ziemlich stumpf 

endigte Der hintere Anhang war bald rechts bald links (Fig. 20), und der vordere dann immer 

zur entgegengesetzten Seite gebogen. Die Spaltöffnung (Fig. 20, 21, e) wurde von denselben Mu­

skeln (unter diesen auch den verhältnissmässig ebenso langen Bügclmuskeln) wie bei jener zusammen­

geketteten Form umgeben, ebenso die Ausgangsöffnung (Fig. 20, 21, f). Der Kern (Fig. 21, c, C) 

war etwas kleiner als bei den früher beschriebenen nicht >öllig reifen Embryonen (Fig. 17, 18) 

peworden, war aber noch immer stark buckelig hinten am Rücken hervorragend, und in die zwei an 

einander liegenden Theile, den grauen oder gelblichweisen, undurchsichtigen kugelförmig zusammen­

gewickelten Darin (Fig 21, c), und die über diesem liegende weissliche •*) mehr durchsichtige 

ovalrunde feinkörnige Leber (Fig. 21, c'), geschieden. Die Kieme ~ ) (Fig. 20, 21, k) war schon 

*) Sie fällt also nicht, wie Eschricht glaubte, mit den Embryonen, wenn sie geboren werden, ab. Offenbar waren 

die von ihm beobachteten Embryonen des ersten Satzes von Salpa cordiformis nicht völlig reif. 

*+) Bei der mehr erwachsenen Salpa dieser Form ist die Leber rothgelb. 

*+*) Dies Organ konnte Eschricht (I. c. p. 61) an den von ihm untersuchten Embryonen des ersten Satzes der Salpa 

cordiformis nicht linden; diese sind daher wahrscheinlich, wie oben bemerkt wurde, nicht völlig reif gewesen, denn 

auch ich konnte bei den weniger entwickelten die Kieme nicht wahrnehmen. 
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deutlich entwickelt und quergestreift wie hei der erwachsenen Salpa. Das Gehirn (Fig. 20, 21, h) 

lag an der gewöhnlichen Stelle, war aber noch unverhältnismässig gross, kugelförmig, weiss und un­

durchsichtig, am vorderen Ende mit einem länglichen Anhange, dem Gefühlsorgane (nach Eschricht), 

das auf dem Gehirn aufzusitzen schien. Die Rückenfalten (Fig. 20, 21, r) waren viel stärker als bei 

dem erwachsenen Thiere dieser Form; die beiden inneren lassen zwischen sich einen hellen Streifen 

und sind dunkler als die äusseren. — Die Athemmuskeln waren ganz dieselben, wie wir sie bei der 

oben beschriebenen zusammengeketteten Form schon gesehen haben. Sie sind nämlich 6 an der Zahl, 

liegen alle an der Bauchseite des Athemsackes und strecken sich etwas an den Seiten hinauf, errei­

chen aber nicht den Bücken. Die 4 vordersten stehen auf der Mittellinie der Bauchseite ganz dicht 

zusammen und divergiren mit ihren Enden, ebenso die 2 hintersten, deren letzter einen Zweig nach 

der Ausgangsüffnung abgiebt 

A n derselben Stelle, wie wir es schon oben von dem erwachsenen Thiere dieser Form ange­

geben haben (Fig. 23, x), nämlich an der Bauchseite des Athemsackes zur linken Seite dicht an dem 

hintersten Athcmmuskcl, fand sich auch schon bei jedem dieser Embryonen ein einzelner überaus 

kleiner rundlicher oder ovaler Embryo (Fig. 20, x ) , also ein Embryo eines Embryo's oder schon 

die zweite Generation. 

d) Von der Geburt der Salpcnkcttcn. 

Ich sagte oben, dass ich einmal (es war am 24stcn October 1839) glücklicherweise ein Indi­

viduum der vereinzelten Salpa runcinata, als es eben gebar, in der See antraf. Aus einer Oeffnung 

oben am hinteren abgestutzten Ende der Schale in der Mittellinie etwas unter der obersten und 

mittleren Knorpelspitze (Fig. 8, a) kam unter meinen Augen eine gegen £ Zoll lange Foetuskette 

auf einmal und zusammenhangend hervor. Als ich dies Individuum, u m es zu bekommen, in einem 

Gcfässe aufnehmen musstc, blieb der andere ein wenig längere und gleichviel entwickelte Theil des 

ersten Satzes der Foetuskette im Thiere stecken. Dass nun auch dieser Theil bestimmt war zu 

derselben Zeit geboren zu werden, und die Gehurt desselben nur durch die Aufnahme der Mutter 

aus der See gehindert wurde, kann zwar nicht mit völliger Sicherheit behauptet werden, doch ist es 

höchst wahrscheinlich, weil alle Embryonen des ganzen ersten Satzes gleich gross und gleichviel ent­

wickelt waren, und der im Multcrkörpcr zurücksitzende Theil mit seinem hinteren Ende schon bis 

an die Geburtsöffnung hervorgerückt erschien. Der geborene Theil bestand aus 28 Embryonen, und 

der im Mutterkörper zurücksitzende aus 34 (Fig. 15, a — b ) , also im Ganzen 62 Embryonen in dem 

ersten Satze. In dem zweiten Satze desselben Individuums fanden sich nur 16 (Fig. 15, b — c ) , im 

dritten waren sie hingegen viel zahlreicher, aber schwer zu zählen (Fig. 15, c—d). 

Der W e g , auf welchem die Foetuskette ausgeslosscn wird, wurde oben als eine Oeffnung am 

hinteren Ende der Schale angegeben. Inzwischen findet sich vor der Geburt keine Oeffnung an dieser 

Stelle; auch war es mir nicht möglich das von Eschricht bei Salpa cordiformis erwähnte und abge­

bildete Loch * ) , welches in die Höhle der Keimröhre **) führen soll, hier zu finden. Eschricht nimmt 

doch an, dass die Geburt durch das völlige Verschwinden der Schale an jener Stelle geschehe. 

Dass dieses sich wirklich so verhält, zeigte mir die Beobachtung; denn sowohl hei jenem oft 

erwähnten Individuum als bei mehreren anderen, von welchen man, weil ihnen die beiden ersten Sätze 

Embryonen fehlten, annehmen musstc, dass sie schon früher geboren hatten, fand ich immer eine 

unregelmässigc gleichsam zerissene Oeffnung in der an jener Stelle befindlichen dünnen Schale. 

Die erzählten Beobachtungen Ichren also, dass die reifen Embryonen der vereinzelten Salpen 

nicht einzeln, sondern zusammenhangend so wie sie im Mutlerleibe in zwei Beihen vereinigt lagen, 

*) I. c p. 74 Tab. 1 Fig. 3, y. 

**) Wir haben oben schon bemerkt, dass die Keimröhre bei den reifen Embryonen des ersten Satzes verschwunden ist. 
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ausgestossen werden. So fand es schon Chamisso (1. c. p. 6) bei der Salpa pinnata. Ferner sehen 

wir, dass die ganze Foetuskette nicht auf einmal, sondern stückweise, nämlich jeder Salz (d. h. jede 

Brut auf gleicher Entwickelungsstufe) für sich, und zwar wahrscheinlich nach längeren Zeiträumen je 

nachdem die Embryonen allmählig zur Beife gelangen, geboren wird. 

e) Von der Entwickelung der Salpenkctte nach der Geburt 

Der geborene, aus 28 Jungen bestehende, Theil der oben erwähnten Foetuskette fing sogleich 

an sich in der See zu bewegen, indem die Jungen alle das Wasser durch die Spaltöffnung einzogen 

und aus der Ausgangsöffnung wieder herausstiessen. So schlängelte sich diese Kette wurmförmig 

hin und her; als ich sie aber, um sie genauer zu untersuchen, aus der See in einem Löffel aufnahm, 

trennte sie sich von selbst in viele Stücke, von denen einige noch aus mehreren zusammenhangenden 

Individuen bestanden, andere einzeln waren. Diese neugeborene Jungen, deren Gestalt und Bau oben 

beschrieben worden sind, waren ohngefähr V" lang und £"' breit. 

Ähnliche kaum £" lange Jungen, deren Kern gelblichweiss und deren Gehirn noch sehr gross 

war, wurden zu derselben Zeit häufig in der See gesehen. Oefters fand ich auch zwei noch ver­

bundene schief über einander geschobene junge Salpen (Fig. 22) derselben Form von £ bis f Zoll 

Länge, welche vermittelst zwei sehr kurzer knotenförmiger Bindestränge am Bücken, deren einer auf 

der Mitte des Bückens einem anderen an der Basis des vorderen Anhanges bei dem anderen Indivi­

duum, und einer an der Basis des hinteren Anhanges bei dem ersten Individuum einem anderen auf 

der Mitte des Bückens bei dem anderen Individuum entsprechen, stark zusammenhingen. Sie waren 

also nun mehr der Länge nach über einander geschoben als bei der Geburt, und glichen so mehr 

der Verbindungsweise der Salpa zonaria (der wahrscheinlich zusammengeketteten Form von Salpa 

cordiformis), wie sie Chamisso abbildet * ) . Die beiden so verbundenen Individuen, welche ohne 

Zweifel Nachbaren gegenüber waren, weil sie mit ihrem Bücken znsammenhingen, schwammen vermit­

telst Contractionen ihres Athemsackes munter im Wasser herum. Das Gehirn war bei ihnen kleiner 

geworden, ebenso der Kern, welcher eine rothgelbe Farbe angenommen hatte; die beiden conischen 

Anhänge an den Enden des Körpers hingegen waren länger und schmäler geworden, und ebenso ihre 

innere seröse Höhle. Kurz es findet kein Unterschied Statt mehr zwischen diesen jungen Salpen und 

der völlig entwickelten zusammengeketteten Form (Fig. 2 3 — 2 5 ) , deren Grösse, wenn die beiden An­

hänge des Körpers mitgerechnet werden, sogar die der Mutter (der vereinzelten Salpa) übertrifft. 

Später sah ich in der See mehrere Ketten, einige aus kleineren, andere aus grösseren Indivi­

duen bestehend. Es gelang mir eine solche aus 11 Individuen, deren jedes f" lang, und eine andere 

(7 Zoll lange) aus 9 Individuen, deren jedes 1$" lang war, bestehende Kette (Tab. 8 Fig. 44 aus 

5 Individuen) in einem Glase lebendig aufzufangen. Diese Ketten, deren Individuen alle gleich gross 

und entwickelt sind, schwimmen mit einer ebenen Bewegung und meistens in gerader Bichtung, etwa 

wie Agalmopsis elegans; zuweilen, besonders wenn sie auf Hindernisse stossen, beugen sie sich 

wellenförmig oder in Bogen. Die Individuen einer Kette contrahiren sich nicht alle gleichzeitig und 

gleichsam in demselben Takt, wie Eschricht **) angiebt, sondern jedes wülkührlich für sich, wie die 

Schwimmstücke der Agalmopsis. Dies bemerkt schon Chamisso ***) ganz richtig. 

Die Individuen einer Kette (Tab. 8 Fig. 44) hangen in zwei stark und schief über einander 

verschobenen Beihen zusammen, Bücken gegen Bücken, also die Bauchseite beider Beihen nach aussen 

gekehrt, und alle sehen sie mit ihrem vorderen und hinteren Ende nach derselben Bichtung, welche 

in die Axe der Kette fällt, hin. Die Bindemittel, vermittelst welcher sie zu Ketten vereinigt werden, 

*) I. c. Fig. 3 C. 

•*) I. c. p. 81. 

***) I. i-. p. 11 
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sind besonders die beiden Endanhänge, deren seröser Sack sich an einzelnen Stellen gegen die Ober­

fläche der Schale herausstülpt, um sich an ähnliche Herausstülpungen (Rindestränge) der Endanhänge 

anderer Individuen anzuheften; auch auf dem Bücken finden sich solche partielle Herausstülpungen 

des serösen Sackes, mittelst welcher sich ein Individuum entweder an den Bücken oder den Endanhang 

eines anderen Individuums anhefte! (Tab. 8 Fig. 44). Jedes Individuum einer solchen Kette, natür­

licherweise mit Ausnahme der an den beiden äusseren Enden derselben sich befindenden, ist solchcr-

massen immer an vier andere Individuen angeheftet, nämlich vermittelst jedes seiner beiden Endan-

hänge an einen INachbar in derselben Reibe, und vermittelst seines Bückens sowohl als der genannten 

Endanhänge an zwei Nachbaren gegenüber in der anderen Beihe (Fig. 44). Nimmt man die Keife 

nur einen Augenblick aus der See heraus oder irritirt man sie allzu stark und gewaltsam, so wird 

die Verbindung leicht gehoben, die Individuen scheiden sich von einander, die Herausstülpungen des 

serösen Sackes ziehen sich wieder zurück, so dass kein Merkmal der Verbindung zurückbleibt, die 

einzelnen Individuen leben aber immer fort *) . 

Es ist also ausgemacht, dass die in Ketten geborenen Salpen sehr lange Zeit mit einander 

zusammenhangend verbleiben; ob aber diese Verbindung ihr ganzes Leben hindurch fortdauere, wel­

ches mir sehr wahrscheinlich vorkommt, kann nur von denen, welche Gelegenheit haben Beobach­

tungen im offenen Meere anzustellen, mit völliger Sicherheit festgestellt werden. W i e vorher bemerkt 

ist nämlich das offene Meer der rechte Aufenthaltsort der Salpen; die Umstände, unter welchen die 

von mir beobachteten vorkamen, die zahllosen todten Individuen zwischen den noch lebenden (unter 

welchen letzteren doch sehr viele einzelne sich fanden, die weit kleiner als jene noch zusammenhan­

genden waren), die Seltenheit der grösseren Salpenketten, in Verbindung mit' der Thatsache, dass 

nur selten und oft nach einem Zeiträume von mehreren Jahren Salpen an unserer Küste erscheinen, 

Alles dies deutet daraufhin, dass sie zu jener Zeit durch zufällige Umstände, wie Stürme, Strömungen 

oder dergleichen, in unsere Fjorde hinein getrieben worden waren. Doch verdient es bemerkt zu 

werden, dass glaubwürdige Bischer mir versichert haben, dass sie 1 — 2 Meilen von der Küste entfernt 

häufig Salpenketten und zwar von 1 Fuss bis zu einer Elle Länge gesehen haben. 

Die zahlreichen von mir beobachteten einzeln vorkommenden Individuen der zusammengeket­

teten Form (welche alle früher in Ketten verbunden gewesen waren) zeigten keine deutlichen Spuren 

mehr von den Bindesträngen. Von ilem Verschwinden dieser letzt genannten Organe werden wir 

übrigens bei Gelegenheit der nachfolgenden Species einige Worte sprechen. 

Dass Meyen's Behauptung * * ) , zufolge welcher einmal getrennte Salpen sich willkürlich wieder 

zu einer Kette verbinden können sollen, auf einer flüchtigen und unrichtigen Beobachtung beruhe, 

davon hin ich schon lange aus Gründen, die Eschricht ***) sehr gut entwickelt hat, überzeugt gewesen, 

und die anhaltende Betrachtung vieler solcher getrennter Salpen hat mich niemals eine einzige eine 

Verbindung mit anderen eingehen sehen lassen Die Salpenketten^ diese so wunderbaren Thierverbin-

dungen, die so häufig im Ozean vorkommen und seit den Zeiten Forskäls vorzugsweise die Aufmerk­

samkeit der Naturforscher auf sich gezogen haben, müssen also alle als vom Foeluslebcn herstammend 

betrachtet werden. 

*) Chamisso hat (I. c. p. 16 Fig. 5 A — J ) die beiden Formen dieser von ihm zuerst entdeckten Art recht gut 

beschrieben; die Verbindungsweise der zusammengeketteten Form, die er nur einzeln antraf, blieb ihm aber um) 

ist bisher unbekannt gewesen. Man sieht, dass sie der von Salpa zonaria sehr ähnelt, nur sind die beiden 

Reihen noch mehr über einander geschoben. 

**) Beiträge zur Zoologie, Acta nat. Curios. Tome IG p. 403. 

»•*) I. c. p. 83. 
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Darlegung der Thatsache, dass die in Kelten geborenen Jungen während ihres ferneren Wachsthumes 

dieselbe von der der Mutter abweichende Gestalt, auch wenn sie die Grösse der Mutter erreicht haben, 

behalten, und immer nur einen einzelnen Embryo in sich tragen, schon a priori schliessen konnte, dass 

dieser einzelne Embryo seiner Grossmuftcr gleich werden müsse, wofern man nicht noch mehrere 

abweichende Generationen annehmen wollte: so haben wir doch Chamisso's leider allzu wenig detail!irte 

und daher von Eschricht und Anderen nicht gehörig gewürdigte Beobachtung an der Salpa pinnata. 

Er fand nämlich in der zusammengeketteten Form dieser Salpa den einzelnen Embryo *) in der 

Gestalt seiner Grossmuttcr schon sehr ähnlich und durch die an jeder Seite des Bückens laufende 

viermal unterbrochene violette Linie, welche für die Grossmutter oder die vereinzelte Salpa pinnata so 

charaetcristiseh ist, ausgezeichnet. Meine oben angeführten Beobachtungen an der Salpa runcinata 

lehren, dass die vereinzelt geborenen Jungen in der Gestalt und im Baue den grösseren kettentragenden 

Salpen ähnlich sind, und dass sich in ihnen schon ziemlich früh (wenn sie etwa gegen §" lang sind) 

deutliche Spuren der Foetuskette zeigen, ja dass Spuren der Keimröhrc sich sogar schon in ihrem 

Embryonzustandc vorfinden. 

Eschricht stellt **) folgende Theorie der Fortpflanzung und Entwickelung der Salpen auf. 

„Die Salpen gebären im jüngeren Alter einzelne Junge, im höheren Alter dagegen Foetusketten. 

„Die Salpen untergehen keine nothwendigen Metamorphosen; die einzelnen Jungen haben schon im 

„Muflcrlcibe im Ganzen genominen die bleibende Form; die Jungen in den Ketten aber haben eine 

„ziemlich abweichende Gestalt, durch die Kettenverbindung selbst veranlasst, und diese Form geht 

„erst spät in die bleibende über". 

' Dass die Salpen in dem jüngeren Alter (nach Eschricht), d. h. die in Ketten verbundenen 

Salpen, einzelne Jungen hervorbringen ist wahr, dieselben Salpen gebären aber, w ie wir gezeigt haben, 

niemals Foetusketten. Eschricht hat sehr viele Mühe gehabt, um die von der der Mutter so sehr 

abweichende Form der in Kelten verbundenen Jungen aus den Verhältnissen in der Kettenvcrbindung 

selbst herzuleiten * * * ) ; diese Erklärung wird gewiss Wenigen Genüge tbun. 

„Diese Form, heisst es ferner, geht erst spät in die bleibende über". W i r haben oben 

erwiesen, dass sie unverändert, auch wenn sie schon die Grösse der Mutter erreicht hat, beharrt. 

Ein plötzlicher Uehergang (Metamorphose) zu der Form der Mutter durch Verschwinden der langen 

Hndanhängc, Umbildung der Athemmuskcln und Vermehrung ihrer Zahl, u. s. w., würde an sich ganz 

unwahrscheinlich sein. Jede Aussicht wird aber der Eschrichtschen Theorie durch die oben ange­

führte Thatsache, dass man die vereinzelte Form häufig weit kleiner findet als die zusammengekettete, 

und dann, also schon ziemlich früh, eine (freilich wenig entwickelte) Foetuskette einschliesscnd, 

benommen. 

Der Umstand, welchen Eschricht für Chamissos's Theorie hinderlich findet, dass nämlich die 

kettentragenden Salpen so ungleich seltener als die nur einen einzelnen Embryo cinschliessenden sein 

sollen, so dass mehrere weltumscgclnde Naturforscher, wie Lesson und Meyen, unter der zahllosen 

Menge der von ihnen beobachteten Salpen keine einzige mit Foetuskette antrafen, beweist nichts für 

den, welcher die Erfahrung gemacht hat, dass sehr viele schwimmende Seethierc nicht selten plötzlich 

in zahllosen Schaaren, häufig fast alle von gleicher Grösse und Alter, auf der Oberfläche des Meeres 

erscheinen, um bald wieder ohne sichtbare äussere Veranlassung ebenso plötzlich gänzlich zu ver­

schwinden. Die Beobachtungen hangen daher sehr viel vom Zufalle ab. Uebrigens sind Lesson und 

Meyen eben nicht als die genauesten Beobachter bekannt; gegen diese können daher die Beobachtungen 

•) I. c. Fig. 1 f) & J. 

*•) I. u. p. 87. 

**•) I. c. p. 55 
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über Salpen mit Foetusketten von Forskäl * ) , Cuvier * * ) , Chamisso * * * ) , Qvoy und Gaimard j-), 

sowie meine eigenen in den Jahren 1827 und 1839 angestellten, zu welchen Zeiten ich eine Menge 

der vereinzelten kettentragenden Individuen der Salpa runcinata zwischen denen der zwar noch weit 

zahlreicheren zusammengeketteten Form dieser Species fand, gestellt werden. 

Unsere Beobachtungen an der Salpa runcinata, von welcher ich mich der Worte Chamisso's "J~j"): 

„hac in specie fatemur nos integrum metamorphoseos cyclum, hiatu nullo, Omnibus suis momentis 

absolutum persecutos esse oculis" bedienen darf, beweisen also zu völliger Evidenz die Wahrheit der 

Theorie dieses geistreichen Naturforschers, und geben uns etwa folgende Hauptresultatc: 

1) Die Salpen erscheinen unter zwei einander unähnlichen Formen, deren eine vereinzelt und 

die andere zusammengekettet ist 

2) Die vereinzelten Salpen bleiben ihr Leben lang einzeln und ketten sich nie zusammen. 

3) Die vereinzelten Salpen gebären immer nur Salpenketten, deren Individuen ihrer Mutter 

unähnlich sind und bleiben, ihrer Grossmutter aber völlig gleichen. 

4) Die Individuen der Salpcnkette, welche wahrscheinlich ihr ganzes Leben hindurch, wenn 

äussere Hindernisse die Verbindung nicht stören, zusammengekettet bleiben, gebären immer nur ein­

zelne Jungen, die wieder zu der Form ihrer Grossmutter zurückkehren und vereinzelt bleiben. 

Hier findet also keine individuelle Metamorphose Statt, sondern es verwandelt sich, so zu sagen, 

die Generation, oder mit anderen Worten: wir haben hier einen Generationswechsel, und zwar aus 

nur zwei Generationen bestehend -j-f-f). 

Welche von diesen beiden Generationen als die vorausgehende (Ammen) zu betrachten sein 

möchte, scheint für jetzt schwer mit Gewissheit bestimmt werden zu können. Beide Formen sind, wie 

mehrere Generationen der Distomen, in dem Wesentlichen ihrer Organisation einander sehr ähnlich, und 

eigentlich keine ausgemacht vollkommener als die andere gebaut. Doch bin ich geneigt die verein­

zelte Form für die erste Generation (Ammen) zu halten. Die in ihrem Körper sich entwickelnde 

Foetuskette, deren sonderbares Entstehen Eschricht zu der Annahme einer neuen Form von Fort-

pflanzungsorgan (der sogenannten Keimröhre) führte, findet nämlich ihre Analogie in den in einer 

Art Kette hervorsprossen den, der Mutter unähnlichen Gemmen (neuen Individuen der zweiten Gene­

ration) der Campanularia, oder noch treffender in den in der ersten oder polypenförmigcn Generation 

(den A m m e n ) der Medusen sieh entwickelnden und eine senkrechte Kette bildenden jungen Acalephen 

der zweiten Generation. Die Salpenkette kann hinsichtlich ihres dunklen Entstehens mit den in einem 

eigenlhiimlichcn Organ (einer Art Uterus) der Körperhöhle der Distomen-Ammen aus eiförmigen 

Keimen sich entwickelnden zahlreichen neuen Individuen der zweiten Generalion , wie es die schönen 

Beobachtungen Steenstrup's lehren, verglichen werden. 

Dass die zusammengekettete Form der Salpen als die volkommenc zu betrachten sein möge, 

scheint mir auch die den gewöhnlichen Entwickclungsgesetzen sich mehr annähernde Bildungswcise der 

*) Icon. Tab, 36 Fig. B. 

**) Memoire sur les Thalides et Biphorcs Fig. 4, 5, 8, 9. 

***) De Salpa Fig. 1 A — C , 5 A — C , 7 A, F, G. 

f) Voyage de decouvertes de l'Astrolabe, Zoologie Tom 3 p. 559 Fig. 

ff) I. c. p. 10. 

fff) Dies allgemeinste Resultat meiner Beobachtungen über die Salpen habe ich schon im Jahre 1841 in meiner Ab^ 

bandlung über die Entwickelung der Medusen, Erichsons Archiv Jahrg. 7 p. 29, angekündigt. 
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einzelnen Foetus im Körper derselben, z. B. das Vorhandensein eines zur Ernährung des Foetus 

dienenden und daher nach und nach schwindenden Dotters, anzudeuten. Die erwähnten einzelnen 

Foclus dieser Form entstehen wahrscheinlich als Folge geschlechtlicher Function, und Untersuchungen 

hierüber, die ich während meiner Beobachtungen nicht Gelegenheit hatte anzustellen, weil mir damals 

ein gutes Mikroskop fehlte, werden künftig ohne Zweifel auch hier männliche und weibliche Ge­

schlechtsorgane, wie sie nunmehr schon bei der Mehrzahl der Formen in der Classe der Tunicaten 

aufgefunden worden sind, darlegen *). 

E r k l ä r u n g der A b b i l d u n g e n . 

Es muss zuvörderst bemerkt werden, dass die Salpen hier mit schärferen Contouren und deut­

licheren inneren Organen, als sie in der Natur erscheinen, der Deutlichkeit wegen gezeichnet sind. 

Tab. 8 Fig. 44 stellt fünf zusammenhangende Individuen der zusammengeketteten Form der 

Salpa runcinata, von der Seite gesehen und in natürlicher Grösse, dar. Die ganze Kette bestand 

aus neun Individuen. Man sieht, wie die Individuen vermittelst Ausstülpungen des serösen Sackes 

(Bindestränge) an den Endanhängen und dem Bücken verbunden sind, a «• der in jedem Individuum 

befindliche einzelne Foetus. Fig. 45. Dieser Foetus von der linken Seite gesehen, stark vergrössert. 

e Dottersack, oben am Mutterkörper anhangend und hier abgerissen, a der aus dem Bisse hcraus-

flicssende feinkörnige Dotter, b einige Dotterkugeln noch stärker vergrössert, c Leber, d Darm, 

ff Gehirn, g hervoi wachsende Keimröhre. Fig. 46. Derselbe Foetus in natürlicher Grösse. 

Tab. 9 Fig. 1 stellt ein in der See angetroffenes Junge, von der linken Seite gesehen, ver­

grössert dar. Fig. 2. Dasselbe in natürlicher Grösse. Der Unterschied zwischen diesem Jungen und 

dem Tab. 8 Fig. 45 und 46 abgebildeten Foetus ist nur gering, e Dottersack, c Leber, d Darm, 

h Mastdarm, f Gehirn. 

Fig. 3. Das erwachsene Thier dieser Form, d. h. die vereinzelte Salpa runcinata, von der 

Bückenseite gesehen, in natürlicher Grösse. » das vordere, b das hintere Ende des Körpers, c Kern, 

d Foetuskette, ff—g Athcmmuskeln, k Kieme, l Herz, r Rückenfaltcn, * Gcfühlsorgan. 

Fig. 4. Dasselbe von der Bauchseite gesehen, h Gehirn. Uebrigc Buchstaben wie in Fig. 

3. — Fig. 5. Die Schale des Thieres für sich dargestellt, von der Bückenseite gesehen. » vorderes, 

b hinteres Ende. — Fig. 6. Ein jüngeres Individuum dieser Form, von der rechten Seite gesehen, 

in natürlicher Grösse, e e die hintere obere Erhabenheit oder Crista der Schale. Ucbrige Beziffe­

rung wie in Fig. 3 und 4. — Fig. 7. Die Schale desselben Individuums für sich dargestellt, von 

derselben Seite gesehen. Bezifferung wie in den vorigen Figuren. — Fig. 8 — 1 1 . Ansichten des 

hinteren Endes der Schale verschiedener Individuen dieser Form, a obere mittlere, b b seitliche obere 

Knorpelspitzcn, c c die an der Stelle, wo Rücken- und Bauchfläche zusammenstossen, stehenden Knor-

pclspilzcn, d d untere Knorpelspitzcn. Bei Fig. 10 ist die obere mittlere Knorpclspitze zweitheilig, 

bei Fig. 11 sind alle Knorpelspitzen stumpf und gleichsam abgenutzt — Fig. 12. Der vorderste 

Theil des Thieres dieser Form von der Bauchfläche gesehen, etwas vergrössert. a b die beiden Mu­

skeln der oberen Lippe der Spaltöffnung, c der Muskel der unteren Lippe derselben, d d zwei kleinere 

nach hinten verlaufende Muskeln, f ff die beiden Bügelmuskcln. — Fig. 13. Der Kern vergrössert. 

n b c Darm, d Leber, » Mund, c After, c' Excrcmcnte aus dem After hervortretend. — Fig. 14. 

Das Gcfühlsorgan vergrössert. 

Fig. 15. Eine Foetuskette, aus dem Mutterkörper hcrauspräparirt, etwas vergrössert e d 

*) Spätere A n m. Kiulni bat neulich in einer zusammengeketteten Salpenform, nämlich der S. maxinia, Forskäl, 

männliche Geschlechtsorgane mit deutlichen Spermatozoen gefunden. Frorieps Notizen XVII. 4. 
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Stammröhre, d c Embryonen des dritten, c b des zweiten, und b a des ersten Satzes, welche letztere 

völlig reif zur Geburt sind, indem schon ein Stück dieser Kette, aus 28 Embryonen bestehend, unter 

meinen Augen geboren wurde, und das übrige noch zurücksitzende, aus 34 Embryonen bestehende 

Stück b a dieses ersten Satzes nur durch äussere Umstände gehindert im Mutterkörper stecken 

blieb. 

Fig. 16. Zwei Embryonen des zweiten Satzes, von der Seite gesehen, stark vergrössert. Es 

sind Nachbaren gegenüber, und sie sind mit ihrem Rücken verbunden, c Kern, e Spaltöffnung, ff— g 

Athcmmuskeln, b Gehirn, i äussere und n innere Haut der Kciinröhre. — Fig. 17. Zwei noch unreife 

Embryonen des ersten Satzes, von der Rückenseite gesehen, stark vergrössert. Es sind Nachbaren 

in derselben Reihe und sie hangen mit ihren Seiten zusammen, a vorderes, b hinteres Ende des 

Rrustkastens, c Darm, C Leber, in in Endanhänge der Schale, o p Bindestränge, r Bückcufalten. — 

Fig. 18. Zwei dergleichen Embryonen, welche Nachbaren gegenüber sind und mit ihrem Bücken 

zusammenhangen, von der Seite gesehen, stark vergrössert. ff Ausgangsöffnung. Ucbrigc Bezifferung 

wie in Fig. 16 und 17. 

Fig. 19. Ein Theil einer eben geborenen Foetuskette, etwas vergrössert 

Fig. 20 und 21. Eiu Individuum dieser Kette stark vergrössert, Fig. 20 von der Bauchflächc, 

Fig. 21 von der rechten Seite gesehen, m m conische Endanhänge, c Darm, C Leber, e Spaltöff­

nung, ff Ausgangsöffnung, b Gehirn, k Kieme, r Rückcnfalten, x der einzelne Foetus an der Bauch­

seite des Athemsackes zur linken Seite. 

Fig. 22. Zwei in der See angetroffene und verbundene junge Salpen, von der Seite gesehen. 

Es sind Nachbaren gegenüber. Die beistehenden beiden Striche zeigen die natürliche Grösse. » 

vorderer, b hinterer Endanhang, x der einzelne Foetus. 

Fig. 23 und 24. Erwachsene Individuen der zusammengeketteten Form der Salpa runcinata, 

Fig. 23 von der Bückenseite und Fig. 24 von der rechten Seite gesehen, in natürlicher Grösse. Fig. 

25. Ein kleineres Individuum von der Bückenseite gesehen, ebenfalls in natürlicher Grösse. In diesen 

drei Figuren bezeichnen a c c den vorderen und b d d den hinteren Endanhang, e die Spaltöffnung, 

ff (in Fig. 24) die Ausgangsöffnung (in Fig. 23 bezeichnet ff die Bügclmuskcln), a b die Athcmmu­

skeln, * den einzelnen Foetus. 

2. Spcc. Salpa spinosa, Otto. 

a) Beschreibung der vereinzelten Forin der Salpa spinosa. 

Salpa spinosa, Otto, Acta nat. Curios. T o m e 11. 1823. Tab. 42 Fig. 1. 

Von dieser Form traf ich zu besagter Zeit an der Insel Floröe nur zwei einzelne ziemlich 

schnell schwimmende Individuen. Sie waren glashell und ungefärbt ausser dem braunrothen Kerne. 

Der Körper des einen Individuums (Tab. 10 Fig. 1, 2) war ̂ " lang, wozu noch die beiden £ — J " 

langen Schwanzstacheln (Fig. 1, b, b) hinzukommen, und J" breit; der des anderen, dessen Schwanz­

stacheln abgebrochen waren, V1 lang und verhältnissmässig breit 

Die Schale, welche die Gestalt des Thieres bestimmt, ist dick, steif-knorpelig, länglich, drehrund 

mit vier mehr oder weniger tiefen in gleichem Abstände von einander laufenden Längenfurchen (Fig. 

3 zeigt einen Querdurchschnitt des Körpers, in welchem diese Furchen sichtbar sind), deren eine 

längs der Mitte des Rückens, eine an der Bauchfläche, und die zwei übrigen an den Seiten sich finden. 

Ferner ist die Schelle auf der Mitte des Körpers bauchig und etwas schmäler an den beiden Enden 

Das vordere Ende ist abgestutzt mit einem kleinen Einschnitte quer für die Spaltöffnung (Fig. 2, a), 



das I M « . d . W » is. a» der Ba.chscita in *wc! lange spiuige steife SU.cl.cln (Fig. 1, b b), emen 

„„ jeder Seil«, welche in gleicher Find,, mit dem Körper lanfe» »nd ohngefahr von der halben 

Länge dcsscll.cn sind, verlängert Ansscr diesen f.ndc. sich etwas weiter ».eh v.r. * * • " * " * 

„„ der R„cke»fläc»o ein viel kleinerer, ein wenig nach innen gekrümmter, „ptagcr Stachel (F.». 2, 

,1), nnd an jeder Seite des Banel.es vor der Aosgangsüirnnng ei» eben solcher noeb mehr emgebo-

„ener (Fi* 1, 2, e); endlich auf dem Rücken dicht hinter «nd über dem Kerne iwe. gerade Stacheln 

f P i r l 2,c), der eine dich, an »nd hinter den. andere» oder beide mit ihrer Basis ^sammenhangend 

Es linden sieb ,1s. in, Ga»,e„ 8 Stacheln, »»».lieh 2 grosse »nd 6 kleine; * - * * . s.„ s.e.f. 

knorpelig, »nheneglic d mit .ahl.oscn »heran, kleinen nnd nnr „».er de», M M * . m*£m 

S p i t l heaetat. Wese letaleren kommen anch an dem vorderen und h.nteren Rande des K rp rs 

vor. - Der A.hemsack Ist viereckig „nd überall nngefahr von derselben Brctc; er «,rd „emheh 

c„ff von den serösen Säcken „„.gehen. Leta.cre verlängern sieb bin.en in rwc, scbma.e .rompeen-

( i g e Anhange (Fig. 1, 2, f, f), deren hin.erca erwei.er.es nnd abgcs.nU.es Ende gan* geschlos n 

ist; diese „vei Anhange erstrecken sieh etwas in den beiden oben erwähnten fosse» S c h w a n k he » 

hinein. Die vordere Ocgnong des A.hcmsackcs oder die Spal.öffnnng (Fig. 2, a) heg. am vorderen 

Ende des Korpers, die Ansgangsognong am hinteren Ende anf der Ranehsei.e; be,de smd von ahn..-

cbenMnskcln wie bei der Salpa r„neina,a „mgeben. Die eigcn.hchen Atl.cmmnskcln (F,g 1, 2, g - h ) 

dagegen sind von denen der Uta« crwähn.cn Species sehr verschieden. S.e s.nd namheh 6 an e 

Z i e m l i c h schmal, „od »mgeben de,, A.hemsack wie Gürtel rings hernm (wahrend ... be, Sa pa 

l„ „ a „nr die Banehsei.e »mgeben,, mit A„s„ahme descrs.c» odcrvordcrs.cn, dessen be.de Enden 

„ d e r Bane.,sci.e nie... gan, die Mi.tall.nic erreichen, nnd des hin.ers.cn dessen Enden anf de 

R„ckcnsei.c .icm.ich weit von einander stehen. Der »reite, dri..e»„d vierte M„sc> nähern ,c.,d eh 

Zeinander anf der MiUc.linie der BanchscLe, ebenso der fünfte „nd sechste, endbeh a„eh der v.crtc 

und fünfte auf der Mittellinie des Kückens. 
Die Kieme ist sehr schmal, quergestreift, und an der unteren Fläche des Athemsackes vermit­

telst des hier sehr deutlichen Kiemengekröses (Fig. 2, i) befestigt; letzteres hört an dem vierten 

Athcmmuskel auf, «nd die Kieme steigt nunmehr frei gegen den Kern hinauf von einer Fortsetzung 

des Kiemengekröses in Gestalt eines immer schmäler werdenden, dünnen, schwach längsgestreiften 

Bandes, das an der unteren Fläche der Kieme befestigt ist, begleitet Von dem vorderen Ende der 

Kieme .ht, wie bei Salpa runcinata, jederseifs eine bogenförmig nach vom heraufste.gende sehn» 

Falte, welche beide sich mit den Rückenfalten an dem vorderen Ende der letzteren vereinigen. Die 

Rückenfaltcn zeigen nichts Resonderes, sie erstrecken sich als ein sehr schmales Band von vorn nach 

hinten, und hören schon an dem vierten Athcmmuskel auf. Dicht unter und an ihnen läuft ein Gefäss 

von ihrem vorderen Ende bis zum Herzen. 

Eine kleine Strecke vor und unter dein vorderen Ende der Kieme liegt das Gehirn, und wieder 

eine kleine Strecke vor diesem an der gewöhnlichen Stelle das längliche Organ^ (Fig. 4; a-b). 

Letzteres ist hier viel kürzer als bei Salpa runcinata, zungenförmig, mit einer dunklen Streife längs 

der Mitte, krumm gebogen, so dass seine eoneave Fläche nach oben in die Athemhöhle gekehrt die 

convexc dare,en an der unteren W a n d der Athemhöhle angewachsen ist. Das Merkwürdigste ist 

,ber, dass sich von der oberen Fläche dieses Organs ein an der Basis breiter und etwas nach vorn 

pekchrler, rcren das Ende schmälerer und nach hinten gebogener, langer fadenförmiger Anhang (Fig. 

4 b - e ) erhebt und in der Athemhöhle, deren halbe Höhe er erreicht, hinauf ragt Man kann kaum 

Ausland nehmen diesen Anhang als einen Tentakel zu betrachten, den innerhalb der Eingangsoffnung 

(gewöhnlich Kiemenöffnung genannt) der Ascidien befindlichen Tentakeln analog. So erhält also 

Eschrichts Deutung dieses bisher räthselhaften länglichen Organs als Gefühlsorganc eine unerwartete 

Bestätigung. Das Herz ist wie bei den anderen Arten; der Kern liegt über dem hinteren Theile des 

Athemsackes, ist länglich-oval und braunrolh. 

http://SU.cl.cln
http://dcsscll.cn
http://Banel.es
http://erwei.er.es
http://abgcs.nU.es
http://odcrvordcrs.cn
http://be.de
http://Mi.tall.nic
http://hin.ers.cn


U m den Kern herum liegt die, wie bei der Salpa cordiformis, schraubenförmig rechts geschlun­

gene Foetuskette, welche doch nur anderthalb Windungen macht (Fig. 1, 2, I). Die erste Windung 

wird von dem ersten Satze oder den am meisten entwickelten Embryonen aufgenommen. Sic fängt 

am hinteren Ende des Körpers auf dem Rücken nahe an der Mittellinie an, wo analog mit der Salpa 

runcinata, sich wahrscheinlich die Geburtsöffnung später durch das Verschwinden der Schale daselbst 

bildet, steigt zuerst schräg rechts und nach vorn auf, dreht sich darnach links und macht einen Bogen 

quer über dem Bücken oben über dem Kerne mit der Convexität nach vorn und unten gegen die 

Banchscite, wo sie sich wieder rechts kehrt und unter dem hinteren Ende des Kernes endigt. Hier 

fängt nun der zweite Satz von Embryonen an, welche 4 — 5 Mal kleiner als die des ersten Satzes sind; 

er macht nur eine halbe Windung, welche zuerst rechts, dann nach vorn in einem Bogen, dessen 

Convexität rechts wendet, und endlich links gegen das vordere Ende des Kernes sich erstreckt, wonach die 

viereckige Stammröhre schräg nach vorn und ein wenig zur linken Seite heraufsteigt um mit ihrem Ende 

auf der Mittellinie nahe bei dem Herzen sich zu befestigen. In dem ersten Satze fanden sich 23, im 

zweiten 18 Paar Embryonen. So war die Foetuskette bei den beiden untersuchten Individuen dieser 

Salpa gebildet, doch waren hei dem einen die Embryonen im Ganzen weniger entwickelt 

Die Embryonen des ersten Satzes (Fig. 1, 2, 1, und Fig. 5) schienen reif zu sein, und hatten 

jeder eine Länge von etwa ^Ö" Zoll. Sie sind in zwei Reihen vereinigt (wie bei S. runcinata, und, 

sofern mir bekannt, gilt dies von allen bisher in den Salpen beobachteten Foetusketten), so dass die 

Embryonen der einen Reihe nicht gerade gegenüber, sondern abwechselnd mit denen der anderen 

Reihe sitzen, und jeder Embryo also mit seinen Seiten an zwei in derselben Reihe (Nachbaren) und 

mit seinem Rücken an zwei in der entgegengesetzten Reihe (Nachbaren gegenüber) stösst Alle kehren 

sie das Kern-Ende nach aussen an der convexen, und das vordere Ende nach innen an der coneaven 

Fläche der Kette. Ihre Verbindung konnte bei dieser Species nicht untersucht werden, weil das ein­

zige Individuum, bei welchem sie ganz entwickelt waren, nicht aufgeopfert werden durfte. Ihr ganzer 

Bau konnte gleichwohl wegen der Durchsichtigkeit ihres Körpers und der umgebenden Schale der 

Mutter sehr gut gesehen werden. Von der Bauchseite, welche immer nach aussen gekehrt ist, betrach­

tet, erscheinen sie nämlich länglich oder elliptisch (Fig. 5), der Kern (Fig. 5, c) ist sehr gross und 

weit ausserhalb des hinteren Endes des Körpers oben an der Kückenscite hervorragend; die Spaltöff­

nung (Fig. 5, d) am vorderen, und die Ausgangsöffuung (Fig. 5, e) am hinteren Ende dicht vor und 

unter dem Kerne, sind beide an der Bauchseite belegen und von den gewöhnlichen Muskeln umgeben. 

Die Athemmuskeln (Fig. 5, f— g) sind nur vier an der Zahl, liegen auf der Bauchseite und reichen 

nicht weit auf dem Bücken hinauf; die drei vordersten stehen auf der Mittellinie des Bauches dicht 

zusammen und divergiren mit ihren Enden, der vierte ist entfernter nach hinten belegen. Von diesem 

letzten Muskel geht jederscits ein schmälerer Zweig nach der Ausgangsöffnung ab. Das Gehirn (Fig. 

5, h), welches, wie gewöhnlich bei den Embryonen, unverhältnissmässig gross ist, liegt auf der Bauch­

seite dicht vor dein vordersten Athcmmuskel an dem vorderen Ende der Kieme, welche letztere sich 

bis zum Kerne erstreckt. Dicht vor dem Gehirne findet sich das Gcfühlsorgan (Fig. 5, i). Von 

dem vorderen Ende der Kieme steigt jederscits eine schmale Falte bogenförmig nach vorn und oben, 

um sich, wie gewöhnlich, mit dem vorderen Ende der Rückcnfaltcn zu vereinigen. Der Kern ist 

dunkler und noch graulich, der Darm bildet eine Schlinge. 

M a n sieht also, wie auch bei gegenwärtiger Art die Embryonen der Mutter sehr unähnlich 

sind. Diese Unähnlichkeit besteht vornehmlich in der abweichenden äusseren Gestalt, dem Mangel an 

Schwanzstacheln, und der geringeren Anzahl und verschiedenen Stellung der Athemmuskeln. 

Ich habe die gegenwärtige Salpenform zu der von Otto beschriebenen und von ihm bei Neapel 

gefundenen Salpa spinosa, mit welcher sie in jeder Hinsicht übereinstimmt, hingeführt; Otto erwähnt 

aber nur 6 Stacheln, obschon sich deren 8 finden, wahrscheinlich hat er die zwei übersehen. Otto 

spricht ferner von einer besonderen Bewegung der Stacheln (oder Hörncr, wie er sie benennt), indem 
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sie „abwechselnd und, wie es schien, willkürlich, bald erschlafft, bald ausgedehnt und gestreckt wurden". 

Ich habe nichts dergleichen bemerken können, die Stacheln waren im Gegcntheil immer steif und 

unbeweglich. Unsere Salpa gleicht auch sehr viel der S. demoeratica, Forskäl * ) , welche ebenfalls 

8 Stacheln hat; was uns aber abhalten muss, sie zu der Forskälschen Art hinzuführen, ist, dass bei 

der letzteren der Kern und die Falten (veme, Forskäl) eine himmelblaue Farbe haben, ferner dass 

der Kern von einem hellblauen vielstrahligcn Zirkel **) umgeben ist, und endlich besonders dass sie 

zusammengekettet gefunden worden ist Die Naturforscher, welche Gelegenheit haben diese im Mit-

telmccrc häufige Salpenform zu beobachten, müssen genauer untersuchen, "wie es mit dem den Kern 

umgebenden strahligcn Zirkel zusammenhänge, und ob er, wie Meyen glaubt und was auch wahr­

scheinlich sein kann, die Leber sei. 

b) Beschreibung der zusammengeketteten Form der Salpa spinosa. 

Salpa mucronata, Forskäl Descriptiones anim. p. 114, Iconcs Tab. 36 Fig. D. 

Dass diese Salpa (Tab. 10 Fig. 6, 7, 8 ) , welche mit den vorigen an der Insel Floröe im 

Monat October 1839 in zahlreicher Menge lebend gefunden wurde, die zusammengekettete Form der 

Salpa spinosa sei, vermuthetc ich sogleich wegen ihrer Uchcreinstimmung im Baue mit den oben 

beschriebenen Embryonen der in der vereinzelten Form (S. spinosa) enthaltenen Foetuskette. Nur 

die Gestalt der sehr dicken Schale ist etwas verschieden. Diese ist nämlich (Fig. 6, 7, 8) nicht so 

gestreckt, sondern kurzeiförmig, ein wenig flächer an der Bauchseite (Fig. 8, a — a ) als an dem stark 

convexen Bücken, vorn rundlich, hinten allmählig in eine kurze pyramidale, gewöhnlich vierseitige, 

selten drei- oder fünfseitige Spitze (Fig, 6, 7, 8, b), welche von einer festeren knorpeligen Beschaf­

fenheit als die übrige mehr gelatinöse Schale ist, auslaufend. Der Alhcmsack ist ebenfalls kürzer 

und breiter; seine beiden Oeffnungen (Fig. 7, d und e) liegen nahe an den Enden auf der Bauchseite 

in der (Mittellinie (nicht „ore Iilcrali" wie Forskäl unrichtig angie-bl), von den gewöhnlichen Muskeln 

umgeben. 

Die eigentlichen Athcmmuskeln stimmen in der Zahl und Stellung vollkommen mit denen des 

oben beschriebenen Embryo's der Foetuskette überein. Sic -sind nämlich vier an der Zahl (Fig. 6, 

7, f — g ) , von welchen die drei vordersten auf der Mittellinie der Bauchseite dicht zusammen stehen 

und mit ihren Enden divergiren, der vierte entfernter nach hinten belegen ist Alle liegen sie auf 

der Bauchseite lind reichen nicht weit auf dem Rücken hinauf (Fig. 6). Von dem hintersten Athcm­

muskel geht jederscits ein schmälerer Zweig an die Ausgangsöffnung ah. 

Von dem vorderen Ende der Kieme steigen, wie gewöhnlich, die zwei bogenförmig nach vorn 

und oben laufenden Falten herauf, u m sich mit dem vorderen Ende der Rückcnfaltcn zu vereinigen. 

Diese letzteren (Fi;;- 6, r) bilden einen schmalen dunklen Streifen, welcher nur bis an den zweiten Athem-

muskel reicht Das Gehirn ist klein, rundlich, und liegt eine gute Strecke vor dem vorderen Ende 

<ler Kieme; in ohngefähr gleichem Abstände weiter vorn ist das Gcfühlsorgan belegen, welches ganz 

wie bei der vereinzelten Form dieser Specics gebildet ist, indem es ebenfalls oben in einen langen, 

fadenförmigen, zugespitzten', frei in die Athemhöhle hinauf sich erhebenden Tentakel verlängert ist. 

Das Herz hat nichts Besonderes. Der Kern (Fig. 6, 7, k) liegt oben auf dem hinteren Ende 

des Athemsackes, und erstreckt sich hinter diesem etwas in die kurze pyramidale Spitze, in welcher 

*) Descriptiones animalium p. 113, leones Tab. 36 Fig. G. 

**) uIn nonnullis circulus multiradiatus, pallide coeruleus" sagt Forskäl I. e. Man sollte glauben, dass Forskäl hier 

eine Foetuskette gesehen hätte, wenn er nicht weiter unten der Verbindung desselben Thieres in Ketten erwähnt 

hätte. Eine Foetuskette in einer /.usamniengcketteten Salpa «ü'rdc gerade wider Chamisso's und meine Beobach­

tungen streiten und die ganze oben vorgetragene Lehre von der Entwickelung der Salpen umstossen, 
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sich die Schale daselbst endigt, hinein. Er hat eine längliche, am hinteren Ende spitzige Gestalt, 

und eine schöne indigoblauc Farbe, welche von der den Darm umgebenden fingerförmig-vicllappigcn 

Leber herrührt Auch die Kieme, die bogenförmigen Falten und die Rückenfalten haben eine blaue, 

jedoch hellere nnd mehr himmelblaue Farbe, übrigens ist aber das Thier farblos wie Wasser. 

Die grössten Individuen der nun beschriebenen Form, die mir vorkamen, waren 1* lang und 

etwas über ^H breit, doch fanden sich viele kaum halb so gross. Sehr häufig traf ich zwei, einmal auch 

drei, Individuen noch zusammengekettet an; dass sie aber alle, auch die einzeln herumschwimmenden, 

früher in Ketten verbunden gewesen waren, zeigten die bei allen ohne Ausnahme vorkommenden Bin­

destränge (Fig. 6, 7, .i, n). Diese Organe sind 6 — 7 (gewöhnlich 6) an der Zahl, fadenförmig, lang 

(wegen der Dicke der Schale bei dieser Salpenform), und mit einer zirkelrundcn Platte von etwa 

gleichem Durchmesser als dem des Bindestranges selbst endigend. Sic sind deutliche Ausstülpungen 

der serösen Säcke, und durchbohren die Schale, doch mit einer Fortsetzung von dieser bis ans Ende 

bekleidet, u m sich mit den entsprechenden Bindesträngen eines anderen Individuums in der Kette zu 

verbinden. Vermittelst dieser Bindcstränge, an deren Verbindungsstelle man eine dunkle Querlinie 

(Fig. 10, b) bemerkt, sind die Individuen einer Kette ziemlich stark verbunden, so dass sie sogar, 

bchulsam in Weingeist geworfen, häufig zusammenhängend verbleiben, obschon sie immer sich trennen 

wenn man sie lebend aus dem Wasser in die Luft aufnimmt *) . 

Die Individuen (Fig. 9), welche ich so häufig je zwei und zwei verbunden antraf, waren Nach­

baren, und vermittelst zweier von den Seiten eines jeden Individuums an die des anderen ausgehenden 

und so einander begegnenden und mit den Endplatten an einander angehefteten Bindestränge (Fig. 9, 

b, h) vereinigt. Sie waren ferner etwas schief über einander geschoben und die Enden beider nach 

derselben Seite gekehrt; einmal traf ich auch ein drittes Individuum als Nachbar gegenüber ver­

mittelst mehrerer Bindestränge auf seinem Bücken an die entsprechenden Organe des Bückens jener 

zwei anderen Individuen angeheftet. Kurz, diese Salpen waren ohne Zweifel, wie die oben beschriebenen 

Embryonen der Foetuskette der Salpa spinosa und S. runcinata, zu einer aus zwei Reihen Individuen 

bestehenden Kette verbunden. 

Unter den von den Zoologen aufgeführten Salpen gleicht die hier beschriebene Form am 

meisten der Salpa mucronata, Forskäl, und ich nehme keinen Anstand, beide für identisch zu halten. 

Die Abweichungen, welche die Figuren Forskäls zeigen, sind unbedeutend, und bestehen nur darin, 

dass die Schale dünner ist, und nur 2 Bindestränge (von Forskäl Stacheln benannt) sichtbar sind; 

alles Uebrigc ist übereinstimmend. 

*) Die Bindestränge wachsen offenbar aus den serösen Säcken, mit welcbcn sie deutlich zusammenhangen und deren 

Höhle sich in ihnen fortsetzt, hervor; ferner durchbohren sie die Schale um den entsprechenden eines anderen 

Individuums zu begegnen und sich an sie vermittelst der Endplatten anzuheften. Eine dunkle Qucrlinie bezeichnet 

die Anheftungsstclle. Eschricht betrachtet die Bindcstränge als Foetusorgane, bestimmt, bei dem erwachsenen 

Thiere zu verschwinden; er setzt (I. c. p. 76 sqq.) sehr ausführlich die Weisen, auf «eiche sie verschwinden 

könnten, aus einander. Wir haben aber allen Grund anzunehmen, dass sie nie verschwinden so lange die Salpen 

in ihrem natürlichen Zustande, d. h. in Ketten vereinigt, verbleiben, und diese Vereinigung, so glauben wir, bis 

das Entgegengesetzte durch Beobachtung erwiesen wird, dauert bis zu ihrem Tode fort. Werden dagegen die 

Salpen durch irgend einen Zufall aus dieser Verbindung gerissen, wie es offenbar mit den meisten von mir beo­

bachteten der Fall war, so zeigt es sich, dass die Bindestränge in der Längenrichtung verschwinden, indem sie 

nämlich allmählich kürzer werden und -leichsam sich in den serösen Sack hineinziehen. Dies konnte ich an meh­

reren grossen Individuen, deren Bindestränge nur ganz kurz waren , bemerken, besonders deutlich aber an zwei 

noch zusammenhangenden Individuen, bei welchen diese Organe an der Seite, wo die Verbindung mit den anderen 

losgetrennten Individuen aufgehört hatte, sehr kurz waren und bei weitem nicht die Oberfläche der Schale erreich­

ten, ja an dem einen Individuum an dieser Seite sogar völlig verschwunden warvn. 
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W a s mich zu der Annahme, dass die Salpa mucronata die zusammengekettete Form der S. 

spinosa sei, brachte, war, wie oben bemerkt, die Beobachtung der grossen Ähnlichkeit oder vielmehr 

völligen Übereinstimmung der ersteren mit den Embryonen der in der letzteren eingeschlossenen 

Kette. Vollkommene Bestätigung erhielt diese Annahme durch die Untersuchung des in S. mucronata 

befindlichen Embryos. Alle Individuen dieser Form, die grössten sowie die kleinsten, hatten nämlich 

immer nur einen einzelnen, mehr oder weniger entwickelten Embryo *) in sich, welcher (Fig. 6, x) 

hinten an der linken Seite des Athemsackes etwa mitten zwischen dem hintersten Athemmuskel und 

dem Kerne belegen ist. Dieser Embryo (Fig. 11) war mit seinem Bücken vermittelst eines sehr 

kurzen und dicken, von einer Fortsetzung der Schale desselben umgebenen, Stieles (Fig. 11, n), der 

wohl als Dottersack zu betrachten ist, und dessen obere Hälfte (Fig. II, m ) dunkler, mit Kügelchen 

angefüllt und einem Mutterkuchen nicht unähnlich war, an die W a n d des Athemsackes befestigt, und 

hing übrigens frei in die Athemhöhle hinein. 

Der am meisten entwickelte Embryo, den ich antraf, war ohngefär 2\j« lang, von länglicher 

oder ovaler Gestalt, und glich, wie ich schon vermuthete, nicht der Mutter, sondern der Grossmutter 

oder der vereinzelten Form der Salpa spinosa. Die Athemmuskeln (Fig. 11, f—g) waren nämlich 

ganz dieselben, ebenfalls 6 an der Zahl, von denen der zweite, dritte und vierte sich einander auf 

der Mittellinie der Bauchseite sehr viel nähern, ebenso der fünfte und sechste, ganz wie wir sie oben 

an der vereinzelten Salpa angegeben haben. Beide Oeffnungen des Athemsackes waren sichtbar und 

von ihren Muskeln umgeben. Der Kern (Fig. 11, c) war ausserordentlich gross und hinten am Ende 

des Rückens weit hervorragend, der Darm (Fig. 11 > d) dunkel, die Leber (Fig. 11, e) kömig und 

noch ungefärbt Das Gehirn (Fig. 11, h) war, wie gewöhnlich bei den Embryonen, sehr gross und 

rundlich; die .Rückcnfaltcn (Fig. 11, r) dunkel, vorn breit, und hinten, wo sie den dicken Stiel des 

Dottersackes zwischen sich hereintreten lassen, schmäler. Der Rücken schliesst sich also auch hier, 

wie bei den Embryonen fast aller niederen Thiere, zuletzt. A u f dem hinteren Ende des Körpers 

sieht man endlich die zwei langen Schwanzstacheln in Gestalt von conischen hervorragenden Knoten 

(Fig. 11, b) hervorwachsen. — Ich sah den beschriebenen Embryo schon im Mutterleibe sein Leben 

durch eigenthümliche Bewegung äussern, indem er mitunter wie die Mutter seinen Athemsack con-

trahirtc. 

So bestätigt die Beobachtung auch hier, wie bei der vorigen Art, die Wahrheit der Chamisso-

schen Theorie von der Entwickclung der Salpen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 10 Fig. 1 und 2 stellen die vereinzelte Form der Salpa spinosa ein wenig vergrössert 

dar (der nebenstehende Strich bezeichnet die natürliche Grösse), Fig. 1 vom Bücken und Fig. 2 von 

der linken Seite betrachtet. In diesen beiden Figuren bezeichnen a die Spaltöffnung, b b Schwanz­

stacheln, c c Bauchstachcln, d seitliche und e e mittlere Bückenstacheln, 11 trompetenformige An­

hänge der serösen Säcke, g-b Athcmmuskeln, I Kiemengekröse, 1 Foetuskette. — Fig. 3. Quer­

durchschnitt desselben Thieres. — Fig. 4. Gehirn und Gefühlsorgan desselben in ihrer Lage am 

Athcmsacke, von der Seite gesehen, vergrössert. a b Gefühlsorgan, b c dessen tentakclartigcr An­

hang, d Gehirn mit vielen ausstrahlenden Nerven. — Fig. 5. Ein Embryo des ersten Satzes aus 

der Foetuskette Fig. 1, 2, 1, von der Bauchseite gesehen, stark vergrössert. « vorderes, b hinteres 

Ende, c Kern, d Spaltöffnung, e Ausgangsöffnung, t— g Athcmmuskeln, h Gehirn, i Gefühlsorgan. 

*) Ich bedauere, dass die Gelegenheit mir nur eine sehr unvollkommene Untersuchung dieses Embryos bei dem Ichen­

den Thiere gestattete. Die nachfolgenden Beobachtungen sind daher meist an Weingeist-Exemplaren, bei welchen 

der Embryo weniger durchsichtig ist, angestellt. 
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Fig. 6. Die zusammengekettete Form der Salpa spinosa, vom Bücken gesehen, ein wenig 

vergrössert (der nebenstehende Strich bezeichnet die natürliche Grösse), a vorderes, b hinteres Ende 

f g Athemmuskeln, k Kern, n n Bindestränge, r Bückenfalten, x einzelner Foetus. — Fig. 7. Dieselbe 

von der Bauchseite gesehen, d Spaltöffnung, e Ausgangsöffnung. Uebrige Bezifferung wie Fig. 6 . — 

Fig. 8. Die Schale derselben vom hinteren Ende gesehen. » » Bauchseite, b das in eine pyramidale 

Spitze auslaufende hintere Ende. — Fig. 9. Zwei verbundene kleinere Individuen (Nachbaren) der­

selben Form, von der Bauchseite gesehen, b b Bindestränge. — Fig. 10. Ein Stück der Schale 

zweier verbundenen Individuen, u m die Verbindung der Bindestränge zu zeigen, a a die Enden zweier 

von verschiedenen Individuen ausgehenden Bindcstränge, b ihre Verbindungsstelle. — Fig. 11. Der 

in der zusammengeketteten Form der Salpa spinosa eingeschlossene einzelne Foetus, von der rechten 

Seite gesehen, stark vergrössert » Spaltöffnung, b hervorwachsender rechter Schwanzstachel, c Kern, 

d Darm, e Leber, f--g Athemmuskeln, b Gehirn, m oberer dunkler und n unterer heller Theil des 

Dottersackes, r Rückcnfaltcn. 

Schliesslich füge ich noch eine kurze Characteristik der beiden beschriebenen Salpen-Arten, 

wie wir sie nun kennen gelernt haben, hinzu. Ausser der Gestalt und Beschaffenheit der Schale 

habe ich auch die eigentlichen Athcmmuskeln, zu welchen die weniger in die Augen fallenden Muskeln 

der beiden Oeffnungen des Athemsackes nicht mitgerechnet werden, als gute Kennzeichen, weil ihre 

Zahl und Stellung sich immer constant zeigen, benutzt. 

I Specics. Salpa runcinata. 

Proles solitaria: Corpore oblongo, extremitate anteriori rotundata, posteriori truncata, subtus 

gelatinoso piano, supra antice depresso seu parum convexo, postice valde eminenti cartilaginco sep-

temearinato, carinis antice evancscentibus postice in spinas breves desinentibus, media eminentiori ante 

nucleum bifurcata; apertura utraqve sacci branchialis terminali. Musculis respirationis (praeter musculos 

aperturarum sacci branchialis) novem in ventre sitis, tribus anticis et duobus posticis in medio venire 
approximatis. 

Proles gregata: Corpore gelatinoso, ovato, depressiusculo, subtus piano, supra convexo, 

utraqve extremitate in appendicem conico-acuminatum exeunte; aperturis sacci branchialis subtus ad 

basin appendicum. Musculis respirationis (praeter musculos aperturarum) sex in venire sitis, qvatuor 

anticis et duobus posticis in medio venire approximatis. 

2 Specics. Salpa spinosa. 

Proles solitaria*. Corpore ovato, tereti, cartilaginco, extremitate anteriori truncata, posteriori 

spinis duabus longioribus rectis ornata, praetereaqve spinis sex minoribus in posteriori parle corporis; 

apertura anteriori sacci branchialis terminali, posteriori subtus ad basin spinarum longiorum. Musculis 

respirationis (praeter musculos aperturarum) sex, saecum branchialcm cingentihus (antico et postico 

exceptis), seeundo tertio et qvarto, a;qvc ac qvinto et sexto in medio ventre, qvarto et qvinto in 

medio dorso, approximatis. 

Proles gregata: Corpore brevilcr ovato, tereti, gelatinoso, subtus planiusculo, extremitate 

anteriori rotundata, posteriori in spinam brevem pyramidalem cartilagineam desinentc; aperturis sacci 

branchialis subtus. Musculis respirationis (praeter musculos aperturarum) qvatuor in ventre sitis, Iribus 

anticis in medio ventre approximatis. 
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VIII. 

Ueber einen durch Quertheilung1 proliferirenden Rin­

gelwurm, die Filograna implexa. 

G e n u s , Filograna, Berbeley. 

Animal testam filiformem fasciculatam inhaliitans, et plurimos characteres Scrpubv exhibens, 

sed branchiis pennaccis octo, qvarum ebne superiores operculum molle, subinfundibuliforme, obliqve 

truncatnm, ferunt, et prolificationc scu divisione transversa spontanea insigne. 

Species Filograna implexa, Berk. 

Tcsta nitidiuscula, fasciculata, fasciculis cancellafo-ramosis fastigiatis; animal fulvum branchiis 

albis. 

Ehe die Beobachtungen Bcrkclcy's *) mir bekannt waren hatte ich schon die bedeutende Abwei­

chung des Thieres der Scrpula filograna, Linne, von den gewöhnlichen Serpulcn bemerkt und jenes 

als ein besonderes Genus unterschieden. Ich beobachtete es zuerst im Monat August 1835 an der 

Insel Floröe, wo es in einer Tiefe von 2 0 — 4 0 Faden vorkommt. Die nachfolgende damals entworfene 

Beschreibung wird hier, theils als Bestätigung der Beobachtungen Bcrkclcy's, theils als Beitrag zur 

näheren Kenntniss dieses in mehrerer Hinsicht merkwürdigen Thieres, mittgetheilt Auch gebe ich 

eine neue Abbildung, weil die Berkelcy'sche nur mittel massig ist 

Die Schale der Filograna ist schon lange **) bekannt und findet sich häufig in den Sammlun­

gen. Sic ist sehr lang, fadenförmig, drehrund, häufig mannigfach gebogen und geschlungen, glatt, 

etwas glänzend, schnccwciss; gewöhnlich sind viele Schalen in unregelmässige Büschel (Tab. 10 Fig. 

1 2 ) , die heraufsteigen und sich oben vereinigen, so dass sie eine gitterartig verzweigte oder grosslö-

chcrige Masse bilden, zusammengehäuft. 

Das vielmal kleinere Thier (Fig. 1 3 — 1 5 ) scheint vermittelst der hell gclbrothen Farbe seines 

Körpers etwas durch die Schale hindurch. Es ist nur ^ — i " lang, der Körper wurmformig, ziemlich 

niedergedrückt, bestehend aus etwa 30 Ringeln, von denen die des Hinterkörpcrs etwas breiter als 

die vorderen sind. Der erste Ringel, den man Kopf nennen konnte, obschon er nicht vom übrigen 

Körper abgesondert ist, trägt die grossen weisslichen Kiemen, und zeigt inwendig 2 durch die Haut 

hindurch scheinende längliche schwarze Punkte, welche fast den Augen anderer Anneliden ähnlich 

sind, und deren jeder wieder aus 2 in einer schiefen Linie dicht zusammensitzenden kleineren Punkten 

zu bestehen scheint. Die nachfolgenden 7, bei einigen Individuen nur (5, Ringel werden, wie bei den 

Serpulcn, an der Bauchseite ***) von einer Art Brustschild, wenn man sich dieses Wortes bedienen 

*) Zoological Journal 1827 p. 229, und 1835 p. 426 Fig. 

**) Llnn. Syst. nat. 12 edit, Tome 2 p. 1265; Lamarck Hist. nat. d. anim. sans verlebres, Tom. 5 p. 364, &c. &c. 

***) Es ist bei diesen Thiercn schwer zu bestimmen, was Rücken und Bauch sei. Ich habe die Seite, an welcher bei 

den Jungen die Kiemen hervorwachsen, als Rücken betrachtet. 
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darf * ) , umgeben (Fig. 14, 15, 18, b b). Dieser Schild ist häutig, durchsichtig, und, von der 

Bauchseite gesehen, von länglicher sattelförmiger Gestalt. Er ist nämlich längs seiner Mitte an der 

Bauchflächc des Thieres angewachsen, an den Seiten nach oben gebogen mit freien, breiten, ein wenig 

wellenförmigen Bändern, und an beiden Enden abgestutzt-rundlieh, am vorderen Ende mit einem auf 

der Bauchseite zurückgebogenen rundlichen Lappen. Die Fussborsten der 6 — 7 vom Brustschihlc 

umgebenen Bingel (welche man Brustringcl nennen könnte in demselben uneigentlichen Verstände 

in welchem sich Savigny dieser Benennung für die entsprechenden Bingel der Tcrebclla &c. bedient), 

durchbohren diesen und kommen aus den Seiten desselben hervor. 

Der Hinterkörper besteht aus 1 5 — 2 4 Bingeln, je nach dem verschiedenen Alter. Der .erste 

Bingel hinter dem Brustschihlc ist sehr lang und ohne Anhänge, die zwei nachfolgenden haben kleine 

warzenförmige Finnen oder Füsse ohne Borsten, die übrigen aber dergleichen mit feinen Borsten ( 2 — 

3 in jedem Büschel), die 2 — 3 hintersten Ringel ausgenommen, denen die Borsten fehlen, und deren 

letzter in zwei sehr kurze conische Sehwanzspitzen endigt 

Die Kiemen sind acht an der Zahl, stehen nicht in zwei Partien geschieden, sondern bilden 

zusammen einen weiten Trichter von der Länge des £ — | Thciles des Körpers**); sie sind alle gefie­

dert oder bestehen jede aus einem fadenförmigen, an beiden Seiten mit zahlreichen einander entgegen­

gesetzt gestellten feinen kurzen Fäden besetzten Stiele. Die zwei obersten oder an der Bückenseile 

stehenden Kiemen weichen von den sechs anderen dadurch ab, dass sie auf ihrem Ende einen etwas 

trichterförmigen, schief abgestutzten (also eigentlich löffelformigen) Deckel (Fig. 14, 15, a, a) von 

derselben weichen Beschaffenheit wie die Kiemen selbst tragen. Die Bestimmung dieser zwei sonder­

baren Deckel, deren hohle Fläche nach aussen gekehrt ist, ist ohne Zweifel, die Stelle des einzigen 

kalkartigen Deckels, mit welchem die Serpulcn ihre Schale verschlicssen, zu vertreten. 

Der Darm ist gerade, während der Contraction des Körpers aber wellenförmig gebogen (Fig. 

18, c); sein vorderer Theil oder der Magen ist weit, hinter dem Brustschilde wird er enger und geht 

gerade nach dem hinteren Ende des Körpers, wo der Afiter sich zwischen den beiden Schwanzspitzen 

öffnet. Ein langgestrecktes rothgelbes undurchsichtiges Eingeweide (Fig. 18, o, o) liegt an beiden 

Seiten des Darmes im Hinterkörper, wo bei anderen Anneliden die Eierstöcke belegen sind. 

Das Thier streckt nur die Kiemen aus der Schale heraus und bewegt sie lebhaft, zieht sie aber 

bei der geringsten Berührung sogleich spiralförmig hinein. Der Körper kann sich auch stark ver­

kürzen. W e n n diese Thicre lange in einem Gelasse mit Seewasser angefüllt hinstehen, ohne dass 

letzteres mit frischem gewechselt wird, verlassen sie freiwillig ihre Schalen und kriechen oder winden 

sich hin und her auf dem Boden, sterben aber bald. 

Im Monat April 1839 untersuchte ich wieder diesen Bingelwurm, und machte dann die höchst 

interessante Entdeckung, dass er sich dnreh Prolification fortpflanzt Schon während meiner oben 

erzählten Beobachtungen fielen mir bei einem Individuum einige sehr kurze und dicke Fäden auf der 

Mitte des Hinterkörpers auf; da ich sie aber nicht bei den anderen beobachteten Individuen wahrneh­

men konnte, erkannte ich ihre wahre Natur nicht, sondern hielt sie fiir krankhafte Productionen. 

Nunmehr aber bemerkte ich eine grosse Menge Individuen, welche die erwähnten Fäden mehr oder 

weniger entwickelt zeigten, und ich erkannte zu meiner grossen Verwunderung, dass sie von einem 

aus dem Hinterkörper unseres Bingclwurmes hervorwachsenden Jungen herrühren. 

Es ist nämlich der hintere Theil des Hinterkörpers (elwa vom zehnten Ringel aus), welcher 

*) Berkeley nennt diesen Theil weniger passend ltMantle (pallium)", Andere bezeichnen ihn mit dem Namen „Kragen". 

**) In Berkeley'* Figur sind die Kiemen allzu klein. 
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sich abschnürt und allmählig zu einem neuen Individuum sich bildet (Fig. 18, p — q ) . A n der 

Rückenseite des zehnten Ringels des Hinterkörpers wachsen die Kiemen (Fig. 18, p p) des Jungen 

in zwei Partien, vier an jeder Seite, als einfache dicke, kürzere oder längere Fäden, je nachdem sie 

weniger oder mehr in der Entwickelung fortgeschritten sind, hervor. Dies Junge hat bald nur 6 Paar 

Füsse mit Borsten, 1 — 2 Paar vorn und 2 Paar kleine hinten ohne Borsten, also mit dem die Kiemen tra­

genden und dem Analringcl im Ganzen 1 1 — 1 2 Bingel; bald 8 Paar borstentragende Füsse oder im 

Ganzen 1 3 — 1 4 Bingel an dem kurzen dicken Körper. Der Darm setzt sich von der Mutter durch 

das Junge gerade bis zum After fort, ebenso das langgestreckte rothgelbe Eingeweide. Kurz, es ist 

das hinterste Stück des Körpers, welches sich isolirt und zu einem Neuen der Mutter gleichen Thicre 

bildet. 

Dass das so gebildete Junge binnen kurzer Zeit sich vom Mutterkörper lossreisse, vermuthete 

ich schon daraus, dass ich beide, die bei vielen kaum durch mehr als den gemeinschaftlichen Darm 

zusammengehalten wurden, ohne viele Schwierigkeit von einander trennen konnte; ich bekam völlige 

Gewissheit darüber, als ich unter den vielen erwachsenen Thieren, welche unterdessen ihre Schale 

verlassen hatten und auf dem Boden des Gefässes herumkrochen, auch eine Meng'e freie Jungen 

fand, einige wie die so eben beschriebenen, andere noch weiter entwickelt bis zur wesentlichen Bildung 

des erwachsenen Thieres. 

Ein solches freies Junges (Fig. 19, 19'), welches sich contrahirtc und den Körper und die 

Kiemen langsam bewegte, zeigte die 8 Kiemen (Fig. 19, p, p) schon mit rundzackigen Rändern, den 

hervorsprossenden Kiemen ladchen, versehen, und in zwei Partien gestellt, vier jederseits * ) , alle ein­

ander gleich, weil die beiden häutigen Deckel noch nicht gebildet sind. A m Brustschildc (Fig. 19, 

t, t), der vorn hervorzuwachsen anfing, waren 3 — 4 Bingel, deren zwei mit Fussborsten versehen, 

sichtbar; der Hinterkörper hatte 7 Paar borstentragende Füsse und hinten noch 2 ohne Borsten 

ausser dem Schwanzringcl, also im Ganzen 1 4 — 1 5 Bingel. Ein anderes noch weiter entwickeltes 

Junge zeigte den Brustschild weiter hervorgewachsen und mit 4 Paar borstentragenden Füssen versehen, 

10 solche am Hinterkörper, die Kiemen mit deutlichen Fädchen, u. s. w. Die Schale wird wahr­

scheinlich erst später durch eine aus dem Körper abgesonderte Flüssigkeit gebildet 

Ehrenberg hat in einer seiner neuesten Schriften **) eine neue Classc der Gliederthicrc, welche 

er mit dem Namen „Somatotoma oder Spaltthierc" bezeichnet, aufgestellt. Hierher zieht er die Naiden, 

welche sich von den Anneliden, mit denen sie bisher immer vereinigt wurden, durch ihre Prolification 

oder Selbst theil ung unterscheiden. Die Fortpflanzung ist zwar eine der wichtigsten Lehensfunctionen, 

doch kaum von so durchgreifender Bedeutung, dass die Betrachtung aller übrigen organischen Systeme 

darüber zur Seite gesetzt werden sollte. Und dies ist bei der Absonderung der Naiden \on der 

Classc der Anneliden offenbar geschehen. Erstcrc stimmen doch nicht nur in der deutlichen Körper-

gliederung, sondern, wie die Beobachtungen von O. F. Müller, Gruithuisen und Duges erweisen, in 

ihrer ganzen Organisation mit den anderen Anneliden und besonders Lumbricus im Wesentlichen 

üherein, obschon sie allerdings als die niedrigsten Thicre dieser Ciasse betrachtet werden müssen. 

Ccberhaupt kommen nicht selten mehrere Arten der Fortpflanzung auch innerhalb des Umfanges kleinerer 

Thiergruppcn wie Familien und Gattungen vor. So pflanzen sich die Naiden auch durch Eier fort, wie 

') Bei dem erwachsenen Thiere sind sie, wie oben bemerkt, nicht deutlich geschieden, sondern alle acht zusammen 
bildeD einen Trichter. 

**) Die Acalephen des rothen Meeres, Berlin 1836 p. 48 sqq. 
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Gruithuisen *) und Duges **) gezeigt haben, sowie die Polypen bekanntlich in der Regel sowohl 

durch Eier als Prolification. Mit Ehrenberg die Colonie-Ascidicn (Aggrcgata) von den übrigen 

Tunicatis, mit welchen sie in ihrer ganzen Organisation die vollkommenste Uebereinstimmung zeigen, 

als besondere Classe, nur wegen ihrer Prolification, abzusondern, wird gewiss bei wenigen Naturfor­

schern Beifall finden. A u f dieselben Weise könnte ein Anderer ein anderes der organischen Systeme 

als Maasstab seiner Ein!bedungen benutzen, wovon die Folge die ungereimteste Zersplitterung der 

natürlichsten Gruppen sein würde. Die neuere Naturbetrachtung hat daher mit Becht als Einthcilungs-

prineip festgesetzt, dass auf alle Systeme Bücksicht genommen werde. 

Bei der Bildung der Classc Somatotoma hat Ehrenberg das grosse Hinderniss, welches Müllers 

Ncreis prolifera ihm für die Durchführung seiner systematischen Ansichten in den W e g legt, vor sich 

selbst nicht verhehlen können. Zwar sucht er Zweifel zu erregen, nicht an der Richtigkeit der Beo­

bachtung, denn Müller ist als genauer Beobachter bewährt, sondern an der diesem Thicre von Müller 

angewiesenen Stelle unter den Anneliden; er bemüht sich zu beweisen, dass es vielleicht eine Naide 

sein könnte; allein es ist klar, dass nicht nur das Vorkommen dieses merkwürdigen Thieres im Meere 

(wie Ehrenberg glaubt), sondern der ganze Bau desselben, die gut entwickelten Füsse mit den langen 

Cirris, die deutlichen grossen Tentakeln, die 4 Augen &c, Müllern vornehmlich bestimmt haben es 

den Nereiden zuzugesellen, was auch Savigny, der grosse Kenner der Anneliden, als richtig erkannte, 

indem er dies Thier zu seiner Gattung Syllis stellte. Leider kann ich aus eigener Erfahrung nichts 

über die Syllis prolifera sagen, weil sie mir bis jetzt nicht vorgekommen ist. Allein obschon ich 

überzeugt bin, dass schon dieses Thier der Behauptung Ehrenbergs * * * ) , dass in einem proliferirenden 

oder sich selbst theilcndcn Bingel wurm ein Widerspruch, eine contradictio in adjeeto, liege, entge­

genstehe: so liefern doch unläugbar meine oben erzählten Beobachtungen über Filograna den klarsten 

Beweis von der Ungültigkeit jener Behauptung, woraus erfolgt, dass die Classe Somatotoma wegfallen 

muss. Hier haben wir doch einmal eine unbestreitbare Annclide vor uns, welche die sonderbare 

Fortpflanzung durch Prolification oder Selhstthcilung zeigt, und zwar ganz wie bei den Naiden und 

der Syllis prolifera, indem das hinterste Stück des Körpers sich abschnürt und zu einem neuen Thiere 

gebildet wird, welches sich endlich von der Mutter lostrennt, u m ein selbständiges Leben zu 

führen. Die Filograna weicht in dieser Hinsicht nur dadurch von den erwähnten Thieren ab, dass 

sie immer nur ein Junges hat, oder dass dieses nicht, während es noch an der Mutter anhangt, 

proliferirt 

Ucbrigcns ist die Fortpflanzung durch Prolification ohne Zweifel immer ein Anzeichen einer 

niedrigeren Organisationsstufe, und wie die Thiere bei welchen (z. B. den Colonic-Ascidien unter den 

Tunicaten) sie vorkommt, die niedrigsten in ihrer respectiven Classe, Ordnung oder Familie sind, so 

scheint auch die Ordnung der Tubicola, Cuv., und noch mehr die der Abranchia, Cuv., die niedrig­

sten in der Classe der Anneliden, sowie unter den Tubicolcn wieder die Familie der Serpulen, zu sein — 

eine Annahme, die auch von den übrigen organischen Verhältnissen bestätigt wird. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 10 Fig. 12 stellt einige büschelförmig zusammengekaufte Schalen der Filograna implexa, 

aus denen die Kiemen der Thiere hervorgestreckt sind, in natürlicher Grösse vor. — Fig. 13. Eines 

dieser Thicre ohne Schale in natürlicher Grösse. — Fig. 14. Dasselbe vergrössert, von der Bauch-

•) Acta nat. Curios. 11 B. 1823. 

**) Annale* d. Sciences oat. Tora. 15 1828. 

***) I. c. p. 50. 
23 
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seile gesehen, a a die beiden Deckel, b b häutiger Brustschild. — Fig. 15. Dasselbe von der linken 

Seite gesehen, a a, b b wie in Fig. 14. — Fig. 16 und 17. Deckel, stärker vergrössert — Fig. 

18. Der Körper eines anderen Individuums, von der Rückenseite gesehen. Die Kiemen sind wegge­

lassen, b b Brustschild, c Darm, o o rothgelbcs Eingeweide (Eierstock?), p - q hinterer Körpcrtheil, 

welcher sich abschnürt und zu einem neuen Individuum sich bildet, p p die hervorwachsenden Kiemen 

dieses Jungen. — Fig. 19. Ein solches abgetrenntes freies Junge, stärker vergrössert (Fig. 19' in 

natürlicher Grosse), von der Rückenseite gesehen, p p Kiemen, 11 hervorwaebsender Brustschild. 
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IX. 

Beschreibung' des Oligobranchus roseus, einer neuen 
Form der Rückenkiemenwürmer. 

Genus, Oligobranchus *), nob. 

Corpus teres arenicoliforme cauda attenuata, segmentorum qvodqve ex annulis qvatuor compo­

situm. Caput distinetum, antice truncatum, tentaculis duobus brevibus; os subtus proboseide brevis-

sima inerme; anus terminalis cirris qvatuor. Pinna* in segmento qvoqve utrinqve duae discretae ex 

mammillis cum fasciculis setarum capillarium constantes, in segmentis anticis 1 4 — 1 5 absqvc appendi-

eibus, in rcliqvis vero et cirro superiori et inferiori conico seu fusiformi ornatae. Branchiarum arbu-

seuheformium ramosissimarum paria qvatuor in segmentis anticis corporis supra et pone pinnas 

in dorso. 

O l i g o b r a n chus roseus, nob. Unica species. 

Diese schöne Annelide (Tab. 10 Fig. 20) scheint sehr selten an unserer Küste vorzukommen; 

ich habe nur ein einziges ganzes Individuum, nach welchem die folgende Beschreibung entworfen ist, 

und ein kleineres etwas verstümmeltes angetroffen. — Die Länge des Thieres beträgt 2£", die grösste 

Breite £", die hinteren zwei Drittel vorn ^" breit, gegen das hintere Ende aber allmählich schmäler. 

Der Körper ist drchruud, oben stark convex, unten etwas flächer. Das vorderste Drittel ist 

sehr dick, besonders sind die 1 0 — 1 1 hintersten Segmente dieses Körperthcils stark bauchig, die 

vorderen aber gegen den Kopf schmäler; hinter dem 15—16ten Segment nimmt der Körper bedeutend 

in der Dicke ab und wird nachher gegen das hintere Ende allmählich dünner. Die allgemeine Gestalt 

gleicht also der einer Arenicola, mit Ausnahme der beiden Körper-Enden, die verhältnissmässig 

schmäler sind. 

Der Kopf (Fig. 21, 22) ist klein, vorn abgestutzt, und an jeder der dadurch gebildeten beiden 

Ecken mit einem kleinen spitzigen Tentakel (Fig. 2 0 — 2 2 , a, a) versehen. Der obere mittlere 

Theil des Kopfes (Stirn) ist hinten enger und im Ganzen mehr erhaben als die Seiten theile; auf den 

letzteren finden sich zwei runde wenig erhabene graue Warzen (Fig. 21, h, b), welche jedoch kaum 

als Augen betrachtet werden können. Unten am hinteren Ende des Kopfes öffnet sich der M u n d 

(Fig. 22, c), aus welchem sich zuweilen ein kleiner weisslichcr Schnabel (Fig. 23) ohne Maxillen 

oder Bewaffnung hervorstülpt 

Der Körper besteht aus 00 oder Gl Segmenten, deren jedes wieder durch Querfurchen in 

vier secondäre Bingel, alle der Länge nach fein gestreift, abgethcilt ist Die Segmente des vordersten 

Drittels des Körpers sind wenig distinet (nur die secondären ragen hervor), die übrigen aber mehr 

hervorragend. Alle, mit Ausnahme des Schwanzringels, haben an den Seiten Füsse, welche aus zwei 

*) Ans OXITO, wenig, gering, und ppsy*.'-* oder ßp«YX°»> Kieme, gebildet, wegen der geringen Zahl der Kiemen. 



getrennten Finnen bestehen, deren jede einen Büschel von sehr feinen haarförmigen Borsten trügt 

Diese Finnen sind an den vordersten 1 4 — 1 5 Segmenten sehr klein, warzenförmig und ohne weiche 

Anhänge. 

Die vier Paar Kicmeri (Fig. 20, k — k , Fig. 24 k) sitzen auf dem zweiten, dritten, vierten und 

fünften Segmente an den Seiten des Rückens dicht hinter der oberen Finne. Sie haben die Gestalt 

kleiner sehr dichter Sträucher und sind vielfach dichotomisch verzweigt Der eine ihrer beiden Haupt­

zweige legt sich auf dem Rücken hinauf, der andere nach unten auf der Seite. Die Farbe der 

Kiemen ist wegen des in ihnen circulirenden Rlutes blutroth, die feinen Enden der Zweige rothgelb. 

Das vorderste Paar ist kleiner, die übrigen drei Paare ohngefähr von gleicher Grösse. 

Hinter dem 14ten oder löten Segmente treten an allen übrigen fusstragenden Segmenten, 

welche den schmälsten Theil des Körpers oder den Schwanz bilden, beide Finnen mehr hervor, werden 

conisch und sind mit weichen Anhängen versehen, nämlich an der oberen Finne mit einem kegel­

nder spindelförmigen Rückenfaden (Cirrus superior, Fig. 26, a) und an dem unteren mit einem 

ebenso gestalteten Rauchfaden (Cirrus inferior, Fig. 20, b). Diese beiden Fäden erscheinen an den 

2 3 vordersten Segmenten, bei welchen sie vorkommen, nur als sehr kleine rundliche Warzen, 

werden aber bald so lang wie die halbe Rreite der Segmente upd von der erwähnten Gestalt; erst 

gegen das hintere Ende des Körpers werden sie kleiner und dünnen Das Analsegment endlich (Fig, 

27, a) ist ohne Füsse, mit abgestutztem rundzackigen Ende und vier dünnen Schwanzfäden (Fig. 27, 

b, b) am unteren Rande. 

Die Farbe des Thieres ist überall mennigrolh, die Fussanhänge hellgelb, die Kiemen blutroth. 

Die zwei beobachteten Individuen wurden im Sande am Ufer bei der Insel Floröe, wo auch Arenicola, 

Nephthys, Spio, Ophelia, Aricia &c. häufig vorkommen, gefunden. Wahrscheinlich macht sich das 

Thier, wie die eben genannten Anneliden, Gänge im Sande; denn, wenn es in ein mit Scewasscr 

gefülltes Gefäss gebracht wird, dreht es sich nur hin und her auf dem Boden, ohne, wie es scheint, 

kriechen oder schwimmen zu können. 

Dass nun das beschriebene Thier eine neue Gattung unter den Bückenkiemenwürmern (Annu-

lata dorsihranebiata) bilden müsse, ist gewiss; wo es aber hier zu stellen sei, dürfte schwieriger zu 

bestimmen werden. Zwar stimmt es im allgemeinen Bau sowohl mit der Familie der Aricicn als der 

der Arenicolen übercin, entfernt sich aber wieder von der ersteren besonders durch die sehr 

entwickelten Kiemen, und von der letzteren durch das Vorhandensein eines deutlichen Kopfes 

mit Tentakeln und Cirren an den Füssen. Unser Thier passt also in keine dieser Familien, sondern 

macht eigentlich den Ucbergang von den Arielen zu den Arenicolen, so dass es, vielleicht mit der von 

Örsted *) neulich aufgestellten sehr ähnlichen Gattung Eumenia, eine kleine Familie für sich bilden 

könnte, wenn man nicht, was doch wohl der Natur mehr entsprechend wäre, die Arenicolen mit den 

Aricicn in eine Familie vereinigen will. 

Schliesslich muss noch angeführt werden, dass das Königliche Museum in Kopenhagen eine, 

wahrscheinlich von der norwegischen verschiedene Spccies unseres Oligobranchus aus Grönland besitzt 

Aus einer mir von Herrn Etatsrath Bernhardt mittgetheilten Zeichnung dieses Thieres, an welcher 

leider die genaueren Detaillcn fehlen, ergiebt sich, dass es verhältnissmässig kürzer und die Fussborsten 

des hinteren Thciles des Körpers (des Schwanzes) länger als an dem norwegischen sind. Die grön­

ländische Art, welche auch Herr Reinhardt als eine neue Gattung erkannt hat, könnte einstweilen mit 

dem Namen Oligobranchus grönlandicus bezeichnet werden. 

*) Annulatorum danicorum Conspecttis. Fase. 1 pag. 46. 
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E r k l ä r u n g der A b b i l d u n g e n . 

Tab. 10 Fig. 20 stellt den Oligobranchus roseus, von der Rückseite gesehen,, vergrössert dar. 

Die nebenstehende Linie zeigt die natürliche Grösse, a a Tentakeln, k — k Kiemen. — Fig. 21. 

Kopf und erstes Körpersegment, von der Rückseite gesehen, mehr vergrössert a a Tentakeln, b b 

Warzen auf den Seitentheilen des Kopfes. — Fig. 22. Derselbe Theil von der Bauchseite gesehen. 

i» a Tentakeln, e Mund. — Fig. 23. Der Schnabel vergrössert — Fig. 24. Durchschnitt des 

vierten Körpersegmentes, vergrössert k Kieme. — Fig. 25. Drei Segmente am hinteren Körpertheil 

(Schwänze) von der Seite gesehen, vergrössert (Der Zeichner hat in dieser Fignr unrichtig fünf 

statt nur vier secondäre Bingel an jedem Segmente gemacht). — Fig. 26, Durchschnitt eines dieser 

Segmente. » Bückenfaden, b Bauchfaden. — Fig. 27. Hinteres Körper-Ende vergrössert a After, 

b b Schwanzfäden. 

Beobachtungen und Zusätze. 

Seile 2 Zeile 24 statt Stolkonen lies: Stoloncn 

— 4 — 10 - corznis corynis 

— 4 Zusatz: Qvatrcfages hat in den Annales des Sciences naturelles Oclober 1843 pag, 230 Tab. 

8. 9 einen neuen Polypen unter dein Namen Synbydra beschrieben. Dieser Polyp siebt meiner Podocoryna 

sehr nahe, scheint aber doch generisch, besonders durch die Fortpflanzungsweise, abzuweichen. Die Individuen 

sind nämlich zweierlei Art: einige, die den ganzen Polypenstocl; ernähren, sind mit 31 und und Tentakeln ver­

seben; andere, denen diese Organe fehlen, sind nur zu der Fortpflanzung bestimmt, welche durch G e m m e n 

geschieht. — Auch Ilassell's neue Gattung Echinochoriuni, welche ich nur aus dem Jahresberichte in Erichsona 

Archiv 1843. 2. p. 300 kenne, steht der Podocoryna nahe, soll aber kolbenförmige Tentakeln haben. Diese drei 

Gattungen bilden obne Zweifel zusammen eine natürliche Familie, deren Specics alle auf leeren Concbylien, in 

denen ein Pagurus seine Wohnung aufgeschlagen hat, zu leben scheinen. 

S. 8. Z. 35 st. Afcidia 1. Ascidia 

— 17. — 23 • sind 1. sind, besetzt; 

— 19. Zusatz: Im Sommer 1844 fand ich zum ersten Male hier bei Wanger die Virgalaria mirahilis, 

Müll., in schönen Exemplaren von bis 14 Zoll Länge, welche mit ihrem unteren sterilen Theile im schlammigen 

Boden in einer Tiefe von 50 — 6 0 Faden staken. Diese Seefeder hat wirklich freie hervorstehende kurze 

halbmondförmige Finnen, wie Müller angiebt und sie abbildet,- diese Finnen ziehen sich aber während der 

Cootraclion oder, wenn die Sccfedcr in Weingeist geworfen wird, stark zusammen und legen sich so dicht an 

den Stiel an, dass ihre Polypenzcllen auf letzterem zu sitzen (sessil) scheinen. Eine Abbildung dieser Sccfedcr 

soll in einem folgenden Hcfle gegeben werden; denn Müllers Figur in der Zoologia danica ist unvollständig, 

weil an seinen Exemplaren der untere sterile Theil de» Stieles fehlte. Die von mir (Bcskrivclscr og lagttagelser 
& c p. 10 Tab. 2 Fig. 5) aufgeführte Virgnlaria juncea muss aus dem Verzeichnisse der norwegischen Polypen 

ausgestrichen werden; denn die beschriebenen Exemplare waren, wie ich nunmehr erkennen muss, nichts Anderes 

"Is junge und stark conlrabirlc Exemplare der Virgularia mirahilis, Müll. Eine andere Frage bleibt es allerdings, 

ob die V. juncea, Lamark u. Pallas, wirklich von der V. mirahilis, Müller, verschieden sei? 

S. 23 Z. 28 das W o r t „(Corona)" ist auszustreichen 

— 28 — 31 st. bei der I. beider 

— 29 — 24 - berührt - berührt 

— 38 — 16 - dännen - dünnen 

— 57 — 40 - Eig. - Fig. 

— 74 — 11 bestehende - bestehenden ... , 
- 86. Zusatz Neulich bat M. Edwards auch eine durch Prolification sich forlpflanzendeAnnel.de gefun-

24 
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94 
den, nämlich die von ihm sogenannte Myrianida fasciata, welche, statt eines, bis 6 hervorwachsende nnd patcr-

noslerfürinig mit dem hinteren Ende ihres Körpers vereinigte Jungen haben kann. Siehe die Annales des 

Sciences nat. Mirts 1845 T. 11 f. 65. 

S. 91. Zusatz: Nachdem diese Annelidc schon längst von mir beschrieben und die Figuren dazn gestochen 

waren, erhielt ich II. Kalhke's „Beiträge zur Fauna Norwegens". Breslau 1843. Hier (p. 182 Tab. 9 f. 15—21) 

beschreibt dieser berühmte Naturforscher eine Art der Gattung, welche ich Oligobranchos genannt habe, unter 

dem Namen Scalibrcgma inflatum. Diese Species weicht von meinem O. roseus durch ihren weit mehr ange­

schwollenen Vordertheil des Körpers sowie durch ihre grünlichgraue oder grüngelbe Farbe ab. Eine nähere 

Vergleichung würde vielleicht auch wesentlichere Unterscheidungsmerkmale zeigen. 
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F o r o r d. Preface. 

I rettende ordenllige Storthing bcvilgede med den sande 

Liberalitet, der altid har besjaelet vor Nationalforsamling, hvor 

det gjaldt Videnskabens Fremnie, en Sum af 1000 Spd. til 

Udgivelscn af 2det Hefte af den af Sars paabegyndte Fauna 

littoralis Norvegia?. 

Med denne pccuniaere Understottelse saae vi os istand til 

at fuldföre et Arbeide, der for vore Forholdc frembyder mang-

f'oldige Vanskeligheder, — og at vi först nu kunne fremljegge 

2det Hefte har vaesentlig sin Grund i, at Kunstncren, der 

har leveret Afbildningerne, ikkc tidligcre har kunnet tilende-

bringe dem. 

Vi have ved Siden af vort Modersmaal leveret cn fransk 

Oversaettelse, og forsaavidt Stilen hcri künde varc mangel-

fuld, skulle vi bemaerke, at vi for Tydelighedens Skyld have 

maattet opofTre Sprogskjönbeden. 

BERGEN, 28de Juni 1856. 

I 
Ije treizieme Storthing ordinaire, avec la jusle liberalite, 

qui aninie toujours notre assemblee nationale, oü il s'agit du 

progres des sciences, a aecorde unc somme de mille Spe­

cics pour la publicalion de la deuxieme h'vraison de Fauna 

littoralis Norvegia3, conimencee par M', Sars. 

Grace a cet appui peeuniaire nous avons pu etre en etat 

de terminer un travail qui, dans les circonslances oü nous 

somnies, olTre beaueoup de difficultes. La raison principale 

de ce que nous n'avons pas plutöt presente cetle deuxieme 

I livraison, c'est, que l'artiste n'a pu terminer plus rapidement 

les dessins. 

A cöte de notre langue maternelle nous avons mis unc 

traduetion fran«;aise, et si le style y est parfois trivial nous 

nous permettrons de repliquer, qu'il a fallu sacrifier ä la clarte. 

la beaute du langage. 

BERGEN, 28. Juin 185«. 
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NYE ANNELIDER NOUVELLES ANNßLIDES 
beskrevne af DECRITES PAR 

iBT. S ar #. jg. SAU Ä. 

1. Spiochstopterus typicus Sars. 

Den mteikvaerdige Slaegt Chaetopterus Cuv. staaer hidtil 

endnu teminelig isoleret blandt de övrige Annelider. Alle­

rede Audouin og Edwards opstillede den i Aarct 1833 som 

en saeregen Familie, Chaetopterea, der ogsaa af alle senere 

Forfattere er bleven bibeholdt; men om dens rette Plads og 

Slsegtskab med andre Annelider har der vaeret og er endnu 

Tvivl og Uvished. Hine franske Zoologer troede endog, at 

det vilde vaere mere naturligt at danne en egen Orden for 

dennc Dyreform. De stillede den imidlertid, aabenbart meget 

uheldigt, mellem Peripatus og Arenicola. Grube (1850) var, 

ved at anvise den Plads mellem Siphonostomum og Areni­

cola, heller ikke heldigere. Rud. Leuckart endelig (1849) 

var den eneste, som ahnede dens rette Slaegtskab, nemlig 

med Familien Ariciea. — 

Det nye Dyr, som nu her udförlig skal beskrives, viscr 

sig nemlig paa en overraskende Maade som et forbindende 

Led mellem Chaetopterus og Spio, hvorom Mere nedenfor. 

Spiochaetopterus (Tab. 1. Fig. 8—10) ligner i det Helc 

en Chaetopterus, men har en längere og smalcrc Krop, idet 

den bestaaer af langt talrigere Scgmcnter, og er fortrinlig 

udnuerket ved tvende meget lange Föletraadc (cirri tentacu-

lares), der ere lige dannede og stillede som hos Spio. 

Ligesom hos Chaetopterus kan Kroppen ogsaa her af-

deles i tre ved deres Segmenters Form og Vedhaeng meget 

lörskjellige Afsnit eller Regioner: Forkroppen, Mcllcmkrop-

pen og Bagkroppen. Den forste afviger isaer meget fra de 

tvende folgende, hvilke mere ligne hinanden. 

Forkroppen (Fig. 8—11, a-g~) bestaaer af 10 Segmenter, 

af hvilke det forreste dannes af Hovedlappcn (det rudimen-

taere Hoved) tilligemed Laebevulsten, og de övrige 9 af Fod-

knuder baerende Segmenter, som ere körte, bredc og egent-

lig blot paa begge Sider, der lobe ud i coniske Fodknuder, 

adskilte fra hverandre, idet ellers ingen tydelig Segmentc-

ring kan bemrerkes. De danne alle 10 tilsammen ligesom 

et Slags Cephalothorax, der, ganske som hos Chaetopterus, 

1. Spiochaetopterus typicus Sars. 

Lc genre remarquable Chaetopterus Cuv. a oecupe jusqu'ä 

present une positiou assez isolee parmi les autres Anneli­

des. Audouin & Edwards Font dejä etabli en 1833 comme 

une famille distinete Chaetopterea; et leur exemple a ete 

suivi par tous les auteurs posterieurs. Mais il y a tou-

jours eu, et il y a encore, doute quant ä sa veritable place 

dans le Systeme, et ä son afTinite avec d'autres Annelides. 

Les susdits zoologues Francais croyaient m e m e qu'il serait 

plus naturel d'etablir un ordre distinet pour cet animal. IIs 

Pont pourtant place, evidemment ä tort, entre Peripatus et 

Arenicola. Grube (cn 1850) n'a pas ete plus heureux cn 

le placant entre Siphonostomum et Arenicola. Rud. Leuc­

kart (en 1849) fut enfin le seul qui pronosliquät la famille 

ä laquelle ce ge.nre Chaetopterus doit appartenir c. a. d. la 

famille Ariciea. 

L'animal nouveau dont je vais maintenant donner une 

description detaillee, se presentc d'une maniere surprenante 

comme degre de connexion entre Chaetopterus et Spio; et 

je reviendrai lä-dessus dans les lignes suivantes. 

Spiochaetopterus (pl. 1 lig. 8-10) resseinble ä un Cha»-

topterus, niais il a lc Corps plus long et plus mince se 

coniposant de segments beaueoup plus nombreux; et il se 

distingue surtout par deux cirres tentaculaires tres-longs 

(cirri tentacularcs) qui sont formes et places comme chez 

Spio. 

Le corps peut se diviscr comme chez Chaetopterus, en 

trois sections ou regions bien differentes dans la forme et 

dans la composition de leurs segments: la partie anterieure, 

la partie moyennc, et la partie posterieurc du corps. La 

premierc surtout diflerc beaueoup des deux autres qui se 

rcssemblent davantage. 

La partie anterieure du corps (fig. 8-fl. «-^) se com-

posc de 10 segments dont le premier est forme par le lobe 

capital (la tele rudimentaire) avec la proeminence labiale; 

et les autres 9 segments, qui ont des tubercules pedals, 

sont courts, larges, et separes les uns des autres seule-

ment des deux cötes, oü ils se terminent en tubercules pe­

dals coniques, ne presentant du reste aueune marque di­

stinete de segmentation. Ils forment tous les 10 ensemble 

I 
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er staerkt affladet eller endog noget concavt paa Rygsiden 

og temmelig convext paa Bugsiden. Langsad Ryggcns Midte 

löber en sömformig Füre. 

Hovedlappen (Fig. 10, 12, c) er liden, staerk convex, 

conisk tilrundet fortil, og sidder midt imellem det forreste 

Fodknudepar, men dog tydelig foran samme og dannende 

med Laebevulsten et saereget Segment. Den viser ingen 

Spor af Öine, som derimod bemaerkes hos Chaetopterus'). 

Paa hver Side af Hovedlappen i Füren (Fig. 10, />), som 

adskiller den fra Laebevulsten, sidder en meget lang (hen-

ved 2") og staerk Föletraad (Fig 8 — 1 0 , d, d), som har en 

Füre längs ad dens underste Side ligesom hos Spio, men 

forresten er trind og traadformig. Dennc Füre har en vulst-

formig bolget Rand paa beggc Sider og er besät med svin-

gende Cilier. Disse Föletraade, som saaledes afvige fra de 

saakaldte Tentakler eller Fölere hos Chaetopterus, hvilke ere 

wanske körte, cylindriske og uden Füre, stemme aldeles 

overeens med samme hos Spio. 

Munden er en Tvaerspalte nedenunder den fremragende 

Hovedlap paa Kroppens forreste afstudsede Ende. Den er 

uden Bcvaebning og uden Snabel; men istedetfor denne er 

Kroppens forreste, underste og Siderand udtrukken til en 

langt fremspringende muskulös Laebcvulst (voile marginale, 

Aud. & Edw.) (Fig. 10, ab, Fig. 12, aa), hvis överste 

lljorner böie sig imod hinanden og i et dybt Indsnit paa 

Rygsiden optage Hovedlappen mellem sig. Derved dannes 

et noget spadeformigt eller halvt tragtdannet Apparat til 

Optagelse af Naeringsmidlerne, aldeles lignendc samme hos 

Chaetopterus. 

En ikke dyb Furc skillcr denne Laebcvulst fra det bagen-

for beliggende forste Kropsegment (Fig. 10, e-). Dette saa-

velsom de 8 folgende Segmenter (Fig. 9 — 1 1 , e-g~) have alle 

Fodknuder (Finner, pinnae, Örst.), hvilke sidde paa Segmcn-

ternes fremspringende Sidekanter, og ere coniske cller py-

ramidalske og noget seglformig krummede opad imod Ryg­

siden. Det forreste Par (Fig. fO, e) er mindst, leengere 

bagtil blive de efterhaanden större, saa at det 9de Par (Fig. 

10, g) naesten er dobbelt saa langt som hiint. Paafaldcndc 

afviger ogsaa her, ligesom hos Chaetopterus norvegicus, det 

4de Par (Fig. 10, 11,/) ved större Tykkelse (den dobbelte 

af de övrige) og Korthed. 

Alle Fodknuder have anseelige stserke og lange brungule 

glindsende Haarbörster, hvis Spidscr rage langt frem udadlil. 

Disse Börster staac, ligesom hos Chaetopterus, ikke tilsam-

men i et Knippe, men ere stillede i cn Tvaerrad, der dan­

ner ligesom en lang og smal tandet Kam längs ad Fodknu-

dens Bugside. Börsternes Form (Fig. 13) er lige, mod 

une espece de Cephalothorax qui, tout a fait comme chez 

Chaetopterus, est fortement applati, ou meine un peu con-

cave sur le cöte dorsal, et assez convex du cöte ventral. II y 

a un sillon longitudinal comme une suture au milieu du dos. 

Le lobe capital (fig. 10, 12. c) est petit, bien convex, 

arrondi en cone sur le devant, et place au milieu mais 

evidemment en avant, de la paire anterieure de tubercu­

les pedals, formant, avec la proeminence labiale, un Seg­

ment distinet. II n'y a absolument rien qui fasse presumer 

qu'il y ait des yeux comme chez Chaetopterus.1). De chaque 

cöte du lobe capital, dans le sillon (fig. 10.p) qui le separe 

de la proeminence labiale, il y a un cirre tentaculaire tres-

long (environ 2 pouces) et tres-fort (fig. 8 — f O rf.rf.) avec 

un sillon le long de son cöte inferieur comme chez Spio 

mais dailleurs cylindrique et filiforme. Ce sillon a un bord 

proeminent et onde de chaque cöte, et il est garni de eils 

vibratiles. Ces cirres tentaculaircs difTerent ainsi des tenta-

cules ou antennes du Chaetopterus, qui sont tout ä fait cour-

tes, cylindriques et sans sillon; tandis qu'ils s'aecordent par-

faitement avec ceux qui se trouvent chez Spio. 

La bouche est unc fente transversale au dessous du lobe 

capital ä l'extremitc anterieure et tronquee du corps. Elle 

est sans armure et sans trompe; mais le bord inferieur, an-

terieur et lateral du corps est prolonge de maniere ä for­

mer une proeminence labiale inusculeusc et bien saiilante 

(voile marginal, Aud. & Edw.) (fig. 10, a.b; fig. 12, a. «) 

dont les coins superieurs courbes Fun vers l'autre recoi-

vent le lobe capital cutre eux dans une profonde enlaille 

sur le cöte dorsal. L animal se trouve ainsi pourvu d'un 

appareil presqu'en forme de beche ou de demi-entonnoir 

pour la reeeption de la nourriture, tout ä fait semblable ä 

celui de Chaetopterus. 

Un sillon peu profond separe cette proeminence labiale 

du premier segment du corps qui se trouve derriere eile 

(fig. 10, e). Ce segment et les 8 suivants (fig. 9. ii.e-g) 

ont tous des tubercules pedals (pinnulcs, pinme Örst.) places 

sur le bord lateral et saillant des segments; ces tubercules sont 

coniques ou pyramidals, un peu recourbes en faucille, ayant 

l'extremite retroussec vers le cöte dorsal. La paire ante­

rieure (fig. 10, c) est la plus petite: plus loin vers la par­

tie posterieure, les tubercules deviennent graducllement plus 

grands, de maniere que la 9™" paire (fig. 10. g) est presque 

deux fois plus grande que la \"m. La qualrieme paire de 

tubercules pedals (fig. 10. 11. f.) se dislingue d'une ma­

niere bien remarquablc; ces deux tubercules etant, comme 

chez Chaetopterus norvegicus, deux fois plus gros que les 

autres, et beaueoup plus courts. 

Tous les tubercules pedals ont des soies capillaires for-

tes, longues, jaune brun et brillantes, dont les pointes 

s'etcndent assez loin en dehors. Ces soies sont placees 

comme chez Chaetopterus, non pas en fascicule, mais en 

rangec transversale, formant une espece de crete longue, 

etroitc et dentee le long du cöte ventral du tubercule pedal. 

*) Alleredc i 1840, og saaledes la-n^e för M Müller (Joh. Müllers Ar- *) D^ja en 1846, el par cons^quent long-temps avant M. Müller (Joh. 

chiv 1855. p. 8), fandt jeg de 2dc Öine ved den udvendige Basis Müllers Archiv. 1855. p. 8) j'avais observe' les 2 yeux ä la base 

at Teniaklerne hos C.ha'topierus norvegicus. exllrieurc des lentacules chez Chaetopterus norvegicus. 



— 3 — 

Enden noget spydformig udvidet med en mere eller min-

dre fremtraedende noget krümmet Endespids; de mere indad 

mod Fodknudens Basis siddende Börster have den spyd-

formige Udvidning bredere, de paa Fodknudens Spidse der-

imod smalere, og disse sidste rage ogsaa laengere frem ud-

adtil end hine. 

Paa Ventralsiden af det 4de Fodknudepar henimod den 

indre Ende af Börstekammen findes, foruden et ringere A n -

tal af de saedvanlige Börster, 1 eller 2 mörk brungule, 

stärkt glindsende Börster (Fig. 10, 11, h, og Fig. 14, 15) 

af en ganske overordentlig Tykkelse ( 8 — 1 0 Gange tykkere 

end de andre) og af en forskjellig Form, idet nemlig deres 

ydre Ende (Fig. 14, 15, Ö ) er skjaevt afstudset og forsynet 

med en liden tandagtig Spids. Som oftest findes kun een 

saadan Börste (Fig. f4), men stundom ogsaa ved Siden af 

denne en mindre eller fremvoxende (Fig. 15) af samme 

Form, besternt, som det synes, til at erstatte det mulige 

Tab af hiin. Samme Slags staerke Börster, dog forholdsviis 

noget mindre, forekomme ogsaa paa den inderste Deel af 

Börstekammen paa det 4de Fodknudepar hos Chaetopterus 

norvegicus, til Antal 4 — 6 indtil 8 i cen Rad. Hos Chaet. 

pergamentaceus skal, efter Leuckart (M. Müller naevner Intet 

herom), lignendc Börster findes, foruden paa det 4de, og­

saa paa det 5te Fodknudepar, hvilket ikke finder Sted hver-

ken hos Chaet. norvegicus eller Spiochaetopterus. 

Ventrale Fodknuder mangle ganske paa hele Forkroppen, 

ogsaa paa det 9de Segment, hvor de forefindes hos Chae­

topterus. 

Paa Forkroppcns Ventralside bemaerkes mellem det 6te 

og 9de Segment, altsaa udfyldcndc det 7de og 8de, cn halv-

kredsformig Figur (Fig. 9, 11, qq~) ligesom et Skjold af lyse-

brun Farve, begraendset af en lidt mörkere brun Linie, som 

isaer er tydelig paa den forreste Rand. Dette Skjold ligger 

nemlig paatvaers, saa at dets lige Rand vender forlil og 

danner Graendsen mellem det 6te og 7de Segment og straek-

ker sig naesten ligetil Fodknudernes Basis, medens den halv-

kredsfomüge Rand vender bagtil, saa at dens slörste Con-

vexilet naaer til Graendsen mellem det 8de og 9de Segment j 

midt paa Buglladcn. Denne skjoldlignende Figur bliver gjerne 

stärkere markeret hos Dyr i Spiritus end i levende Live og 

adskiller sig skarpt fra dens Omgivelser ved den hvide Farve, 

den da antagcr, som synes at hentyde paa cn kjcrtelagtig 

BeskafTenhed. 

Mellemkroppen (Fig. 8—fO, i, f) dannes kun af 2 Seg-

menter, hvilke, ligesom alle de folgende, ere trindc (kun 

ganske lidt lladc paa Bugsiden), ikke aflladcdc eller ned-

Irykte som paa Forkroppen. Det forreste (Fig. fO, g i) af 

disse Segmenter er saa langt som 3 af Forkroppens, det 

andet (Fig. 10, i i) derimod overordentlig langt, omtrent 

Totrediedele af eller ikke langt fra som hele Forkroppens 

Lamgde. Begge have ved deres bagestc Ende Fodknuder, 

som ere bladformig sammentrykte forfra bagtil og kunne 

derfor med Rette kaldcs Finncr (pinnae Örsted), nemlig paa 

La forme des soies (fig. 13) est droite, le bout un peu ap-

plati en fer de Iance avec la pointe plus ou moins saillante 

et un peu courbee. Les soies qui sont placees plus en de-

dans vers la base du tubercule pedal, ont cet applatissement 

plus large; celles qui sont placees ä l'extremite du tuber­

cule, Font plus etroit; et ces dernieres s'etendent aussi 

plus loin cn dehors que les autres. 

Sur le cöte ventral de la 4™' paire de tubercules pedals 

vers l'extremite interieure de la crete formee par les soies, 

on remarque, outre un plus petit nombre de soies ordinai-

res, 1 ou 2 soies d'un jaune brun fonce, et bien brillantes 

(fig. 10. 11. A & fig. 14. 15.) d'une grosseur tout extra-

ordinaire ( 8 — 1 0 fois plus grosses que les autres) et d'une 

forme diflerente; l'extremite exterieure (fig. 14, 15, o) 

etant tronquee obliquement, et munie d'une petite pointe 

comme une dent. II n'y cn a ordinairement qu'une seule 

(fig. 14); mais quelquefois il y a aussi une seconde soie 

plus petite, ou croissante (fig. 15) destinee, ä ce qu'il pa-

rait, ä remplacer la premierc en cas de perte. Des soies 

fortes de la meme sorte, mais proportionellement plus peti-

tes se trouvent aussi dans la partie interieure de la crete de 

soies de la 4™e paire de tubercules pedals chez Chaetopterus 

norvegicus au nombre de 4 — 6 et meme 8 dans une ran-

gee. Chez Chaet. pergamentaceus on trouve d'apres Leuc­

kart (M. Müller n'en fait point mention) des soies sembla-

bles non sculement ä la 4 ~ mais aussi ä la 5 ™ paire de 

tubercules pedals, ce qui n'a lieu ni chez Cb. norvegicus 

ni chez Spiochaetopterus. 

Les tubercules pedals du venire manquent tout ä fait sur 

toutc la partie anterieure du corps, meine au 9™,c segment, 

oü il y en a chez Chaetopterus. 

Sur le cöte ventral de la partie anterieure du corps il y 

a entre le 6™c et le 9"̂ r segment (couvrant lc 7"" et le 8mr) 

une figure demi-circulairc (fig. 9 — 11. q. q.~) comme un ecus-

son, de couleur brun-clair, bordec d'une ligne d'un brun 

un peu plus fonce, et bien distinetc sur le bord anterieur. 

Cet ecusson est place cn travers, le bord droit en avant, 

et formant la limite entre le 6"|,c et le 7";; segment, s'etcn-

dant presque jusqu'a la base des tubercules pedals; tandis 

quo le bord demi-circulairc est lournö cn arriere avec sa 

plus grandc convexilc sur la limite entre le 8™' et le 9";; 

segment au milieu de la surface ventrale. Cettc figure de-

vient plus inarquec chez les animaux conserves dans de 

l'esprit de vin que chez les animaux vivants; et se dislingue 

de ce qui l'entoure, par la couleur blanche que l'esprit lui 

fait prendre, cc qui semblerait indiquer une consistance 

glanduleuse. 

La partie moyennc du corps (fig. 8—10. i. ».) se com-

posc sculement de 2 segments, qui, ainsi que tous les seg­

ments suivants, sont cylindriques (tres-peu applatis du cöte 

ventral) pas applatis ou deprimes comme dans la partie 

anterieure. Lc premier de ces segments (fig. 10. g. »".) 

est long comme 3 de ceux de la partie anterieure; et 

le second (fig. 10. i. i.) est extremement long, a peu 

pres coininc les 2,a de toutc la partie anterieure. Tous 

les deux segments ont ä l'extremite posterieurc des tuber­

cules pedals applatis en lame verticale; de sorte qn'ils 
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bver Side af Ryggen een opretstaaende vingeformig og tve-

Iappet i den ydre Rand (Fig. 16, c rf), og umiddelbar ne-

denunder denne to mindre (Fig. 16, e f) med rundagtig el­

ler afkuttet Rand, den ene taet under den anden, hvilke 

straekke sig nedad Kroppens Side til Bugen. Den överste 

vingeformige Finne, som maa betragtes som Rygfinnen, sva-

rer aabenbart til samme Deel paa det bageste Segment af 

Forkroppen hos Chaetopterus, cndskjöndt den her er langt 

större; thi ligesom her har den nemlig indvendig et Knippe 

af 2 0 — 3 0 meget lange, overmaade fine, lige og i Enden 

tynde og spidse Börster (Fig. 16, gg, og Fig. 17), hvilke 

aldrig komme frem udadtil, men ikkun synes besternte til at 

give Finnen Stötte og Fasthed. Den indre mod Ryggen 

vendtc Rand af denne Finne saavelsom Hummel (Fig. 16, «) 

mellem den tilsvarende paa den anden Side al Ryggen er 

besät med en Rad af meget storc svingcnde Cilier, der sy­

nes at vaere allange Pladcr, mange Gange större end de 

overmaade smaa korle traaddanncde Cilier, der forövrigt be-

daekkc disse Vedhaeng. 

De 2 mindre Finner (Fig. 16, e, fj maae betragtes som 

Bugfinner, hvilke her altsaa, saavelsom paa Bagkroppens 

Segmenter, ere tilstede i dobbelt Antal ligesom hos Chae­

topterus. De sidde umiddelbart nedenunder Rygfinnen ver-

ticalt paa cn smal Tvaervulst (torus), der fortsa%ttes ring­

förmig tvaersover Bugen, den ene ganske ta;t under og ved 

Basis sammenvoxen med den anden, den övre reitet lidt 

fortil, den underste lidt bagtil. Begge ere korle, med bred 

og rundagtig eller but Ende, og indeholde ingen Börster; 

idetmindste var det mig ikke muligt endog ved staerke For-

störtelscr al kunne opdage saadanue. Som bekjendt (Leuc-

kart, Wiegm. Archiv 1849 1. P. 345, og M. Müller, J. Mül­

lers Archiv 1855 p. 9. T. 1. f. 2.) ere de tilsvarende Ven-

tralfinner hos Chaetopterus forsynedc med Ilagebörster. 

De beskrevne 2 Segmenter, som udgjöre Mellemkroppen, 

ere her altsaa tydelig analoge det bageste Segment af For­

kroppen hos Chaetopterus, hvorimod der bos Spiochaetopte­

rus Intet er, der svarer til Mellemkroppens 4 blaereformigc 

og Rygfinner manglende Segmenter hos Chaetopterus. 

Bagkroppen (Fig. 9, k r) bestaaer af talrige Segmenter, 

omtrent 130—140, hvilke, ligesom de 2de nys omtalte, ere 

Irinde og have ligedanne Bugfinner (Fig. 18, u, b), men 

forskjellig Rygfinne (Fig. 18, c, r, Fig 19 — 21). Denne er 

nemlig her coni.sk eller cylindrisk med lykkere Basis, mere 

eller mindre lang og smal, samt med rund knopformig Spidse. 

Den indcholder et Knippc (Fig. 20, c) af faa, saedvanlig 4, 

meget fine, lige og i Enden tilspidsede Ilaarbörster, hvilke 

hyppig sees at rage frem udadtil med deres Spidse. 

Det forreste af disse Segmenter fFig. 10, i—A) er meget 

langt, na-sten saa langt som det foregaaende eller Mellem­

kroppens bageste; men de folgende blive eflerhaanden kor-

peuvent bien s'appeler des pinnules (pinnae Örsted). fl y 

en a une de chaque cöte du dos, debout, aliforme et ä 

deux lobes dans le bord exterieur (fig. 16. c. tf.) et imme-

diatement au dessous de celle-ci, deux autres plus petites 

(fig. 16. e. /.) avec un bord arrondi ou tronque, l'une tout 

pres au dessous de I'autre descendant le long du cöte du 

corps jusqu'au ventre. La pinnule superieure et aliforme 

qui doit etre consideree comme rame dorsale, repond evi­

demment a la m e m e partie au dernier segment de la partie 

anterieure du corps chez Chaetopterus quoique beaueoup 

plus grande; car eile a pareillement dans l'interieur un fa-

scicule de 2 0 — 3 0 soies tres-Iongues, extremement fines, 

droites, minces et pointues au bout (fig. 16. g.g. et fig. 17) 

qui ne sortent jamais, et paraissent destinees sculement ä 

appuyer la pinnule et ä lui donner de la fermete. Le 

bord interieur de cette pinnule qui est tourne vers le dos. 

aussi bien que l'espace (fig. 16. «) entre eile et la pareille 

de I'autre cöte, est gami d'une rangee de eils vibratiles qui 

sont tres-grands, et paraissent £tre des plaques oblongues: 

ils sont plusicurs fois plus grands que les eils extremement 

courts et filiformes dont ces appendices sont dailleurs cou-

vertes. 

Les deux pinnules plus petites (fig. 16. e. /.) doivent 

etre considerees comme des rames ventrales qui sont ici, 

comme aux segments de la partie posterieure du corps, en 

nombre double, de m e m e que chez Chaetopterus. Ellcs se 

trouvent immediatement au dessous de la rame dorsale, pla­

cees verticalement sur une proeminence transversale bien 

etroite (torus) qui sc prolonge en anneau ä travers le ven­

tre. Elles sont tout pres l'une audessous de I'autre, et cn 

continuite ä leur base; cellc de dessus dirigee un peu en 

avant; I'autre, un peu en arrierc. Toutes les deux sont cour-

tes, avec une extremite large et arrondie ou tronquee, et ne 

contiennent pas de soies; du moins il ne m'a pas ete possible 

d'eu decouvrir ä l'aide des plus forts grossissements. On sait 

(Leuckart Wiegm. Archiv 1*49. f. p. 345, et M. Müller, J. 

Müllers Archiv 1855 p. 9. pl. 1. f. 2) que les rames ventrales 

analogues chez Chaetopterus sont munies de soies a crochets. 

Lc 2 segments que j'ai decrits, qui forment la partie 

moyenne du corps, repondent evidemment au dernier seg­

ment de la partie anterieure du corps chez Chaetopterus: 

tandis qu'il n'y a rien, ches Spiochaetopterus, qui reponde 

aux 4 segments de la partie moyenne de corps chez Chae­

topterus, qui sont en forme de vessie et sans rame dorsale. 

La partie posterieure du corps (fig. 9. k. /-.) se compose 

de nombreux segments, environ 130—140 qui sont cylin-

driques comme les deux ci-dessus mentionnes, et ont des 

rames ventrales semblables (fig. 18. a. 6.) mais la rame 

dorsale dilferente (fig. 18. i. c. fig. 19 — 21). Celle-ci est 

conique ou cylindrique, avec la base plus grosse, plus ou 

moins longue et mince, avec un bout rond comme un bou-

ton. Elle contient im fascicule (fig. 20. r) d'un petit nom­

bre de soies capillaires, ordinairement 4, tres-fines, droites 

et pointues au bout, dont on voit souvent sortir les pointes. 

Le premiere de ces segments (fig. fO. i-A.) est tres-long, 

presqu'aussi long que lc precedent, ou lc dernier de la 

partie moyenne: mais les segments suivants deviennent gra-

http://coni.sk
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tere, indtil de naer ved Bagenden, idet de aftage i Stör­

reise, endog blive kortcre end brede. Rygfinnernc, som 

overhovedet ere smaa, ere mere coniske paa de forreste 

Segmenter (Fig. 18, c, Fig. 19) og blive laengere bagtil efter-

haanden mere cylindriske, tyndere og forholdsviis laengere 

(Fig. 21). 

Analsegmentet er simpelt, lige afskaaret og uden Traadc 

(cirri anales); Gatboret (anus) paa Enden af samme har 2 

ovale Knuder (rudimentäre Cirrer?) paa Bugsiden og 7 — 8 

radiaere Folder oventil og paa Siderne. En staerk Ciliar— 

bevaegelse bema?rkes rundtom Gatboret. 

Ligesom hos Chaetopterus seer man ogsaa hos Spiochae­

topterus langsad Midien af Rygsiden cn sömformig Füre. 

Denne begynder umiddelbart bag Hovedlappen og löber som 

en mörkere Linie (Fig. 10, /)> der paa begge Sider be-

graendses af en hvid Linie, langsad Forkroppen og lste Seg­

ment af Mellemkroppen; paa dennes andet Segment smeltc 

de 2 hvide Linier sammen til en enestc indtil midtpaa Seg-

mentet, hvor de adskilles for, som det synes, at oinfatte et 

paatvaers-ovalt Organ (maaskee en Kjcrtcl, Fig. 10, ?«), bag 

hvilket de fortsaette deres Lob adskille soin forhen til det 

folgende Segment, hvor de atter forenes til en enestc Linie, 

for paa dette Segments Midie at omgivc et Organ af samme 

Form (Fig. 10, det bageste wi) som det nys anfürte, og fra 

dette igjen at udlöbe adskilte. Paa alle de efterfölgende 

Segmenter viser Rygfurcn sig, ligesom paa Forkroppen, som 

en mörk Linie begraendset af 2 hvide Linier (Fig. 10 n «). 

Dyrets Farve er paa-Forkroppen guulhvid, med Undta-

•jclse af Randen og den indvendige tragtdannede Fladc af 

Laebevulsten, som er ruslbrun, samt Hovedlappen og den 

skjoldformigc Figur paa Forkroppens Bugside, hvilke ere | 

lysbrunlige. Ogsaa Föletraadene ere lysbrune, og Füren paa 

deres Underside noget mere intensiv brun. Mellemkroppen 

er guulhvid, ligesaa den forreste llalvdecl af det folgende 

eller lste Segment af Bagkroppen; men dettes bageste Halv-

deel saavelsom alle de efterfölgende Segmenter ere beg-

sorte, indtil denne Farve hos de bageste 60 - 70 Segmenter 

eflerhaanden gaacr over til brun og smudsig lys brungrön. 

Fra Bagkroppens 18de eller 19de Segment af og indtil 

de bageste 8 0 — 9 0 bemaerkedes hos llere Individuer paa et-

hvert Segment paa begge Sider af Ryggen en stör uregel-

maessig rundagtig livlig y.innoberröd Plct, der indtog cn min­

dre (fra 18de cller 19de indtil det 24dc Segment) eller 

större Deel (paa de folgende Segmenter), ja paa de midtcr-

ste af disse Segmenter oflc hele Ryggens Sider. Denne 

Plct danncs af en Klump af yEg, som ligge tiet under Du­

den og o\enpaa et begsort Tannen bedsnkkende Indvold. 

Ved Hudens Ruptur faldl hyppig disse Mg enkelle og i 

MaMigdc ud, og visle da en noget oval glat yEghud, der 

indsluttedc ta>l den fiinkornede opak zinnoberröde Blominc 

med slor klar Kiimblare. 

duellement plus courts jusqu'ä cc que, diminuant en gran-

deur pres de l'extremite posterieure, ils deviennent moins 

longs que larges. Les rames dorsales qui sont generale-

ment petites, sont plus coniques sur les premiers segments 

(fig. 18. c. fig. 19) et deviennent sur les segments suivants 

graducllement plus cylindriques, plus minces, et proportion-

nellement plus longues (fig. 21). 

Lc segment anal est simple, tronque droit, et sans cirres 

(cirri anales). L'anus, qui est ä l'extremite, a deux tuber­

cules ovals (cirres rudimentaires?) du cöte ventral, et 7 — 8 

plis ou rayons divergeant vers le dos et lateralement. On 

remarque un fort mouvement ciliaire autour de l'anus. 

On remarque chez Spiochaetopterus, comme chez Chaetop­

terus, un sillon comme une suture le long du milieu du dos. 

Ce sillon commence immediatcinent derrierc le lobe capital, 

et s'etcnd comme une ligne de couleur plus foncee (fig. 10. /)? 

bordec de chaque cöte d'une ligne blanche, le long de la 

partie anterieure et du prem. segment de la partie moyenne; 

au 2"* segment les lignes blanchcs se fondent en une seule 

jusq'au milieu du segment, oü ellcs sc separent, a ce qu'il 

parait pour cn tourer un organc oval (peut etre une glande 

fig. 10. »«.) derrierc Icquel ellcs continuent leur cours, Se­

parees comme auparavant, jusqu'au segment suivant, oü 

ellcs s'unissent de nouveau cn unc sculc ligne, pour entou-

rcr, au milieu de ce segment, un organe de la meme forme 

(fig. 10. « 0 que celui dont il a ete question lout a l'heuiv. 

et se separent ensuitc comme auparavant. Sur tous les 

segments suivants le sillon dorsal se montre, ainsi que Mir 

la partie anterieure du corps, comme unc ligne sombre bor-

dee de deux lignes blanchcs (fig. 10. //. //). 

La couleur de Panimal, sur la partie anterieure, est blaue 

jaune, excepte lc bord et la surface interieure (en enton-

noir) de la proeminence labiale, qui sont d'un brun de rouille, 

et le lobe capital et la figure en forme d'ecusson du cöte 

ventral de la partie, anterieure du corps, qui sont d'un brun 

clair. Les cirres tentaculaires sont aussi d'un brun clair, 

et le sillon sur leur surface interieure, d'un brun un peu 

plus intense. La partie moyenne du corps est blaue jaune, 

ainsi que la premiere inoilie du preinicr segment de la par­

tie posterieure; mais la dernierc moitie de ce segment et 

les segments suivants sont noires, jusqu'aux derniers 6 0 — 7 0 

segments, oü lc noir passe graducllement au brun et au 

brun clair verdätre salc. 

Dcpuis lc 18"' ou lc 19~* segment de la partie posle-

rieure du corps, et jusqu'aux derniers 8 0 — 9 0 , j'ai remarque 

chez plusieurs individus, sur chaque segment de chaque 

cöte du dos, une grandc tache d'une forme irreguliercment 

arrondie, et d'un vif rouge de cinabre, oecupant un plus ou 

moins grand espace: moins grand dcpuis lc 18 ou 19yjusqu" 

au 24";/' segment, plus grand dans les segments suivants, et 

souvent vers lc milieu de ces derniers segments couvrant 

enlieremcat les cötes du dos. Celle tache est formec par 

un las d'oeufs qui se trouvent immediatement sous la peau 

et au dessus d'un organe noir qui couvre I'intestin. Sou­

vent quand la peau etait dechiree, ces oeufs en sortaient, 

un ä un, ou cn massc, et möntraient alors une coque lisse 

et un peu ovale, qui renferme le jaune finement granule. 
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Den gjennem Huden skinncnde lysgule Tarm er lige og 

smal i Forkroppen, men bliver derefter tykkere, og er fra 

den bageste Halvdecl af Bagkroppens lste Segment af og 

indtil det 80de-90dc omgiven af et begsort leveragtigt 

Indvold (Fig. 10, o, o), der giver alle disse Segmenter, som 

ovenfor anfört, en begsort Farve; dog ere Finnerne ogsaa 

her som overalt guulhvide. Längs ad Siderne af de umid-

delbart bag Forkroppen folgende 18 Segmenter straekker sig 

et gjennem Huden skinnende baandformigt opak-hvidt, fiint 

granuleret og noget tva'rstribet eller foldet Organ, som sy­

nes at va?re af kjertelagtig Natur. Endelig findes paa et-

livert af de 3 0 — 4 0 forreste Segmenter af Bagkroppen paa 

Ryggen midt imellem Rygfiiinerne 2 rundagtige opak-hvide 

KjerUer, der afsondre Sliim, dog ikke i den Maengde som 

hos Chaetopterus. Disse Kjertler ere hos Spiritusexemplarer 

lansjt tydeligere end i levendc Live. 

Vort Dyr er i udstrakt Tilstand 7 — 8 " langt og omtrent 

JU" bredt overalt undtagen henimod Bagenden, hvor det 

efterhaanden afsmalnes, og paa Forkroppen, som er lidt bre-

dere (omtrent £")• Dcts 2dc Föletraade ere 2" lange og 

neppe V " brede; de holdes saedvanlig fremstraktc (Fig. 8, 

rf) indeni Röret, hvori Dyret lever, henimod sammes över-

stc aabne Ende (Fig. 8, 0- Dc"e Rör (Fig. 8, f - « ) er 

1 2 - 1 6 " langt og *" bredt overalt, cylindriskt, sta-rkt, per-

gamentagtigt" fiint og taet tvierfuret eller ringet, oventil lys 

grönligt og gjennemsigtigt, dcts nedre Deel derimod smud-

siggrönt ellcr sortgrönt og uigjennemsigtigt af Dyndet, hvori 

denne Deel sidder nedsaenket. Dets nederste Ende er til— 

sluttet og synes at have adhaereret til Söbunden; idet-

mindste finder man ikke sjeldent Rör fastvoxne med deres 

nederste Ende paa andre Rör af samme Slags. 

Ikkun paa en cneste Localitct har jeg hidtil forefundet 

denne Annclide, nemlig ved Helle i Nirrheden af Manger 

ved Bergen i Dynd paa 4 0 - 5 0 Favncs Dyb i Sclskab med 

Virgularia mirabilis Müll. 
Kaste vi et Tilbageblik paa vort Dyrs Organisation, saa-

vidt vi nu have lacrt den at kjende, saa erkjende vi tydelig 

dens störe Liglied med samme hos Chaetopterus, rornemme-

Ug Chat, norvegicus. Forkroppens Bygning stemmer hos 

begge naeslen fuldkomment overeens indtil de mindste En-

keltheder, saasom Segmenternes Antat af 10, deres Form og 

Forholde, det robustere med overordentlig staerke Börster 

lorsynede 4de Fodknudepar o. s. v. Kun Chojtoptcrus's ba­

geste ved de störe vingeformige Rygfinner udmaerkede Seg­

ment paa Forkroppen synes at mangle hos Spiochaetopterus; 

men det er i Virkcligheden ikke saa, vi gjenfinde det hos 

den sidste i Mellemkroppens 2de Segmenter, hvilke vise den 

opaque et de couleur rouge de cinabre, avec la vesicule 

germinative grande et claire. 

L'intestin jaune clair qui parait au travers de la peau, 

est droit et etroit dans la partie anterieure du corps, mais 

devient ensuitc plus gros; et depuis la derniere moitie du 

1' segment de la partie posterieure jusqu'au 80 ou au 90"' 

segment, il est entoure d'un organe noir qui parait etre 

hepatique (fig. 10. v. o) qui donne ä tous ces segments, 

comme il a ete dit plus haut, une couleur noire; cependant 

les pinnules sont ici comme partout blanc jaune. Le long 

des cötes des 18 segments qui viennent immediatement der-

riere la partie anterieure du corps, il y a un organe en 

forme de ruban, brillant au travers de la peau, blanc opaque 

finement granule, avec quelques raies transversales (ou plis); 

cet organe parait etre d'une nature glanduleuse. Enfin on 

trouve sur chaeun des 3 0 - 4 0 premiers segments de la par­

tie posterieure du corps au milieu du dos, entre les pinnu­

les dorsales, 2 glandes arrondies et blanc opaque, qui se-

cretent de la glaire, mais pas autant que chez Chsetopterus. 

Ces glandes sont beaueoup plus distinetes dans les exem-

plaires conserves dans de l'esprit que dans les animaux 

vivants. 
L'animal tout ä fait etendu est long de 7 - 8 pouces, et 

large d'ä peu pres '/,« pouce partout, excepte vers l'extre­

mite posterieure oü il devient graduellement plus mince, et 

la partie anterieure du corps, qui est un peu plus large 

(environ '/• pouce). Ses deux cirres tentaculaires sont longs 

de 2 pouces, et ä peine larges de »/«• P o u c e> i,s sonl o r -

dinairement etendus cn avant (fig. 8. rf) dans lc tuyau ou 

l'animal vit, vers l'extremite ouverte du tuyau (fig. 8. t). 

Ce tuyau (fig. 8. t. «.) est long de 1 2 - 1 6 pouces et large 

de Vs Pouce partout, cylindrique, fort, de la consistance de 

parchemin, sillonne transversalement d'anneaux bien fins et 

serres; ils est transparent dans la partie superieure, qui est 

d'une couleur claire et verdätre; mais la partie inferieure 

est d'un vert sale, ou dun vert noir, et n'est pas transpa­

rente, ä cause de la vasc oü cette partie demeurc enfonecc. 

L'extremite inferieure est fern.ee, et parait avoir adhere au 

fond de la mer; du moins on trouve souvent des tuyaux 

dont l'extremite inferieure est adherentc ä d'autres tuyaux 

de la m£me sorte. 
Jusqu'a present je n'ai trouve cette annelidc que dans 

un seul endroit c. «. d. a Helle dans le voisinage de Man­

ger pres de Bergen, dans la vasc ä la profondeur de 4 0 - 5 0 

brasses en compagnie de Virgularia mirabilis Müll. 

En jetant un coup d'oeil relrospectif sur l'organisauon 

de cet animal teile que nous la connaissons maintenant, 

nous nous apercevons de sa grande ressemblance avec celle 

de Chaetopterus, surtout celle de C. norvegicus. La con-

struetion de la partie anterieure chez les deux animaux 

s'aecorde presque jusqu'aux plus petits details: comme par 

exemple lc nombre de segments 10, leur forme et propor-

tion; la 4'- paire du tubercules pedals plus robustes et 

munis de soies extraordinairement fortes &c. dcc. Seulement 

le dernier segment de la partie anterieure chez Chstopte-

rus, distingue par les grandes pinnules dorsales aliformes, 

parait manquer chez Spiochsetopterus; mais en realile il 

http://fern.ee
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samme Bygning, kun med den Forandring, at Rygfinnen er 

mindre udviklet og at de dobbelte Bugfinner ere rykkede 

mere op paa Seginenternes Sider. 

Paa den anden Side viser vort Dyr i flere Henseender en 

overraskende Lighed med Slaegten Spio og de med denne 

besla?gtede Former, hvilke ere blevne henförte til Familien 

Ariciea. Denne Familie synes dog at indeholde en hecl 

Deel altfor forskjelligartede Dyr til at kunne holde sammen. 

Jeg holder det saaledes for naturligt at afsondre derfra alle 

spiolignende Dyr eller Örsteds Section Aricia? naidinae som 

en egen Familie under Navn af Spionea. Med disse Stem­

mer nu Spiochaetopterus overeens fornemmelig i Bygningen 

af de 2de lange Föletraade, medens Tentaklerne hos Chae­

topterus ere lidet udviklede og uden Laengdefure, samt i 

den betydclige Udvikling af Bagkroppcn. Ogsaa bemaerkes 

hyppig hos Spionea afvigende Former af enkelte Segmenter 

og disses Vedhaeng, f. Ex. hos Leucodore, Disoma & c , lige­

som vi finde dem i saa höi Grad hos Chaetopterus og Spio­

chaetopterus. Spionea have, efter mine Undersögelser, lige­

som Chaetoptems, Hagebörster i den nederste Fodknude el­

ler Bugfinnen, hvorimod Spiochaetopterus i denne Henseende 

synes at afvige ved Manglen af al Bcvaebning i Vcntral-

finneme. 

Ved Opdagelsen af Spiochaetopterus staaer saaledes Fa­

milien Chaetopterea ikke laengere isolerct og ligesom frem-

med i denne Dyreclasse, men slutter sig endog meget nöie 

lil de laengst bekjendtc Former af Familien Spionea. 

Denne nye Annelide kan characterisercs saaledes: 

Spiochaetopterus*^) Sars, novum genus c familia Chaetop-

tereorum. 

Corpus filiforme, antice truncatum ibiqve infra et ad la-

tera labium formans carnosum spathulatum seu subinfundi-

buliforme, in cujus fundo os. Lobus capitalis supra os, 

parvu«, rotundatus, oculis nullis. Cirri tentaculares duo 

longissimi et sulco longitudinali ornati. Scgmenta novem 

antica corporis depressa, brevia, mamillis pedalibus conicis 

seu pyramidalibus solummodo dorsalibus (ventralibus caren-

tibus), setis instruetis capillaribus apice subhastato-aculo, non 

in fasciculum congestis, sed seriem transversam seu ad lon-

giludinem manüllarum formantibus, segmentum qvartum ctiam 

seta validissima apice obliqvc truncato et denticulo ornato. 

Segmentum deeimum et undeeimum subteretia, longissima, 

pinnis seu mamillis pedalibus foliaeeis ornata, scilicet una 

dorsali fasciculum setarum capillarium non exsertilium in-

cludente, et duabus ventralibus absqve setis. 

Segmentum duodeeimum et omiiia seqventia (qvorum nu­

merus fere 130—140) subteretia, anteriora longa sensimqvc 

*) Navnet er dannet af Spio og Chsetopierus, for at betegne Dyret 

som en Overgangsform mellem begge disse Slaegter. — 

n'en est pas ainsi: nous le retrouvons chez ce dernier dans 

les 2 segments de la partie moyenne, qui presentent la m e m e 

construetion avec la seule difTörence que la pinnule dorsale 

est moins developpee, et que les doubles pinnules ventrales 

sont placees plus haut sur les cötes des segments. 

D'un autre cöte notre animal montre sous plusieurs rap-

ports une ressemblancc surprcnanle avec le genre Spio, et avec 

les formes alliees de ce genre qui ont ete classees comme 

a'ppartenant ä la famille Ariciea. Cette famille parait pour-

tant comprendre une quantite d'animaux d'especes trop difTe-

rentes pour etre ainsi reunies. Je trouve donc qu'il serait 

plus naturel de separer tous les animaux qui ressemblent a 

Spio (la section etablie par Örsted sous le nom de Aricia5 

naidinae) et d'en faire une famille ä part sous le nom de 

Spionea. Spiochaetopterus s'aecorde avec ces derniers prin-

cipalement par la construetion des deux longs cirres tenta-

culaires, tandis que chez Chaetopterus les tentacules sont 

peu developpees et sans sillon longitudinal; et aussi par 

le developpement considerable de la partie posterieure. On 

remarque souvent aussi chez Spionea des Segments qui, 

compares avec les autres, presentent une grande divergence 

dans leur forme, et dans celle de leurs appendices; par 

exemple, chez Leucodore, Disoma &c, ce que nous trou-

vons pareillement chez Chaetopterus et Spiochaetopterus. 

Spionea ont d'apres mes observations, comme Chaetopterus, 

des soies ä crochets dans le tubercule pedal inferieur, ou 

rame ventrale, tandis que Spiochaetopterus parait differer sous 

ce rapport par l'absence de toute arimirc dans la rame 

ventrale. 

Apres la decouverte de Spiochaetopterus, la famille Chae­

topterea n'est plus isolee et pour ainsi dirc etrangere 

dans cette classe d'animaux, mais eile se trouve en liaison 

intime avec les formes depuis longtcmps connues de la fa­

mille Spionea. 

Cette nouvelle Annelide peut se caracteriser ainsi: 

Spiochaetopterus*^) Sars; novum genus c familia Cluetop-

tercorum. 

Corpus filiforme, antice truncatum ibique infra et ad la-

tera labium formans carnosum spathulatum seu subinfundi-

buliforme, in cujus fundo os. Lobus capitalis supra os, 

parvus, rotundatus, oculis nullis. Cirri tentaculares duo 

longissimi et sulco longitudinali ornati. Scgmenta novem 

antica corporis depressa, brevia, mamillis pedalibus conicis 

seu pyramidalibus solummodo dorsalibus (ventralibus caren-

tibus), setis instruetis capillaribus apice subhaslato-acuto non 

in fasciculum congestis, sed seriein transversam seu ad Ion-

gitudinem mamillarum formantibus, segmentum qvartum etiam 

seta validissima apice oblique truncato et denticulo ornalo. 

Segmentum deeimum et undeeimum subteretia, longissima, 

pinnis seu mamillis pedalibus foliaeeis ornata, scilicet una 

dorsali fasciculum setarum capillarium non exsertilium inclti-

dente et duabus ventralibus absque setis. 

Segmentum duodeeimum et omnia sequentia (quorum nu­

merus fere 1 3 0 — 1 4 0 ) subteretia, anteriora longa sensimque 

*) Le nom esl forme' de Spio et de Chaetopterus pour caraelöriser 

l'animal comme une forme des transition entre ces deux genres. 
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posterius breviora, pinna dorsali conica vel subcylindrica 

apice globoso et fasciculo setarum capillarium instructa, ven-

trali duplici ut in segmento 10™,° et ll™," et absqve setis. 

Animal in tubo inclusum erecto, longissimo, cylindrico, 

pergamentacco, tenuissime transverse sulcato seu annulato, 

extremitate inferiore affixo. 

Spiochcetopterus typicus S. Unica specics. 

FORKLARING OVER AFBILDNINCERNE. 

Tab. t Fig. 8 forestiller Spiochaetopterus typicus i sit Rör 

i naturlig Störreise, a Kroppens forreste Ende, d Föletraa-

dene, eg Forkroppen, ii Mellemkroppen, k Bagkroppens for­

ste Segment, t Rörcts överste aabne Ende, u dets nederste 

lilsluttede Ende. 

Fig. 9. Dyrct udlrukkct af sit Rör, seet halvt fra ven-

stre Side halvt fra Bugsiden, i naturlig Störreise, ag For­

kroppen, dd Föletraadene, ii Mellemkroppen, A AA Bagkrop-

pen. q q den skjoldfonnigc Figur paa Forkroppen. 

Fig. fO. Forkroppen, Mellemkroppen og de 2de forreste 

Segmenter af Bagkroppen, seete fra Rygsiden, forstörret. 

a g Forkroppen, a b Laebevulsten, c Hovedlappen, d den ne­

derste Deel af den höire Föletraad, p Spor af Siedet, hvor 

den venstre Föletraad har vaeret faestet, e g Fodknuderne, 

e forste Par Fodknuder, / fjerde Par Fodknuder med den 

staerke Börste A, g niende Par Fodknuder, i i Mellemkrop-

pens to Segmenter, k k Bagkroppens to forreste Segmenter, 

lmmnu Rygfuren, oo det begsorte leveragtige Organ. 

Fig. 11. Forkroppen, sect halvt fra höire Side halvt fra 

Bugsiden, forstörret; Föletraadene ere udeladne. ab La%be-

vulstcn, / fjerde Fodknude, A dens starke Börste, g niende 

Fodknude, q q den skjoldformige Figur paa Bugsiden. 

Fig. 12. Kroppens forreste Ende, seet foran fra, kun li-

det forstörret. a a Laebevulsten, c Hovedlappen, d d et Stykkc 

af Föletraadene. 

Fig. 13. To Börster af Forkroppens Fodknuder, sta'ikt 

forslörrede. « Endcspidscn, b Basis. 

Fig. 14. Den starke Börste i Forkroppens fjerde Fod­

knudepar, sta>rkt forstörret. « den ydre Ende med dens 

Tand, b Basis. 

Fig. 15. Den mindre Börste (Erstatningsbörsten), som 

uudertiden findes ved Siden af den större starke i 4de Fod­

knudepar, samme Forstörreise som ved Fig. 14. a b som i 

forrige Figur. 

Fig. 16. Tvaergjcnnemsnit af et af Mellemkroppens Seg­

menter, forstörret. a Ryg, b Bug, e d Rygfinnen, g dens 

indvendige Börsteknippe, e överste og / nederste Bugfinnc. 

posterius breviora, pinna dorsali conica vel subcylindrica 

apice globoso et fasciculo setarum capillarium instructa, ven-

trali duplici ut in segmento 10™° et 11"° et absque setis. 

Animal in tubo inclusum erecto, longissimo, cylindrico, 

pergamentacco, tenuissime transverse sulcato seu annulato, 

extremitate inferiore affixo. 

Spiochcetopterus typicus. S. Unica species. 

EXPLICATION DES PLANCHES. 

PL 1. fig. 8. represente Spiochaetopterus typicus dans son 

tuyau, de grandeur naturelle: a. l'extremite anterieure du 

corps; d. les cirres tentaculaires; c. g. la partie anterieure 

du corps; i. t. la partie moyenne; k. le premier segment 

de la partie posterieure; t. l'extremite ouverte et superieure 

de tuyau; u. l'extremite fermee et inferieure. 

Fig. 9. l'animal sorti de son tuyau, ou moitie du cöte 

gauche, moitie du cöte ventral, de grandeur naturelle: a. g. 

la partie anterieure du corps; d. d. les cirres tentaculai­

res; »". »'. la partie moyenne; k. kr. la partie posterieure; 

q. q. la figure en forme d'ecusson sur la partie anterieure. 

Fig. 10. la partie anterieure du corps, la partie moyenne, 

et les 2 premiers segments de la partie posterieure vus du 

cöte dorsal, grossis. «. g. la partie anterieure; u. b. la 

proeminence labiale; c, le lobe capital; d. la partie infe­

rieure du cirrc tentaculaire droit; p. marque de la place 

oü le cirre gauche a ete attache; v. g. les tubercules pe­

dals; v. la premiere paire de tubercules pedals; /. la qua-

triemc paire de tubercules pedals avec la forte soie A.; g. 

la neuvieine paire de tubercules pedals; ». i. les deux seg­

ments de la parlie moyenne du corps; Ar. k. les deux pre­

miers segments de la partie posterieure; /. m. tn. n. n. le 

sillon dorsal; v. u. l'organe noir hepatique. 

Fig. 11. la partie anterieure du corps vue moitie du 

cöte droit, moitie du cöte ventral, grossie; les cirres tenta­

culaires sont omis; «. b. la proeminence labiale; /. lc qua-

trieme tubercule pedal; A. la forte soie; g. neuvieme tu-

bcrculc pedal; q. q. la figure en forme d'ecusson du cöte 

ventral. 

Fig. t2. l'extremite anterieure du corps vue de devant, 

un peu grossie: «. «. la proeminence labiale; c. le lobe 

capital; d. d. unc partie des cirres tentaculaires. 

Fig. f3. .deux soies des tubercules pedals de la partie 

anterieure du corps, fortement grossies: a. l'extremite; b. 

la base. 

Fig. 14. la forte soie dans la quatrieinc paire de tuber­

cules pedals de la partie anterieure du corps, fortement 

grossie: a. l'extremite exterieure avec la dent; b. la base. 

Fig. 15. la soie plus petite (la soie de reservc) qui se 

trouve quelquefois ä cöte de la forte soie dans la 4™; paire 

de tubercules pedals; m e m e grandeur relative que dans fig. 

f4; a. b. comme dans la figure precedente. 

Fig. 16. section transversale d'un segment de la partie 

moyenne du corps, grossie: a. le dos; b. le ventre; c. d. 

la rame dorsale; g. le fascicule interieur de soies; e. la 

rame ventrale superieure; / la rame ventrale inferieure. 
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Fig. 17. En af de indvendige Börster i Rygfinnen, staerkt 

forstörret. a Spidsen, b Basis. 

Fig. 18. To Segmenter af Bagkroppen, ikke meget for-

störrede. a a överste og b b nederste Bugfinner, c c Ryg-

finner. 

Fig. 19. En Rygfinne af et af Bagkroppens forreste Seg­

menter, forstörret. a den knopformige Spidse, b Basis. Ind-

vendig sees Börstcknippet at skinne gjennem Huden. 

Fig. 20. Spidsen af en saadan Rygfinne a, hvoraf Bör-

sternes Ender c komme frem, staerkt forstörret. 

Fig. 21. En Rygfinne af et af Bagkroppens bageste Seg­

menter, Forstörrelse som Fig. 19. 

2 Notomastus latericeus Sars. 

üver denne i min „Beretning om en zoologisk Reise i 

Lofoten og Finmarken" (Magazin for Naturvidensk. t850 p. 

79) opstillede og kortelig characteriserede Annelide meddeles 

her den udförligere Beskrivelse med Afbildninger. 

Dyret har ved forste Udseende nogen Lighed med en 

Arenicola, isaer i den forreste Deel af Kroppen, men Bag­

kroppen er langt mere ubviklet og bestaaende af talrige 

Segmenter; ogsaa mangle ganske de hos den sidste fore-

kommende smukke grenedc Gjellcr. 

Kroppen (Tab. 2 Fig. 8) bestaaer af tvende ved deres 

Segmenters og Vedhaengs Bygning meget forskjellige Dele. 

Den ene, Forkroppen (Fig. 8, a-d, Fig. 9, a-c), som er 

tykkere end Bagkroppen, er sammensat af 12 Segmenter 

foruden Hovedlappen, og har cn cylindrisk-teendannet Form, 

det vil sige: de midterste Segmenter ere bredest, de bageste 

efterhaanden mindre brede og de forreste smalest. 

Hovedlappen (Fig. 8, 9, 10, a) sidder paa den forreste 

Ende af Kroppen i lige Flugt med denne ligesom hos Glycera, 

er liden, conisk med tilspidset Ende, og synes ved cn Ind-

snöring paatvaers at vacre deelt i 2 Ringe. Den mangler 

Tcntakler og Öine. 

De 12 Segmenter (Fig. 9, A-c) ere alle cylindriske, kun 

paa Bugsiden ganske lidt fladere, mere end dobbelt saa brede 

som lange, og ethvert af dem er ved en temmclig dyb Tvaer-

fure, som er noget bugtet isaer der hvor Börsteknipperne 

komme frem, igjcn afdcelt i 2 seeundaere Ringe. 

Det forste eller Mundsegmentet (Fig. 9, fO, A), som er 

uden nogen Slags Vedhaeng, har paa Bugsiden Mundaabnin-

gen, af hvilken ofte udstödes en kort, kölleformig, med 

meget smaa runde ophöicde Papiller taet besät Snabel (Fig. 

10, A), som i Enden (Fig. 10, i) naesten er ligesaa tyk som 

Kroppen og kun nekker lidet foran Hovedlappens Spidse. 

De 11 folgende Segmenter (Fig. 9, c-c) derimod, hvilke 

lorrcsten ganske ligne Mundsegmentet, ere forsynede paa 

Fig. 17. une des soies in teri eures de la rame dorsale, 

fortement grossie: a. la pointe; b., la base. 

Fig. 18. deux segments de la partie posterieure du corps 

un peu grossis; u. u. les rames ventrales superieures; b. b. 

les rames ventrales inferieures; c.c. les rames dorsales. 

Fig. 19. une rame dorsale d'un des premiers segments 

de la partie posterieure du corps, grossie: a. l'extremite en 

forme de bouton; b., la base. Le fascicule de soies en de-

dans, parait au travers de la peau. 

Fig. 20. l'extremite d'une rame dorsale, comme ci-dessus, 

u. d'oü les pointes des soies, c. sortent, fortement grossie. 

Fig. 21. une rame dorsale d'un des derniers segments 

de la partie posterieure du corps; meine grandeur relative 

que dans fig. 19. 

2. Notomastus latericeus Sars. 

J'ai caracterise cette annelide dans mon „Rapport d'un 

voyage zoologique en Lofoten et en Finmark" (Magasin de 

sciences naturelles 1850 p. 79) et je vais maintenant en 

donner une description plus detaillee, avec des illustrations. 

L'animal parait ä premiere vue, ressembler ä une Areni­

cola, surtout dans la partie anterieure du corps; mais la 

partie posterieure est beaueoup plus developpee, se composant 

de segments nombreux; et les belles branchies de I'Arenicola 

manquent totalement. 

Le corps (pl. 2. fig. 8) se composc de deux parties bien 

difierentes dans la construetion de leurs segments et de leurs 

appendices. La partie anterieure (fig. 8. a-d., fig. 9. «-<-.) 

qui est plus grosse que la partie posterieure, est composee 

de 12 segments, outre le lobe capital; eile est cylindrique 

i et fusiforme, u. «. d. les segments du milieu sont les plus 

j larges; les derniers segments graducllement moins larges; 

j et les premiers sont les plus ctroits. 

Le lobe capital (fig. 8. 9. 10. «.) est place a l'extremite 

anterieure du corps, et dans la meme direction, comme chez 

Glycera; il est petit, conique, poinlu, et parait etre divise 

en deux anneaux par un retrecissement transversal. Ii est 

sans tentaculcs, et sans yeux. 

Les 12 segments (fig. 9. A-r.) sont tous cylindriques, 

seulement un peu plus plats du cöte ventral; plus de deux 

fois plus larges que longs; et divises chaeun en deux an­

neaux secondaires par un sillon transversal assez profond, 

qui est un peu sinueux, surtout la oü les fascicules de soies 

sortent. 

Le premier segment, ou le segment buccal (fig. 9. 10. /.) 

qui est sans aueune espece d'appendice, a du cöte ventral 

l'ouverture buccale, d'oü il sort souvent une trompe (fig. 

10. A.) courlc, claviforme et garnie de petites papilles ron-

des, saillantes et bien serrecs; l'extremite (fb la trompe (fig. 

10. i.) est presque aussi grosse que le corps, et ne s'etend 

qu'un peu plus avant que la pointe du lobe capital. 

Les onze segments suivants (fig. 9. c. c.) qui ressemblent 

d'ailleurs tout a fait au segment buccal, sont garnis de chaque 
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hver Side med 2 Börsteknipper (Fig. 8 — 1 0 ) , det ene sid-

dende paa Siden naerved Bugsiden, det andet höit oppe paa 

Ryggen. Disse Börsteknipper komme ikke frem af Fodknuder, 

af hvilke intet Spor findes, men umiddelbart ud af Huden og 

det i Tvaerfuren, som deler hvert Segment i 2de Ringe. 

Börsterne, af hvilke der indeholdes omtrent 2 0 — 3 0 i hvert 

Knippe, ere meget fine, haarformige, lidt böiedc bagudtil. — 

Huden (Epidermis) er paa hele Forkroppen overalt reticuleret 

af talrige fine uregelmaessigt i alle Retninger lobende og 

anastomoserende Furer, hvilket givcr den en ganske saeregen 

Glands. 

Den anden Deel af Kroppen, Bagkroppen (Fig. 8, rf-r), 

bestaaer af 1 3 0 — 1 4 0 Segmenter, af hvilke de forreste ere 

paa Ryggen mere convexe og paa Bugen flade (Fig. 13, 14), 

de bageste temmelig flade baade ovenpaa og nedenunder 

(Fig. 15) eller naesten fiirkanlede i Gjennemsnit. Alle Bag­

kroppens Segmenter have paa hver Side 2 Fodknuder af 

Form som convexe Tvaervulster (tori uncinigeri Grube), af 

hvilke den dorsale (Fig. 9, 11, e e), som er rundagtig eller 

kort-oval paatvaers, paa de forreste 8 — 1 3 Segmenter sidder 

midt paa Ryggen og forbinder sig med den tilsvarende dor­

sale paa Segmentets anden Side, saa at begge danne tilsam- i 

men en eneste langagtig biseuitformig Tvaervulst (Fig. 9 og 

H , ee, Fig. 13, ee), paa hvis Midte man dog bemaerker cn 

meget fiin adskillendc Linie, der viser at den er dannet af 

to. Laengere bag vige begge Dorsalvulster mere fra hinan-

den (Fig. 14, ee) og endnu laengere bagtil sidde de yderst 

paa Ryggens Sider (Fig. 15, ee). 

Den ventrale Fodknude (Fig. 9, 11 — 14, </rf) danner en 

ikke bredere, men 3 — 4 Gange laengere Vulst end den dor­

sale, idet den straekker sig fra Ryggens Side af, hvor den ! 

gaaer ud i en lidcn conisk Vorte (mamilla), nedad paa Bug-

siden indtil naerved sammes Midte. Laengere bagtil bliver 

den efterhaanden mindre og tra?kker sig mere nedad til Bug-

Uadcn (Fig. 15, rfrf). 

En maerkvaerdig Saeregcnhcd ved vort Dyr er den, at alle 

Börster, ikke alene i den ventrale, men ogsaa i den dorsale 

Fodknude eller Tvaervulst, ere lutter Hagebörstcr. Disse 

(Fig. 17), som ere guldglindsende, danne en Rad langsad 

Vulsterncs Midtlinie, og have samme Form i begge, nemlig 

lang «S formig krümmet, smalere ved Basis (Fig. 17, b) 

end paa Midten, og med en kort krumböiet Spidse eller Hage 

(Fig. 17, a), som er omgiven af cn smal gjennemsigtig Söm 

eller Kant. 

Henimod Kroppens bageste Ende blive Segmenternc alt 

mindre og mindre (Fig. 8), og ende med Analsegmentet (Fig. 

8, #•, Fig. 16, /•), som er noget bredere end det foregaaende, 

uden Fodknuder, og har Gatboret paa dets afstudsede Ende. 

En ganske liden rund Vorte, formodentlig cn Sliimkjacrtel, 

bemaerkedes hos nogle Individuer i Rummet mellem begge 

Fodvulstcr paa de forreste Segmenter af Bagkroppen. En 

anden mere end dobbelt saa stör Sliimkjaertcl forekommer 

derimod hos alle Individuer paa omtrent de 20 forreste Seg-

cöte de 2 fascicules de soies (fig. 8 — 1 0 ) dont Fan se 

trouve pres du cöte ventral, et I'autre, tout en haut sur 

le dos. Ces fascicules de soies ne sortent pas de tubercules 

pedals dont il n'y a point de trace, mais directement de la 

peau, et dans le sillon transversal qui divise chaque segment 

en deux anneaux. Les soies, dont il y a environ 2 0 — 3 0 

dans chaque fascicule, sont tres-fines, capillaires, et un peu 

courbees en arriere; La peau (Epidermis) sur toute la par­

tie anterieure du corps est reticulee partout de nombreux 

sillons tres-fins, qui s'etendent en s'anastomosant dans 

toutes les directions; ce qui lui donne un brillant tout par-

ticulier. 

La partie posterieure du corps (fig. 8. rf-r) se compose 

de 1 3 0 — 1 4 0 segments, dont les premiers sont plus convexes 

sur le dos, et plats sur le ventre (fig. 13. 14), les derniers 

segments sont assez plats, tant dessus que dessous (fig. 15), 

ou d'une coupe presque carree. Tous les segments de la 

partie posterieure ont de chaque cöte deux tubercules pedals 

en forme de proeminences transversales convexes (tori 

uncinigeri, Grube) et dans les premiers 8 — 1 3 segments, 

l'un des tubercules, (fig. 9. 11. ee) qui est arrondi en oval, 

est place au milieu du dos en continuite avec celui qui 

appartient a I'autre cöte du segment; de sorte que ces deux 

tubercules ne fönt qu'une seule proeminence transversale, 

allongee en forme de biseuit (fig. 9. 11. ee. fig. 13. ee.) 

au milieu de laqucllc on voit pourtant une ligne de Separa­

tion tres-fine. Plus loin en arriere on trouve que les deux 

tubercules dorsals s'ecartent davantagc l'un de I'autre (fig. 

14. ee.) et encore plus loin vers l'extremite posterieure, il* 

sont places sur les bords opposes du dos (fig. 15, ee.). 

Le tuberculc pedal du ventre (fig. 9. 11 — 1 4 . dd.~) forme une 

proeminence qui n'est pas plus large, mais 3 — 4 fois plus 

longuc que la dorsale, descendant depuis le cöte du dos, 

oü eile a la forme d'un pelit mamelon conique (mamilla) 

jusqu'ä pres du milieu du cöte ventral. Plus loin vers l'ex­

tremite posterieure, lc tubercule pedal du ventre devient 

graducllement plus pelit, et descend davantage vers la sur­

face ventrale (fig. 15. rfrf.). 

Une particularite remarquablc chez cet animal c'est que 

toutes les soies, non sculement dans la proeminence pedale 

du ventre, mais aussi dans celle du dos, sont des soies a 

crochets. Ces soies, (fig. t7) qui brillcnt comme de For, 

forment une rangee dans la ligne mediane des proeminences, 

et ont la m6mc forme dans toutes les deux c. a. d. la forme 

d'une longue <S. Elles sont plus minces ä la base (fig. 17. 

A,) qu'au milieu, avec la pointe recourbee en crochet (fig. 

17. a.) et entouree d'un bord etroit et transparent. 

Vers l'extremite posterieure du corps, les segments de­

viennent de plus cn plus petits (fig. 8) jusqu'au dernier (le 

segment anal) (fig. 8. /. fig. 16. /-.) qui est un peu plus large 

que l'avant-dernier, et sans tubercules pedals; l'anus est a 

l'extremite, qui est tronquee. 

On remarque chez quelques individus un tout petit mamelon 

rond, probablcment une glande muqueuse, dans Fespace entre 

les deux proeminences pedales dans les premiers segments 

de la partie posterieure du corps. Une autre glande mu­

queuse plus de deux fois plus grande se trouve chez tous 



menter af Bagkroppen lidt bag hiin paa hver Side af Ryg­

gen. Den beinaerkes ikke synderlig i levende Live, men forst 

naar Dyret er sat i Spiritus, da den bliver opakhvid og lidt 

fremragende; den forekom mig at have en liden spalteformig 

Aabuing udadtil. 

DyTets Farve er livlig höiröd og glindsende paa Forkrop­

pen, mere teglsteenfarvet og mat paa Bagkroppen, hvilken 

Farve efterhaanden paa dens bageste Halvdeel gaaer over 

til Rödguult og Lysguult. Fodknuderne ere overalt blegere 

rode eller rödgule. 

Denne Annelide, som opnaaer en Laengde af 5—6" og en 

Brede af omtrent \", forekommer kun meget sjeldent og 

nedgravet i Sand ved Floröen i Söndfjord i Laminariernes 

Region, saa at man underliden ved staerk Ebbe endog kan 

grave den op ved Hjaelp af en Spade, ved Manger paa 

5 0 — 6 0 FavnesDyb, og ved Öxfjord i Finmarken paa 2 0 — 3 0 

Favnes Dyb. — Et Individ, som blev optaget i et Glas 

fyldt med Sövand, dannede sig snart af det dcrvaerende grove 

Skjaelsand formcdelst en af Kroppens Overflade afsondrct 

Sliim et Rör längs ad Bunden, i hvilket det bevaegede sig 

frem og tilbage. Vort Dyr synes saaledes at före en lig-

nende Levemaade som Arenicola; ogsaa finder man, som 

hos denne, den bageste Deel af dets Tarmkanal fyldt med 

Sand. Man seer det ligeledes hyppig, ganske som Arenicola 

og Nephtys, afvexlcnde at stöde sin Snabel staerkt frem og 

igjen hurtigt drage den ind for ligesom at bore i Sandet. 

Blandt alle bekjendte Annelider staaer den beskrevne 

Form ustridig naermest ved den af Grube (Wiegmanns Archiv 

für Naturgeschichte 1846. 1. p. 166, T. 5 Fig. 3, 4) opstil-

lede Dasymallus cadueus, som han sencre („Familien der 

Anneliden," ibidem 1850. 1. p. 324) har kaldet Dasybranchus. 

Begge stemme overeens i den vaesentlige Henseende, at For­

kroppens Segmenter have paa hver Side 2 Knipper af Haar-

börstcr, hvilke ikke komme frem af Fodknuder, der ganske 

mangle, og at Bagkroppens Segmenter have paa hver Side 

2 Fodknuder eller Tvaervulstcr med lutter Hagebörstcr i dem 

begge, det eneste Exempel paa en saadan Anordning blandt 

alle hidtil bekjendte Annelider. Den vigtigste Afvigelse be­

staaer i, at Notomastus aldeles mangler de characteristiske 

grenedc Gjeller paa Bagkroppen af Dasybranchus. Mindre 

betydelige Forskjelligheder ere folgende: Hovedlappen er 

conisk og tilspidset i Enden hos Notomastus, kort og stump 

hos Dasybranchus; Snabelen besat med Papiller hos den 

forste og uden saadanne, som det synes, hos den sidste; 

Forkroppen bestaaer hos den forste af 12, hos den sidste 

af 14 Segmenter, og dens Segmenter ere hos hiin deelte i 

2 Ringe, hos denne udeelte, o. s. ». 

les individus dans environ les 20 premiers segments de la 

partie posterieure. Elle est placee de chaque cöte du dos, 

et un peu plus en arriere que le petit mamelon ci-dessus 

mentionne. On nc la remarque pas beaueoup dans les ani­

maux vivants, mais seulemcnt quand l'animal est mis dans de 

l'esprit; car eile devient alors blanc opaque et un pea 

proeminente. 11 m e semblait qu'elle avait une petite Ouver­

türe ä l'extremite en forme de fente. 

La couleur de l'animal est d'un rouge vif et brillant sur 

la partie anterieure du corps; et sur la partie posterieure, 

plutöt d'un rouge de brique plus mat, passant graducllement 

dans la derniere moitie au jaune rouge et au jaune clair. 

Les tubercules pedals sont partout d'un rouge plus pale, on 

d'un jaune rouge. 

Cette annelide, qui atteint une longueur de 5—6 pouces, 

et une largeur d'environ '/« pouce, ne se trouve que rare-

ment, et enfoncee dans le sable: ä Floröen dans le Söndfjord 

dans la region des Laminaries, de sorte que l'on peut 

quelquefois par un reflux tres-fort la deterrer avec une 

beche; ä Manger ä la profondeur de 5 0 — 6 0 brasses, et a 

Öxfjord en Finmark ä la profondeur de 2 0 — 3 0 brasses. Un 

individu qui fut mis dans un bocal rempli d'eau de mer, se 

construisit bientöt sur le fond du bocal avec le gros sable 

qui s'y trouvait, ä Faide de la glaire secretee de la surface 

de son corps, un tuyau dans lequel il se remuait. II 

paraitrait ainsi que notre animal mene le m e m e genre de 

vie que l'Arenicola. On trouve aussi, comme chez Arenicola, 

la partie posterieure du canal intestinal remplie de sable. 

On le voit souvent, tout ä fait comme Arenicola et Nephtys, 

avancer et retirer sa trompe comme si c'etait pour fouillcr 

dans de sable. 

Parmi toutes les annelides connues, celle qui vient d'elre 

decrite se rapproche sans contredit le plus de la forme 

etablie par Grube (Wiegmanns Archiv, für Naturgeschichte 

1846. 1. p. 166 pl. 5 fig. 3. 4.) Dasymallus cadueus, plus 

tard („Familien der Anneliden" ibidem 1650. 1 p. 324) appelee 

Dasybranchus. Tous les deux animaux s'aecordent sous le rap-

port essentiel de ce que les segments de la partie anterieure du 

corps ont de chaque cöte deux fascicules de soies capillaires 

qui nc sortent pas de tubercules pedals, dont il n'yapoint; 

et que les segments de la partie posterieure ont de chaque 

cöte deux tubercules pedals ou proeminences transversale» 

avec des soies a crochets sculement. II n'y a pas d'autre 

exemple d'un parcil arrangement parmi toutes les annelides 

connues jusqu'ä present. La plus importante diflerence c'est 

que les branchis caracteristiques qui se trouvent dans la 

partie posterieure du corps chez Dasybranchus, manquent 

enlierement chez Notomastus. II y a aussi des diflerences 

moins importantes: le lobe capital est conique et pointu chez 

Notomastus, mais court et obtus chez Dasybranchus; la 

trompe chez le premicr est garnie de papilles, mais la trompe 

du dernier est, ä ce qu'il parait, sans papilles; la partie 

anterieure du corps se compose chez le premier de 12 seg­

ments divises chaeun en 2 anneaux, et chez le dernier de 

14, qui ne sont pas divises. &c. icc. 
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Denne nye Slaegt kan characteriseres saaledes: 

Notomastus*^) Sars, novum genus e familia Telethusorum. 

Lobus capitalis conico-acuminatus. Os subtus; pharynx 

exsertilis breviter clavata, papillis obsita. Anterior corporis 

pars cylindrico-subfusiformis, e segmentis duodecim medio 

sulco in annulos duos divisis, primo absqve et caeteris undecim 

utrinqve fasciculis binis setarum capillarium, mamillis pedalibus 

carentibus, composita. Posterior corporis pars longior et 

tenuior, e segmentis constans numerosis indivisis, utrinqve 

mamillis pedalibus seu toris et superioribus et inferioribus 

scrie setarum uncinatarum ornatis. Branchiae nulla1. 

Notomastus latericeus S. Unica species. 

Grube har, efter min Formening meget rigtigt, stillet 

Dasybranchus sammen med Arenicola i Familien Telethusa. 

Dertil bör ogsaa udentvivl Notomastus, formedelst dens nöie 

Slaegtskab med den forste, henföres, uagtet den mangler Gjel-

ler — Organer, som iövrigt ikke hos Anneliderne synes at 

have den gjennemgribende Belydning som hos höiere Dyre-

classer. 

FORKLARING OVER AFRILDNINOERNE. 

Tab. 2 Fig. 8 forestiller Notomastus latericeus seet fra 

Rygsiden, i naturlig Störreise, a Hovedlappen, c andet Krop-

segment eller forste börstebaerende Segment, d Bagkroppens 

forreste Segment, r Analsegmentet. 

Fig. 9. Forkroppen med de fire forreste Segmenter af 

Bagkroppen, seet fra Rygsiden, lidt forstörret. a Hovedlap­

pen, A Mundsegmentet, som er uden Börster, c-c de 11 bör­

stebaerende Segmenter, d-d Bagkroppens 4 forreste Seg­

menter, e e de dorsale Fodknuder eller Tvaervulster, dd de 

ventrale. 

Fig. 10. Det forreste Stykke af Forkroppen, seet fra höire 

Side, lidt forstörret. a Hovedlappen, b Mundsegmentet, cec 

de 3 forreste börstebaerende Segmenter, A Snabelen, i dens 

Aabning. 

Fig. 11. To af Bagkroppens forreste Segmenter fra Ryg­

siden, mere forstörrede. e e de dorsale Fodknuder eller Tvaer­

vulster, forvoxne med hinanden midt paa Ryggen, dd de 

ventrale; hos begge Slags sees Hagebörsternc dannende en 

mörk Streg. 

Fig. 12. Samme secte fra venstre Side, lidt mindre for­

störrede. Bogstaverne som paa Fig. 11. 

Fig. 13. Tvaergjennemsnit af et af Bagkroppens forreste 

Segmenter, forstörret som Fig. ff. ee dorsale og dd ven­

trale Fodknuder eller Tvaervulster. 

Fig. 14. Tvaergjennemsnit af Bagkroppens 20de Segment. 

Bogstaverne soin paa Fig. 13. 

*) Navnet er dannet af vcjro?, Ryg, og fiaütos, Vorle, for at betegne, 

al Bagkroppens forreste dorsale Fodknuder sidde paa Ryggens 

Midie. 

Ce nouveau genre peut se caracteriser ainsi: 

Notomastus*) Sars, novum genus e familia Telethusorum: 

Lobus capitalis conico-acuminatus. Os subtus; pharynx 

exsertilis breviter clavata, papillis obsita. Anterior corporis 

pars cylindrico-subfusiformis, e segmentis duodecim medio 

sulco in annulos duos divisis, primo absque et caeteris undecim 

utrinque fasciculis binis setarum capillarium, mamillis pedalibus 

carentibus, composita. Posterior corporis pars longior et 

tenuior, e segmentis constans numerosis indivisis, utrinque 

mamillis pedalibus seu toris et superioribus et inferioribus 

scrie setarum uncinatarum ornatis. Branchiae nulla?. 

Notomastus latericeus S. Unica Species. 

Grube a eu, ä mon avis, raison en placant Dasybranchus 

avec Arenicola dans la famille Telethusa. Notomastus doit 

sans doute y appartenir aussi, ä cause de son affinite avec 

Dasybranchus, quoique sans branchies; cet organe ne parait 

pas etre chez les Annelides aussi essentiellement important 

que chez les animaux des classes plus elevees. 

EXPLICATION DES PLANCHES. 

PI. 2. fig. 8. represente Notomastus latericeus vu du cöte 

dorsal de grandeur naturelle, a. le lobe capital, c. le deux­

ieme segment du corps, ou le premier segment setifere; d. 

le premier segment de la partie posterieure du corps; /. le 

segment anal. 

Fig. 9. la partie anterieure, avec les quatre premiers 

segments de la partie posterieure du corps, vus du cöte 

dorsal, un peu grossis. u. le lobe capital; A. le segment 

buccal, qui est sans soies; c-c. les 11 segments setiferes; 

d-d. les quatre premiers segments de la partie posterieure 

du corps; e-e. les tubercules pedals dorsals ou proeminen­

ces transversales; d. d. les tubercules pedals du ventre. 

Fig. 10. la partie anterieure de l'animal vue du cöte 

droit, un peu grossie: u. le lobe capital; A. le segment 

buccal; c. c. c. les 3 premiers segments setiferes; A. la 

trompe; »'. l'ouvcrture de la trompe. 

Fig. 11. deux des premiers segments de la partie poste­

rieure vus du cöte dorsal, plus grossis: e. c. les tubercules 

pedals dorsals, ou proeminences transversales en continuite 

l'une avec I'autre au milieu du dos; d. d. les tubercules pe­

dals du ventre; on voit dans les tubercules du ventre comme 

dans ceux du dos, les soies ä crochets qui forment une 

raie sombre. 

Fig. 12. les meines vus du cöte gauche, un peu moins 

grossis; les lettres comme dans fig. 11. 

Fig. 13. coupe transversale d'un des premiers segments 

de la partie posterieure grossi comme dans fig. II; e. c. 

les tubercules pedals ou proeminences transversales du dos; 

d. d. les tubercules pedals du ventre. 

Fig. 14. coupe transversale du 2 0 7 segment de la partie 

posterieure; les lettres comme dans fig. 13. 

*) Lc nom est forme' de VGOTOS, dos, et de /taöToS mamelon, pour 

indiquer que les premiers tubercules pedals dorsals de la partie 

posterieure du corps, sont plads au milieu du dos. 
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Fig. 15. Tvaergjennemsnit af et af Bagkroppens Segmen­

ter paa dens bageste Trediedeel. Bogstaverne som paa Fig. 

13 og 14. 

Fig. 16. Kroppens bageste Ende, noget forstörret. r Anal­

segmentet. 

Fig. 17. To Hagebörster, staerkt forstörrede. a den hage-

formige Spidse, A Basis. 

At adskille de forskjellige Arter af Clymene fra hverandre 

og characterisere dem paa en besternt Maade synes at vaere 

temmelig vanskeligt, deels fordi det er sjeldent at erholde 

hele og ubeskadigede Exemplarer af disse fragile Dyr, deels 

fordi de fleste af de Kjendemaerker, ved hvilke man har sögt 

at adskille dem, ere underkastede Forandringer. Saaledes 

varierer f. Ex. Anfallet af Kroppens Segmenter noget, skjöndt 

ikke betydeligt, idet yngre Individuer have faerre end de 

udvoxne; men i langt höiere Grad er dette Tilfaeldet med 

Anfallet af de tentakelagtige Smaatraade, der omgive det 

tragtformige Analsegments Rand. De Kjendetegn, jeg har 

fundet mest constante, ere Hovedlappens Form, Anfallet af 

de forreste Segmenter, hvis ventrale Fodknude har en Pig 

istedetfor Hagebörster, samt Antallet af de bageste Segmen­

ter, der ganske mangle Börster. Jeg har saaledes besternt 

folgende norske Arter: 

u. Clymene Mülleri Sars, nova species. 

Den cylindriske Krop (Tab. 1 Fig. 1) bestaaer af 2 5 — 2 7 

Segmenter, hvilke, som saedvanligt hos Slaegten, ere lange, 

isaer paa Kroppens Midte, og kortere mod begge Ender af 

samme. Det forreste eller Mundsegmentet (Fig. 2, abA), 

fra hvilket den ovenpaa liggende Hovedlap (Fig. 2, a A) er 

lidet cller naesten slet ikke adskilt, har ingen Börster*); de 

folgende 1 7 — 1 9 baere hvert 2 Börsteknipper paa hver Side; 

de 5 bageste (Fig. 1,/g, Fig. 4) have ligesom og det tragt-

dannede Analsegment (Fig. 1, g) ingen Börster. 

Hovedlappen (Fig. 1 — 3, ab) har Form af en lidt oval, 

ovenpaa Mundsegmentet liggende, bagfra fortil skraat nedad 

heldende Plade, som er noget smalere fortil og rundtom 

begraendset af en ganske lav, stundom lidet bemaerkelig, heel 

Kant. Ved dens forreste Halv- eller Trediedeel lobe längs 

ad Midten 2 dybe Furer parallel! i nogen Afstand fra hin-

anden, indsluttende et langagtigt noget convext R u m lige­

som en Pandedeel imellem sig, hvilke fortil naer ved Ran­

den böie sig om udad hver til sin Side for snart at ophöre. 

Disse Furer, hvis Form saaledes ligne en Krumstavs (Fig. 2), 

gjenfindes ogsaa hos de övrige norske Arter af Clymene. 

*) Det er urigtigt, naar Grube i hans Characteristik af Familien Mal-

dania (Familien der Anneliden I. u. p. 324) siger, at „Mundseg­

mentet er forsynet med Börsteknipper." Det sandc Forhold er alle­

rede af Savigny beskrevel og afbildet fuldkommen nöiagtigt. 

Fig. f5. coupe transversale d'un des segments du der­

nier tiers de la partie posterieure; les lettres comme dans 

fig. 13 et 14. 

Fig. 16. l'extremite posterieure du corps, un peu grossie; 

/. le segment anal. 

Fig. 17. deux soies ä crochets fortement grossies: a. la 

pointe crochue; A. la base. 

Il parait assez difficile de separer les differentes especes 

de Clymene les unes des autres, et de les caracteriser d'une 

maniere positive: d'abord parcequ'il est rare de trouver des 

exemplaires parfaits de ces animaux fragiles; et cnsuite par-

ceque la plupart des caracteres moyennant lesquels on ä 

cherche ä les distinguer, sont sujets ä des changements. 

Ainsi par exemple le nombre des segments du corps varie, 

quoique pas considerablement, les jeunes exemplaires en 

ayant moins que les adultes; et on remarque une Variation 

encore bien plus grande, dans le nombre des petits cirres 

tentaculaires qui bordent le segment anal. Les marques 

que j'ai trouvees les plus constantes sont: la forme du lobe 

capital; le nombre des segments anterieurs dont lc tuber-

cule pedal ventral a un piquant au lieu de soies ä crochets; 

et le nombre des segments posterieurs manquant totalcmcnt 

de soies. J'ai ainsi defini les especes Norvegiennes suivantes: 

a. Clymene Mylleri Sars nova species. 

Lc corps (pl. 1 fig. 1) est cylindrique, et sc compose 

de 25 — 27 segments, qui, comme a 1'ordinaire chez ce genre, 

sont longs, surtout au milieu du corps, et plus courts vers 

les deux extremites. — Le premier, ou le segment buccal 

(fig. 2. a. b. A.), dont le lobe capital, qui est place la des-

sus, est peu ou point separe, n'a pas de soies*); les 1 7 — 1 9 

suivants ont chaeun deux fascicules de soies de chaque cöte; 

les 5 derniers (fig. 1. /. g. fig. 4) de meine que le seg­

ment anal (fig. 1. g.) n'ont pas de soies. 

Le lobe capital (fig. 1-3. a-b.) a la forme d'une plaque 

un peu ovale reposant sur lc segment buccal en plan in-

cline; il est un peu plus etroit sur le devant et entoure 

d'un bord qui est tres-bas, et quelquefois meme presqu'im-

perccptible. Sur la premiere moitie ou lc premier tiers de 

ce lobe il y a deux sillons profonds ä quelque distance l'un 

de I'autre paralleles a la ligne mediane chaeun de son cöte. 

Ces sillons renferment un espace long et un peu convexe, 

comme une partie frontale. Sur le devant pres du bord, 

ils se courbent en debors chaeun de son cöte et s'arretent. 

— Ces sillons, dont la forme ressemble ainsi ä celle d'une 

boulette, (fig. 2) sc retrouvent aussi chez les autres especes 

Norvegiennes du genre Clymene. 

*) Grube a eu tort en disant dans sa diagnose de la famille Malda-

nia (Familien der Anneliden I. c p. 324) que „le segment buccal 

est garni de fascicules de soies." C'est ce que Savigny a dejä 

expliquci et illuströ avec une exactilude parfaite. 

3. O m de norske Arter af Slaegten Clymene Sav. 3. Des Especes Norvegiennes dn Genre Clymene Sav. 
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Af Munden, som ligger nedenunder henimod den forreste 

Ende af Mundsegmentet, kommer undertiden, hvilket hidtil 

ikke er bleven iagttagct hos Clymene, en kort og tyk, nae-

sten kugleformig Snabel (Fig. 2, c, Fig. 3, cc) Irem, hvis 

Munding er fortil rettet, og som neppe raekker ud over 

Hovedlappens forreste Ende. Den er aldeles ubevaebnet og 

ved en Tvaerfure deelt i 2de ligestore Dele. 

Ethvert af de folgende 17—19 Segmenter (Fig. 1, d-f) 

baerer paa hver Side 2 Börsteknipper, af hvilke det överste 

cller dorsale, som bestaaer af lange og meget fine Haar-

börster, kommer frem af en meget liden Fodknude, der paa 

do forreste Segmenter neppe engang er bemaerkelig, og det 

underste eller ventrale, som, med Undtagelse af de 4 forre­

ste Segmenter, bestaaer af meget smaa Hagebörster, danner 

en eneste lang Rad *) paa den taet nedenfor siddende som 

en lang og smal Tvaervulst dannede ventrale Fodknude, der 

straekker sig nedad Segmentcts Side imod Bugfladen. 

Paa de 4 forreste Segmenter (Fig. 3) er det, som sagt, 

anderledes: der dannes det ventrale Börsteknippe kun af en 

eneste Börste eller Pig (aculeus, Fig. 5 ) ; sjeldent forekom-

mer to saadannc, og da er den ene altid meget mindre og 

ligesom fremvoxende for at tjene til Erstatning for det m u ­

lige Tab af den större. Denne Pig (Fig. 5) er stör og 

staerk, guldglindsende, lige, tykkest midtpaa og tilspidset i 

Enden. Savigny havde overseet denne Pig, hvilket saame-

get letterc künde haende som den ikke kommer frem af no­

gen Fodknude eller Tvaervulst, som paa disse Segmenter ikke 

lindes, og troede derfor, at det ventrale Börsteknippe her 

ganske manglede. 

Hagebörsterne (Fig. 6, 7), hvilke, som anfört, först frem-

traede paa det 5te börstebaerende Segment (Fig. 3, e) og 

lörefindes paa alle de folgende 1 2 — 1 4 , ere noget £ formig 

böiede, tykkest paa Midten og ende med en dobbclt (Fig. 

6, o), sjeldent med en tredobbelt (Fig. 7, a) Hage. 

De 5 bageste Segmenter (Fig. 4) mangle alle Börstcr, 

de have kun paa Sideme en svagt ophöiet Knude, der rc-

pnesenterer den ventrale Fodvulst. Analscgmcntet (Fig. 1, g, 

Fig. 4, g) er, som hos alle Arter af Clymene, traglformigt, 

uden Börster, Tragtens Rand rundtom besät med et foran-

derligt Antal af conisk tilspidsede tentakclagtige Traade, som 

ere af lige Störreise og danne en continuerlig Krcds, med 

Undtagelse af de 2de Traade (Fig. 4, »') paa Midien af Bug­

siden, hvilke ere dobbelt saa lange som de andre og lade 

et lidet aabent Rum mellem sig. Hos 5 forskjellige ubeska-

digede lndividucr har jeg fundet Anlallet at disse Analtraadc 

at vaere 1 5 — 1 6 — 1 6 — 1 8 — 2 3 ; hos 2 störe Exemplarer, som 

manglede den forreste Deel af Kroppen, men dog iövrigt 

syntes at höre til naervaerendc Art, fandtes 2 8 — 3 3 . Gatbo­

ret sidder paa Toppen af en mere eller mindre höit, stund-

*) Grube angiver I. c. blandt Charactererne for Familien Maldania „to 
eller flere Rader Hagebörster." Hos alle de norske Arter af Cly­
mene danne de kun cn eneste Rad. 

La bouche se tronve en bas vers l'extremite anterieure 

du segment buccal, et il en sort quelquefois Cce qui n'a 

pas ete remarque jusqu'ä present chez Clymene) une trompe, 

courte, grosse et presque globuleuse (fig. 2. v. fig. 3. c. c.) 

avec l'ouverture en avant n'arrivant guere plus loin que 

l'extremite anterieure du lobe capital. La trompe est tout 

ä fait sans armure, et devisee par un sillon transversal en 

deux parties de grandeur egale. 

Chaeun des 1 7 — 1 9 segments suivants (fig. 1. d*-/.) a de 

chaque cöte 2 fascicules de soies. Le fascicule superieur 

ou dorsal, qui se compose de soies capillaires longues et 

tres-fines, sort d'un bien petit tubercule pedal, qui sur les 

premiers segments est presqu'imperceptible. Le fascicule 

inferieur ou ventral, qui, excepte dans le 4 premiers seg­

ments, se compose de tres petites soies ä crochets, forme 

une seule et longue rangee*) sur le tubercule pedal ven­

tral, qui a la forme d'une longue et etroite proeminence 

transversale descendant sur le cöte du segment vers la sur­

face ventrale. 

Sur les 4 premiers segments (fig. 3.) il n'en est pas de 

m e m e : le fascicule ventral ne se compose que d'une seule 

soie, ou d'un seul piquant (aculeus, fig. 5.); il y en • rare-

ment deux; et dans ce cas, l'un des plquants est toujonri 

beaueoup plus pelit que I'autre, et pour ainsi dire croissant, 

comme pour remplacer le plus grand en cas de perte. Ce 

piquant (fig, 5.) est grand et fort, brillant comme de For, 

droit, plus gros au milieu, et pointu au bout. Savigny ne 

l'avait pas remarque; ce qui a pu arriver d'autant plus faci-

lement que le piquant ne sort pas d'un tubercule pedal ni 

d'une proeminence transversale, car ces segments n'en ont 

point. Savigny croyait ainsi que le fascicule de soies du 

ventre manquait dans ces 4 segments. 

Les soies ä crochets (fig. 6. 7.) qui ne commencent 

qu'au 5™ segment setifere (fig. 3. e.) et qui se trouvent dans 

tous les 12 — 14 segments suivants, sont un peu courbees 

en S, plus grosses au milieu, et se terminent par un double 

crochet (fig. 6. «.) rarement par un triple crochet (fig. 7. a). 

Les 5 derniers segments (fig. 4.) n'ont pas de soies; ils 

ont sculement de chaque cöte un tubercule peu proeminent 

qui represente la proeminence pedale du ventre. Le seg­

ment anal (fig. 1. g. fig. 4. g.) est, comme chez toutes les 

especes de Clymene, infundibuliforme et sans soies. Le bord 

de l'cntonnoir est garni tout autour d'un nombre variable 

de cirres tentaculaires coniques et pointus, qui sont de la 

meme grandeur, et forment un cercle continu, a Fexception 

des 2 cirres (fig. 4. »'.) au milieu du cöte ventral, qui sont 

deux fois plus Iongs que les autres, avee un petit espace 

entre eux. Chez 5 exemplaires parfaits j'ai trouve le nom­

bre de ces cirres anals 15, 16, 16, 18, 23; chez 2 grands 

exemplaires qui paraissaient appartenir ä cette espece quoi-

que la partie anterieure du corps manquät, il y en avait 

2 8 — 3 3 . L'anus est place au sommet d'une proeminence 

*) Grube indique parmi les marques caracte>isliques de la farmllo 
Maldania „2 ou plusieurs rangdes de soies ä crochets." Chez toutc» 
les especes Norvegiennes de Clymene, les soies ä crochets ne for­
men! qu'une seule rangle. 
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dorn over Tragtens Rand fremragende, conisk straalig-stribet 

Forhöining (Fig. 4, g). 

De störste hele af mig fundne Individuer af denne Art 

ere 4" lange og £ - T V brede eller tykke; men jeg besidder 

flere defecte af £ Tomnies Tykkelse, hvilke altsaa maae have 

vaeret meget större. Farven er guulröd, brunröd eller kjödröd 

med smukt opaliserende Glands, saedvanlig med en bred 

mörkere Ring tvaersover hvert Segment der, hvor Börsterne 

sidde. Den er den almindeligste af Slaegten ved vor vestlige 

Kyst, hvor jeg har fundet den ved Floröen, Manger, i Ber-

gens Fjord o. s. v., paa 1 2 — 5 0 Favnes Dyb. Den lever 

i et cylindriskt Rör, som er aabent i begge Ender, og som 

er sammensat af Sand, Conchyliefragmenter & c , naesten ganske 

«om hos Slaegten Terebella. 

Om de i Zoologia danica under Navn af Lumbricus tubi-

cola (T. 75) og L. sabellaris (T. 104, f. 5.) afbildede A n ­

nelider höre til denne eller nogen af de folgende Arter af 

Clymene, er det ved den ufuldstaendige Beskrivelse og de 

mangelfulde Figurer neppe muligt at bestemme. Blandt de 

bedre bekjendte Arter ligner den mest Clymene Ebiensis 

Aud. & Edw. (Cuvier's Regne anim. illust. Annelides T. 22 

f. 4 ) ; men Hovedlappen hos denne er laengere og pyrami-

dalsk tilspidset fortil og dens midterste convexe Deel (Pan-

den) meget laengere, Hagebörsterne af en ganske anden 

Form, og endelig skal den mangle Traade paa Analsegmen-

tet, hvilket dog ikke er sandsynligt (det 1. c. Fig. 4 & 4 e 

tegnede Exemplar synes at have vaeret beskadiget og mang­

let Bagenden). 

b. Clymene qvadrilobata Sars, nova specics. 

Af denne Art besidder jeg, foruden flere mangelagtige, 

kun 2 luldstaendige Exemplarer, som ere omtrent 5" lange 

og T\j" tykke, altsaa forholdsviis spaedere end forrige Art, 

hvilket kommer af, at Segmenterne, isaer bag Kroppens Midte 

(12te—18de Segment), ere overordentlig lange ( 8 — 1 0 Gange 

laengere end brede). 

Kroppen bestaaer af 26 Segmenter, af hvilke det forste 

eller Mundsegmentet (Tab. 2 Fig. 18, « A A ) er uden Bör­

ster, de folgende 19 med Börsteknipper, de 5 bageste uden 

Börster, og endelig Analsegmentet. Alt dette er som hos 

forrige Art med Undtagelse af, at det kun er paa de 3 for­

reste börstebaerende Segmenter, at det ventrale Börsteknippe 

dannes af en eneste stör og staerk Pig. Denne (Fig. 18, d, 

Fig. 20, dd, Fig. 21, som kun sjeldent er ledsaget af en 

mindre eller fremvoxende, er svagt <S formig krümmet, guld-

glindsende, med tilspidset Ende (Fig. 2t, Ö ) . 

Paa de folgende 16 Segmenter bestaaer det ventrale Bör­

steknippe (Fig. 18, e), ligesom hos forrige Art, af Hage­

börster, hvilke ligeledes danne en enkelt Rad og have en 

Ügnende Form med Undtagelse af, at de ere staerkere Ä for­

ölig böiede og tykkest mod Enden, som kun bar en enkelt 

stärkere og mindre spids Hage. 

Af de 5 bageste börstelöse Segmenter (Fig. 22) ere de 
3 sidste meget körte; ingen af dem viser Spor til Fodvul-

conique et rayee (fig. 4. g.) plus ou moins saillante, qui 

depasse quelquefois le bord de Fentonnoir. 

La plupart des individus entiers de cette espece que j'ai 

trouves sont longs de 4 pouces et gros ou larges de '/s-Vin 

pouce; mais j'en possede plusieurs defectueux de la grosseur 

de '/fl pouce, qui ont probablement ete beaueoup plus grands. 

La couleur est rouge jaune, rouge brun, ou rouge de 

chair, avec un beau brillant d'opale; il y a ordinairement 

un anneau de couleur plus foncee ä travers chaque segment, 

lä oü les soies sont placees. C'est l'espece la plus com­

mune de genre sur notre cöte occidentale. Je Fai trouvee 

ä Floröen, ä Manger, dans le golfe de Bergen &c. &c. ä la 

profondeur de 1 2 — 5 0 brasses. L'animal vit dans un tuyau 

cylindrique ouvert aux deux bouts, compose ordinairement 

de sable, de fragments de coquilles &c. presque tout ä fait 

comme celui du genre Terebella. 

A cause de la description incomplete et des illustrations 

defectueuses, il n'est guere possible de savoir si les anne­

lides representees dans Zoologia Danica sous lc nom de 

Lumbricus tubicola (pl. 75.) et L. sabellaris (pl. 104. fig. 5.) 

appartiennent ä cette espece, ou aux especes de Clymene 

mentionnees ci-apres. Parmi les especes connues, notre Cly­

mene Mülleri ressemble le plus ä Clymene Ebiensis, Aud. * 

Edw. (Cuvier Regne anim. illust., Annelides pl. 22. fig. 4); 

mais le lobe capital chez la derniere est plus long, et pointu 

sur le devant en pyramide, avec la partie moyenne et con­

vexe (la partie frontale) beaueoup plus longue; les soies a 

crochets sont d'une tout autre forme; et enfin il n'y aurait 

pas de cirres au segment anal, ce qui n'est pourtant pas 

probable: Fexemplaire dessine 1. c. fig. 4. & 4 . e. etait pro-

| bablement defectueux ä l'extremite posterieure. 

A. Clymene quadrilobata Sars, nova species. 

De cette espece je ne possede (outre plusieurs cxcmplai-

i res defectueux) que deux exemplaires parfaits, qui sont 

j longs d'environ 5 pouces, et larges de '/,„ pouce, ainsi pro-

I portionnellement plus minecs que l'espece precedente; les 

| segments, surtout ceux qui viennent apres le milieu du 

corps (12™c—18™'segment) etant extraordinairement longs 

( 8 — 1 0 fois plus longs que larges). 

Lc corps se compose de 26 segments dont lc premier, 

ou le segment buccal (pl. 2. fig. 18. «. A. A.) est sans soies: 

les 19 suivants ont des fascicules de soies; viennent cnsuite 

5 segments qui n'ont pas de soies, et enfin le segment 

anal: tout comme chez l'espece precedente, excepte que le 

fascicule ventral ne forme un seul grand et fort piquant que 

dans les 3 premiers segments setiferes. Ce piquant (fig. f8. 

d. fig. 20. d. d. fig. 2t.) qui est rarement aecompagne d'un 

plus petit piquant naissant, est un peu courbe en S, bril­

lant comme de l'or, et pointu au bout. (fig. 2f. a). 

Sur les 16 segments suivants lc fascicule ventral (lig. 

18. e.) sc compose d'une seule rangee de soies ä crochets. 

comme chez l'espece precedente, et de la meme forme, ex­

cepte qu'elles sont plus courbees cn <S et plus grosses vers 

le bout, qui n'a qu'un seul crochet plus fort et moins pointu. 

Des 5 segments posterieurs sans soies (fig. 22.) les 3 

derniers sont tres-courts; aueun de ces segments ne pre-
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ster paa Siderne. Analsegmcntets Rand (Fig. 22, g~) er be­

sät med 35 Traade, som danne en continuerlig Kreds uden 

nogen Afbrydelse, af hvilke een paa Bugsiden er lidt (en 

halv Gang) laengere end de andre. Gatboret sidder paa en 

lav convex Forhöining, der kun rager lidet over Tragtens 

Rand. 

Det, som imidlcrtid mest adskiller naervaerende Art fra 

den forrige, er Hovedlappen (Fig. 18, 19, ab). Denne er 

situeret ganske som hos C. Mülleri, oval og flad, men de 

2de Furer paa dens forreste Deel lobe fortil ligetil Randen 

uden at böie sig om udad til Siderne og den af dem ind-

sluttede smale convexe Pandedeel (Fig. 19, a) er fortil til-

rundet og frit fremragende, uden at vaere omgiven af nogen 

Kant. Endelig omgives Hovedlappen her rundtom af en höi 

Hudkam, som fortil og bagtil er dybt indskaaren, eller ret-

tere sagt: der er to Hudkamme (Fig. 18, 19, kl, kl), een 

paa hver Side, og hver af disse er igjen ved et mindre dybt 

Indsnit deelt i tvende Lappe, af hvilke den forreste (Fig. 

18, 19, k, k) er större end den bageste (Fig. 18, 19, /, /)• 

Snabelen som hos forrige Art. 

Denne Art forekommer temmelig sjeldent ved Floröen og 

Manger paa 20 — 40 Favnes Dyb, og er noksom distinet fra 

de naerstaaende C. lumbricalis Aud. & Edw. (non Fabr.) og 

C. amphistoma Sav., hvilke begge have flere Lappe paa Ho-

vcdlappens Hudkamme. 

c. Clymene lumbricalis (Sabella) 0. Fabr. 

Denne Art er temmelig robust, henved 5" lang og -J—f" 

tyk, og bestaaer af 2 6 — 2 7 Segmenter, nemlig Mundsegmen­

tet, 2 2 — 2 3 börstebaerende og 2 Segmenter uden Börster 

umiddelbart foran Analsegmentet. Som hos forrige Art er 

det kun paa de 3 forreste börstebaerende Segmenter, at det 

ventrale Börsteknippe (Fig. 24, d) dannes af cn enkelt Pig 

(sjeldent ledsaget af en mindre), som er endnu staerkere og 

mere fremragende end hos de foregaaende Arter (Fig. 25). 

Hagcbörsterne danne som hos disse kun en enkelt Rad og 

ligne samme hos C. Mülleri, idet de ere tykke paa Midien, 

ovenfor denne noget indknebne for atter imod Enden at blive 

ligesaa tykke, og ende med en staerk Hage med 3 (ja ofte 

endog Spor af en fjerde) jo lamgere fra Hovedhagen desto 

mindre blivende Bihager (den Hovedhagen narmeste Bihage 

er omtrent cn Trediedeel af hiins Störrelse). De 2 börste-

löse Segmenter ere meget körte (ssdvanlig endnu kortere 

end paa Fig. 26). 

Analsegmentet (Fig. 26, g) er tragldannct og Gatboret 

aabner sig i Tragtens Bund, aldrig paa nogen sig haevende 

mere eller mindre conisk Forhöining soin hos de forrige 

Arter. Tragtens Rand er besät med 15—21 körte, ofte en­

dog meget körte, triangulaire Traade. Hos 4 Exemplarer 

var deres Antal: 1 5 — 1 9 — 2 0 — 2 1 ; de tvende Excmplarer, 

som havde det slörste Antal, vare kun halvt saa störe som 

de andre. 

sente la moindre trace de proeminences pedales sur les 

cötes. Le bord du segment anal (fig. 22. g.~) est garni de 

35 cirres, qui forment un cercle continu sans aueune inter-

ruption; un de ces cirres sur le cöte ventral est un peu 

(moitie) plus long que les autres. L'anus est sur une proe­

minence convexe peu saillante que ne s'avance que peu au 

delä du bord de I'entonnoir. 

Cependant ce qui contribue le plus ä distinguer cette 

espece de l'espece precedente, c'est le lobe capital (fig. 18. 

19. a.b.) II est place tout ä fait comme chez C. Mülleri; 

il est oval et plat, mais les deux sillons sur la partie ante­

rieure s'avancent jusqu'au bord sans se courber en dehors 

vers les cötes; et la partie frontale (fig. t9. a.) etroite et 

convexe qu'ils renferment est arrondi sur le devant, et 

s'avance librement sans etre entouree d'aucun bord. Enfin 

le lobe capital est entoure d'une haute crete membraneuse 

profondement entaillee par devant et par derriere; ou pour 

mieux dire il y a deux cretes (fig. t8. 19. kl. kl.~) une de 

chaque cöte, et chaeune est encore divisee, par une entaille 

moins profonde, en deux lobes: le lobe anterieur (fig. 18. t9. 

k. k.) plus grand que le lobe posterieur (fig. 18. 19. /. /.). 

La trompe comme chez l'espece precedente. 

Cette espece se trouve assez rarement ä Floröen et ä 

Manger ä la profondeur de 2 0 — 4 0 brasses; et eile ne sau-

rait etre confondue avec les especes alliees C. lumbricalis 

Aud. de Edw. (non Fabr.) et C. Amphistoma Sav. qui ont 

toutes les deux plusieurs lobes dans la cr£te membraneuse 

du lobe capital. 

c. Clymene lumbricalis (Sabella). 0. Fabr. 

Cette espece a le corps assez gros, long d'environ 5 

pouces, et large de '/8—'/T pouce, se composant de 2 6 — 2 7 

segments, savoir: le segment buccal, 2 2 — 2 3 segments seti­

feres, et 2 segments sans soies immediatement avant le 

segment anal. Comme chez l'espece precedente, ce n'est 

que sur les 3 premiers segments setiferes que le fascicule 

ventral (fig. 24. d.) a la forme d'un seul piquant (rarement 

aecompagne d'un autre plus petit) qui est encore plus fort 

et plus saillant que chez les especes precedentes (fig. 25). 

Les soies ä crochets ne forment aussi qu'une seule rangee, 

et ellcs ressemblent a celles de C. Mülleri, etant grosses 

au milieu, au dessus du milieu un peu plus minces, redeve-

nant grosses vers le bout, et se terminant par un fort cro- * 

chet, avec 3 (souvent meme avec apparence d'un quatrieme) 

crochets subsidiäres qui diviennent plus petits ä mesure 

qu'ils sont moins pres du crochet prineipal; (celui qui se 

trouve le plus pres est grand environ comme le tiers du 

crochet prineipal). Les deux segments sans soies sont tres-

courts (ordinairement encore plus courts que dans fig. 26). 

Le segment anal (fig. 26. g.) est forme en entonnoir, et 

l'ouverture de l'anus se trouve au fond de I'entonnoir, jamais 

sur une proeminence conique plus ou moins saillante, comme 

chez les especes precedentes. Le bord du I'entonnoir est 

garni de 15—21 cirres triangulaires, qui sont courts, sou­

vent möme tres-courts. Chez quatre exemplaires le nombre 

de cirres etait 15, 19, 20, 21: les deux exemplaires qui en 

avaient le plus grand nombre n'etaient que moitie aussi 

grands que les autres. 
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Ogsaa hos denne Art er Hovedlappen (Fig. 23, 24, ab) 

meget characteristisk: den er nemlig slet ikke adskilt fra 

Mundringen, idet den ikke er omgiven af nogen Kant, og er, 

isâ r paa dens bageste Deel, staerkt convex; dog har den 

paa det saedvanlige Sted de tvende Furer, hvilke have samme 

Form som hos C. Mülleri. 

Farven er overalt paa Kroppen temmelig intensiv brunröd 

med lysere Ringe der, hvor Börsterne sidde; Bugsiden er 

noget blegere. 

Denne Art synes at vaere arctisk; thi jeg har kun fundet 

den i Finmarken, nemlig ikke sjeldent ved Hammerfaest paa 

40 Favnes Dyb og i Ramsfjorden ved Tromsö paa 5 0 — f O O 

Favne, i blöd dyndblandet Leer. Dens af Leer, Sand og 

Conchyliefragmenter sammensatte Rör er staerkere end hos 

de forrige Arter. Jeg holder den for identisk med Sabella 

lumbricalis 0. Fabr. (Fauna grönl. Nr. 369.), skjöndt jeg 

ingen Exemplarer fra Grönland har havt til Sammenligning. 

Beskrivelsen hos Fabricius stemmer nemlig ret vel overeens 

med vort Dyr, alene med Undtagelse af, at han kun regner 

21 börstebaerende Segmenter, og ikke omtaler de 2de uden 

Borster foran Analsegmentet. Meget afvigende fra denne er 

derimod C. lumbricalis Aud. & Edw. (Cuviers Regne anim. 

illustr. T. 22 f. 2.), hvilken Art, som forskjellig fra Fabri-

cius's, bor erholde et andet Navn. 

Ved Teröen ved Udlöbet af Hardangerfjorden har jeg en-

gang paa 15 Favnes Dyb fundet det bageste Stykke af en 

Clymene af ̂  Tommes Tykkelse, hvilket jeg har ladet afbilde 

Tab*. 2 Fig. 27. De 2de Segmenter foran Analsegmentet ere 

börstelöse og dettes Rand er besät med 34 körte triangulaire 

Traade. I Bunden af Tragten sidde talrige overmaade körte 

Traade, hvilke synes at danne 2 uordentlige Rader omkring 

Gatboret. Denne Structur i Forening med de talrigere Anal-

traade synes at hentyde paa en distinct, men dog naer ved 

C. lumbricalis staaende Art. 

De trende" ovenfor beskrevne Arter kunne characteriseres 

paa folgende Maade: 

Clymene Mülleri. 

Corpore segmentis 2 5 — 2 7 , qvorum 1 7 — 1 9 setigeris, 5 

anteanalibus nudis; segmento anali margine cirris 1 5 — 2 3 vel 

pluribus, qvorum 2 ventrales caeteris duplo longiores sunt, 

ornato; lobo capitali declivi, ovato, piano, margine circum-

dato integro; segmentis 4 anterioribus setigeris modo aculeum 

in mamilla pedali ventrali gerentibus. 

Clymene qvadrilobata. 

Corpore segmentis 26, qvorum.19 setigeris, 5 anteanalibus 

nudis; segmento anali margine cirris 35, qvorum uno ven­

trali caeteris longiore; lobo capitali declivi, ovato, piano, 

margine cristis duabus lateralibus cutaeeis bilobatis circumdato; 

segmentis 3 anterioribus setigeris modo aculeum in mamilla 

pedali ventrali gerentibus. 

Clymene lumbricalis. 

Corpore segmentis 2 6 — 2 7 , qvorum 2 2 — 2 3 setigeris, 2 

Le lobe capital (fig. 23. 24. a. b.) est aussi tres-caracte-

ristique chez cette espece: il n'est pas du tout separe de 

l'anneau buccal; il n'est entoure d'aucun bord, et il est, 

surtout dans la partie posterieure, fortement convexe; il a 

pourtant ä l'endroit ordinaire, les deux sillons, qui ont la 

m e m e forme que chez C. Müllcri. 

La couleur est partout sur le corps d'un rouge brun 

assez intense avec des anneaux plus clairs lä oü les soies 

sont placees; le cöte ventral est un peu plus pale. 

Cette espece parait etre aretique, car je l'ai seulement 

trouvee en Finmark: assez souvent ä Hammerfest ä la pro­

fondeur de 40 brasses, et dans le Ramsfjord pres de Tromsö 

a la profondeur de 50 —100 brasses sur un fond de glaise 

melee de vase. Le tuyau qui est compose de glaise, de 

sable et de fragments de coquilles, est plus fort que celui 

des especes precedentes. Je pense que cette espece est 

identique avec Sabella lumbricalis 0. Fabr. (Fauna grönl. 

Nu 369) quoique je n'aie eu aueun exemplaire de Grönland 

pour faire la comparaison. La description de Fabricius 

s'adapte parfaitement bien ä notre animal, ä la seule excep-

tion pres qu'il ne compte que 21 segments setiferes, et ne 

parle pas des 2 segments sans soies qui viennent avant le 

segment anal. Mais la description de C. lumbricalis Aud. & 

Edw. (Cuvier Regne animal illustre pl. 22. fig. 2) est tres-

differente; et l'espece ainsi caracterisee, etant diflerente de 

celle decrite par Fabricius, doit recevoir un autre nom. 

Pres de Teröen ä l'embouchure du Hardangerfjord, j'ai 

une fois trouve ä la profondeur de 15 brasses, la partie 

posterieure d'une Clymene de la grosseur de '/s pouces que 

j'ai fait dessiner pl. 2. fig. 27. Les deux segments avant 

le segment anal sont sans soies, et le bord du segment anal 

est garni de 34 courts cirres triangulaires. Au fond de 

I'entonnoir il y a de nombreux cirres extremement courts, 

qui paraissent former deux rangees irregulieres autour de 

l'anus. Cette strueture, en connexion avec le plus grand 

nombre de cirres anals, parait indiquer une espece distinete, 

mais pourtant alliee avec C. lumbricalis. 

Les trois especes ci-dessus decrites peuvent sc caracteriser 

de la maniere suivante: 

Clymene Mülleri. 

Corpore segmentis 2 5 — 2 7 , quorum 1 7 — 1 9 setigeris, 5 

anteanalibus nudis; segmento anali margine cirris 1 5 — 2 3 vel 

pluribus, quorum 2 ventrales caeteris duplo longiores sunt, 

ornato; lobo capitali declivi, ovato, piano, margine circumdato 

inlegro; segmentis 4 anterioribus setigeris modo aculeum in 

mamilla pedali ventrali gerentibus. 

Clymene quadrilobata. 

Corpore segmentis 26, quorum 19 setigeris, 5 anteanalibus 

nudis; segmento anali margine cirris 35, quorum uno ven­

trali caeteris longiore; lobo capitali declivi, ovato, piano, 

margine cristis duabus lateralibus cutaeeis bilobatis circumdato; 

segmentis 3 anterioribus setigeris modo aculeum in mamilla 

pedali ventrali gerentibus. 

Clymene lumbricalis. 

Corpore segmentis 2 6 — 2 7 , quorum 2 2 — 2 3 setigeris, 2 

3 



Paa Rygsiden taet bag Mundsegmentet, hvor Kroppen be-

gynder at stige skraat opad, sidde de 8 Tentakeltraade (cirri 

tentaculares) (Fig. 1 — 4, 6, 6) i to Partier, eet til hver Side, 

adskille ved et lidet Mellenirum; i hvert Parti staae to og to 

Tentakeltraade taet bag hverandre og forvoxne ved deres 

Basis. Deres Form er, som hos S. octocirrata, traaddannet, 

tykkere ved Basis og efterhaanden tyndere imod Spidsen; 

de raekke, naar de böies bagover, omtrent til det 14de—16de 

Kropseginent. 

Kroppen er cylindrisk, dog paa Bugsiden noget affladet. 

Dens forreste Deel (Fig. 1, u-d), som er tykkere end Bag-

delen, bestaaer af 18 Segmenter, at hvilke dc_15 bageste 

ere paa Siderne forsynede med Fodknuder (tuberculi pedales 

seu mamilla;), der jo laengere foran desmere rykke opad paa 

Rygsiden. De 3 forreste Segmenter (Fig. 2, 4, c, c), som 

mangle Fodknuder, danne paa hver Side af Ryggen en frem-

staaende skarp Kant (Fig. 2, 4, a-c) (noget lignende til hvad 

der finder Stcd hos Serpula), der under en stump Vinkel 

löber skraat fortil nedad mod Bugsiden, hvor det forreste 

Segment danncr fortil en ligeledes fremstaaende, bred (me­

get bredere end Mundsegmentet) og skarp Tvaerkant (Fig. 2, 

3, 4, a), der som en halvringformig Skcde omslutter Ven-

tralsiden af Mundringen med den paa denne liggende Ho-

vcdlap. 

Paa den udvendige eller ventrale Flade af hiin Sidekant, 

ganske naer ved Randen, sidde de 3 forreste Segmenters af 

fine Haarbörster bestaaende Börsteknipper (Fig. 2, 4, v, c), 

hvilke, som allcrcdc sagt, ikke komme frem af Fodknuder, 

og forestille Rygfinnen, da Bugfinnen mangler. Det 4de 

Segment (Fig. 2, 4, d) har en conisk Fodknude med Haar­

börstcr, som forestillcr Rygfinnen, samt en overmaade liden 

Bugfinne, der ogsaa synes at have Haarbörster. Det 5te og 

de folgende (Fig. 2, 4, e, e) indtil det 18dc Segment inclu­

sive have en stferk fremragende conisk Dorsalfinne med et 

Knippe af (12—13) lange staerke Haarbörster, hvilke imod 

Enden ere tyndere og lidt böiede, med en tynd skjaerende 

Kant langsad denne Böining (omtrent som Fig. 1 Tab. 1 af 

Ürsleds Annulata danica, men uden at have den lige overfor 

\aerende tandede Rand). Ta?t nedenfor Dorsalfinnen have 

alle disse 14 Segmenlcr en oval Tvaervulst, som er Ventral­

finnen (Fig. 4, i-O, paa hvilken findes en eneste vertical 

(o: fra Ryg- mod Bugsiden sig stnekkendc) Rad af talrige 

(over 50) overmaade smaa Hagebörster (Fig. 6, 7) eller ret-

tere Plader af en cicndommelig Form, hvilke ere taglagle 

eller declviis bedaekke hverandre. De cre nemlig rundagtig-

trekantedc (Fig. 7), smalere ved Basis, hvormed de ere be-

festede, og deres överste frie Ende er afskaaren og bred 

samt besät med 4 noget krumt böiede Taender. Disse Pla­

der bedaekke med naesten deres hele ydre Halvdeel den ene 

den anden (Fig. 6), og deres brede tandede frie Rand ven­

der opad mod Ryggen. 

Sur la partie dorsale immediatement derriere le segment 

buccal, lä oü le corps coinmence ä s'elever obliquement, se 

trouvent les 8 cirres tentaculaires (cirri tentaculares) (fig. 

1 — 4 . A A.) formant deux groupes un de chaque cöte, sepa-

res par un petit intervalle. Les cirres de chaque groupe 

sont places tout pres l'un derriere I'autre, et s'unissent ä la 

base deux par deux. Ils sont filiformes comme chez S. octo­

cirrata, plus gros ä la base diminuant graduellement vers la 

pointe; replies en arriere ils s'etendent jusqu'au 14™'—16™' 

segment du corps. 

Le corps est cylindrique, la partie ventrale un peu ap-

platie. La partie anterieure, (fig. 1. a—d.) qui est plus grosse 

que la partie posterieure, est composee de 18 segments, 

dont les 15 posterieurs sont munis, sur les cötes, de tuber­

cules pedals (tuberculi pedales seu mamillae) qui s'avancent 

de plus en plus sur la partie dorsale, ä mesure qu'ils se 

trouvent plus pres de l'extremite anterieure. Les 3 segments 

anterieurs (fig. 2. 4. c. c.) qui sont sans tubercules pedals, 

forment de chaque cöte du dos un bord (fig. 2. 4. a—c.) 

(ä peu pres comme chez Serpula) qui fait un angle obtus 

en descendant obliquement vers l'extremite anterieure et vers 

le ventre, oü le segment anterieur forme aussi un bord (fig. 

2. 3. 4. a) (un peu plus large que le segment buccal) en-

tourant, comme une gainc demi-annulaire, le cöte ventral 

de I'anncau buccal avec lc lobe capital qui se trouve place 

lä dessus. 

Sur la surface exterieure ou ventrale de ce bord lateral, 

et tout pres de l'extremite, se trouvent les fascicules de 

soies capillaires tres-fincs appartenant aux 3 segments ante­

rieurs (fig. 2. 4. v.c.) lesquels fascicules, comme il a ete 

dejä dit, ne proviennent pas de tubercules pedals, et repre-

sentent la rame dorsale, puisque la rame ventrale manque. 

Le 4™' segment (fig. 2. 4. d) a un tubercule pedal conique 

avec des soies capillaires, qui represente la rame dorsale, et 

une rame ventrale extremement petite, qui parait aussi avoir 

des soies capillaires. .Le 5™' segment et les segments sui­

vants (fig, 2. 4. e. e.) jusqu'au 18 m t compris, ont une rame 

dorsale conique et fortement proeminante, avec un fascicule 

de 12 — 13 longues et fortes soies capillaires, qüi ä l'extre­

mite sont plus fines et un peu courbees, avec un bord fin 

et tranchant le long de cette courbure (ä peu pres comme 

fig. 1. pl. 1. de Annulata Danica par Örsled, mais sans le 

bord dente du cöte oppose). Immediatement au dessous de 

la rame dorsale, tous ces 14 segments ont une proeminence 

ovale qui est la rame ventrale (fig. 4. *'. ».) sur laquellc il y 

a une seule serie verticale (c. a. d. dans la direction du dos 

au ventre) de (plus de 50) soies ä crochets excessivement 

petites (fig. 6. 7.) ou plutöt de plaques d'une forme parti-

culiere, iinbriquees i. *. d. se couvrant les uncs les autres 

en partie. Elles sont d'une forme triangulaire arrondie (fig. 7) 

moins larges ä la base, par laquelle elles sont attachees. 

L'extremite superieure est libre, tronquee, large et garni de 

4 dents un peu crochues. Ces plaques se couvrent les unes 

les autres de presque toutc leur moitie exterieure (fig. 6), 

le bord large et dente se trouvant libre et tourne en haut 

vers le dos. 
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Bagkroppen (Fig. 1, d-r), som henimod Enden efterhaan-

den bliver smalere, bestaaer af 5 0 — 5 3 Segmenter, hos hvilke 

Rygfinnen kan siges at mangle, da den kun repraesenteres af 

en overmaade liden conisk Knude uden Börster, som sidder 

ovenover den temmelig störe cylindrisk-coniske Ventralfinne. 

Denne sidste er forsynet med Hagebörster eller Plader af 

samme Slags og ligedan stillede som paa Forkroppens Seg­

menter. Halesegmentet endelig er ganske simpelt, uden Bör­

ster, but afskaaret paa Enden med et verticalt Indsnit for 

Gatboret, som er en Laengdespalte, og mangler Halctraade 

(cirri ani). 

Kroppens Segmentering viser sig iövrigt ikke paa Dorsal­

fladen, som er ganske glat, men kun paa Siderne og Ven­

tralfladen (Fig. 4), hvor, isaer paa Forkroppen, Segmenterne 

adskilles ved tydelige Tvaerfurer. 

En Saeregenhed ved vort Dyr, hvilken har foranlediget 

dets Artsnavn, er en Hudkam (Fig. 2, m, m), som ved 4de 

eller mellem 4de og 5te Segment er stillet paatvaers over 

Ryggen, og hvis fortil vendte frie Rand er tandet eller besät 

med 1 2 — 1 6 meget smaa trekantede Spidser eller Hudlappe. 

En anden, endnu maerkvaerdigere Eiendommelighcd ved naer-

vaerende Art er, at den paa Rygsiden af den forreste skraat 

nedstigende Deel af Kroppen taet bag Tentakeltraadene har 

tvende isoleret siddende störe og staerke guldglindsende Hage­

börster (Fig. 2, /, /, Fig. 4, /, Fig. 5), een til hver Side 

bag hvert Tentakeltraadparti omtrent lige indad for det 2det 

Segments Börsteknippe, men dog i lang Afstand fra dette. 

Disse Hagebörster sidde med deres tykkere ved Basis lige 

afskaarne Halvdeel (Fig. 5, b) fast i en liden rund Knude 

eller Forhöining af Huden, og rage med deres smalere i en 

staerk krum Hage böiede ydre Halvdeel (Fig. 5, c) frem uden-

for Huden med Spidsen bagtil vendt. 

Farven er overalt paa Kroppen guulröd eller minieröd, 

Tentakeltraadene lys grönlige. Kroppens Laengde 1^—2", 

Tentakeltraadenes -JA 

Dyret lever i et cylindriskt Rör af 5 —6 Toinmers Laengde 

og y ^ — | Tommes Tykkclse, hvilket ineget ligner samme af 

Sabella og ligeledes er dannet af Leer ellcr Dynd, udvendig 

glat og indentil udfoeret med en sliimagtig, men staerk Hinde. 

Det forekommer paa enkelte Localiteter ved Manger temme­

lig hyppigt, med den nederste Ende af sit Rör fasthacftcl til 

forskjellige submarine Gjcnstande, paa 4 0 — 6 0 Favnes Dyb, 

dyndet Grund. Under samme Forholde har jeg ogsaa fundet 

det ved Reine i Lofoten og Havösund i Finmarken. 

Sabellides octocirrata, den af mig först beskrevne Art, 

som jeg ogsaa senere igjen har undersögt, er af meget rin-

gere Störreise, nemlig kun {-" lang. Dens Krop bestaaer, 

foruden Hovedlappen og Mundsegmentet, af 30 — 3 2 Segmen­

ter, af hvilke de 2 forreste have coniske Fodknuder med 

La partie posterieure du corps (fig. 1. d—r.) qui devient 

plus mince vers l'extremite, est composee de 5 0 — 5 3 seg­

ments dans lesquels on peut dire que la rame dorsale man-

que; attendu qu'elle ne se trouve representee que par un 

tubercule conique excessivement petit et sans soies, place 

audessus de la rame ventrale qui est assez grande et d'une 

forme cylindro-conique; cette derniere est garnie de soies 

ä crochets ou plaques, de la m e m e espece, et placees de la 

meme maniere, que sur les segments de la partie anterieure. 

Le segment caudal est tout a fait simple; sans soies, tron-

que ä l'extremite, avec incision verticale pour l'anus qui est 

une fente longitudinale et sans cirres caudals (cirri ani). 

La segmentation du corps n'est pas apparente sur la sur­

face dorsale, qui est tout ä fait unie; mais seulement sur les 

cötes, et sur la surface ventrale (fig. 4) oü, surtout dans la 

partie anterieure du corps, les segments sont marques par 

des sillons transversaux bien distinets. 

Une particularite chez cette annelide qui a donne Heu ä son 

nom d'cspece, c'cst une crete membraneuse (fig. 2. m. m.) qui 

se trouve placee transversalcment sur le dos au 4 m c ou entre le 

4°',' et lc 5me segment, et dont le bord, qui est libre et tourne 

en avant, est dente ou garni de 12 — 1 6 tres-petites pointes 

triangulaires ou lobules membraneux. Une autre particularite 

encore plus remarquable de cette espece, c'cst qu'il y a sur 

le cöte dorsal de la partie anterieure du corps qui descend 

obliquement, et immediatement derriere les cirres tentaculai­

res, deux grandes et fortes soies ä crochets, isolees, luisan-

tes, et dorees (fig. 2 /./. fig. 4. fig. 5) une de chaque cöte 

derriere chaque groupe de cirres tentaculaires, ä peu pres 

cn ligne droite avec les fascicules de soies du 2™c segment, 

mais assez eloignees de ces fascicules. Ces soies ä crochets 

sont plantees et ä moitie enfoneees dans une petite proemi­

nence de la peau; la partie qui se trouve sous la peau est 

plus grosse et tronquee ä la base: I'autre moitie plus mince 

est recourbee en arriere et sort de la peau en forme de 

crochet. 

La couleur sur tout le corps est d'un rouge-jaune ou 

rouge de minium; les cirres tentaculaires sont d'un vert-

clair; la longucur du corps est de VU ä 2 pouces celle 

des cirres '/o pouce. 

L'animal vit dans un tuyau cylindrique long de 5 ä 6 

pouces et d'une epaisseur de '/I0 ä '/„ pouce, ressemblant 

beaueoup ä celui de Sabella, et forme pareillement de glaise 

ou de vase, lissc ä l'exterieur et double en dedans d'un 

membrane muqueux mais fort. On lc trouve assez souvent 

dans quelques localites pres de Manger avec l'extremite infe­

rieure de son tuyau attachee ä divers objets sousmarins ä la 

profondeur de 50 ä 60 brasses sur un fond vaseux; je l'ai 

aussi rencontre dans les meines conditions ä Reine en Lofo­

ten et ä Havösund en Finmark. 

Sabellides octocirrata, la premiere espece, que j'ai decrite, 

et que j'ai encore eu occasion d'examincr plus tard, est bien 

moins grande, c. a. d. longue d'ä peu pres '/a pouce. Le 

corps est compose, outre le lobe capital et le segment buc­

cal, de 30 ä 32 segments dont les 2 anlerieurs ont des tu-
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Haarbörster i Dorsalfinnen, men mangle Ventralfinne; de 11 

folgende ligeledes coniske Fodknuder med Haarbörster i Dor­

salfinnen og med Hagebörster i Ventralfinnen; endelig 1 6 — 1 8 

Segmenter med ingen Börster i den som en kort Traad (cir­

rus) dannede Dorsalfinne (som mangler paa de to forreste 

af disse Segmenter) og med Hagebörster i Ventralfinnen. 

Analsegmentet er uden Börster og forsynet med 2 Hale-

traade (cirri ani) af Laengde som de 3 bageste Segmenter. 

Dorsalfinnernes Börster have samme Form som hos S. cri­

stata, kun er deres yderste Deel endnu tyndere og staerkere 

böiet; Hagebörsterne eller Pladerne i Ventralfinnerne ere lige­

ledes ganske som hos hiin Art. Mundtentaklerne (Laebeten-

taklerne) ere fjaerede eller besatte paa hver Side med en 

Rad af temmelig langt fra hverandre siddende meget tynde 

Traade af Laengde som Tentakelens Tykkelse. Tentakeltraa­

dene (Ae dorsale Tentakelcirrer), 8 i Tallct, ere lange (om­

trent } — ^ Deel af Kroppens Laengde) og raekke, naar de 

böies bagtil, til det 7de Segment. — De af mig 1. c. givne 

Afbildninger af denne Art ere i det Hele taget rigtige, med 

Undtagelse af, at Cirren paa Fig. 32 g. er for lang og tynd, 

den skal vaere tykkere og kun ganske lidt laengere end Ven­

tralfinnen; ligeledes ere Sidetraadene paa Mundtentakelen Fig. 

32 e ikke ordentlig udförte. — At denne Art forövrigt ikke 

er en yngre Tilstand af den folgende, som Nogen maaskee 

künde formode, men et udvoxet Dyr, bevises derved, at jeg 

öftere bar fundet ^lens Krophule fyldt med slore guulröde 

Mg med lys Kiimblaerc. Den er hidlil kun fundet i Naerhe-

den af Bergen, ved Glesvaer og Floröen, paa 2 0 — 4 0 Favnes 

Dyb, dyndel Bund, 

En tredie Art er den, som jeg i min Reiseberetning 1. c. 

p. 85 har opförl som Sabellides oclocirrata, inen som ved 

sencre nöiagtig Undersögelse af de medbragle Exeniplarer 

har viist sisj at vaere en forskjellig Art, som har erholdt 

Navnel Sabellides borealis. Med Densyn til Slörrelsen staaer 

den midi imellem de 2de foregaaende Arier, da dens Laengde 

udgjör 1" eller lidt derover. Den ligner mest S. oclocirraia, 

navnlig derved, at dens Mundlentakler, hvis Antal her er 

större (omtrent 40), ligeledes ere fjaerede eller paa hver Side 

besaite med en Rad af fine Smaatraade; men den afviger i 

Segmenteringen, som hos 3 undersögte Individuer viste sig 

at vaere conslant. Foruden Hovedlappen, hvis midtersle Flig 

er noget tilspidset paa dens forreste Ende, og Mundsegmen­

tet, har nemlig Kroppen kun 27 Segmenter, af hvilke de 3 

forreste ere forsynede med coniske Fodknuder (som paa det 

lste Segment ere overmaade smaa, neppe halvt saa slore 

som paa 2det og 3die) med Haarbörster i Dorsalfinnen, men 

mangle Ventralfinne; de 11 folgende ligeledes med coniske 

Fodknuder med Haarbörster i Dorsalfinnen og med Hagebör­

ster i Ventralfinnen; endelig 12 Segmenter med ingen Bör-

sler i den som en kort Cirrus dannede Dorsalfinne (som her 

ikke mangler paa de 2 forreste af disse Segmenter) og med 

bereutes pedals coniques, avec des soies capillaires dans la 

rame dorsale, mais point de rame ventrale; les 11 segments 

suivants ont aussi des tubercules pedals coniques avec des 

soies capillaires dans la rame dorsale, et des soies a crochets 

dans la rame ventrale; les derniers 16 ä 18 segments n'ont 

point des soies dans la rame dorsale, qui a la forme d'un 

court fil, (cirrus) (et qui manque dans les 2 premiers de 

ces segments) et des soies ä crochets dans la rame ventrale. 

Les segment anal est sans soies, et muni de 2 cirres cau-

dals (cirri ani) de la longueur des 3 segments posterieurs. 

Le soies des rames dorsales ont la m e m e forme que chez 

S. cristata; mais elles ont la partie exterieure encore plus 

mince et plus courbee. Les soies ä crochets ou plaques dans 

la rame ventrale sont aussi tout a fait comme chez cette 

espece. Les tentacules labiales sont pinnees ou garnies de 

chaque cöte d'une rangee de cirres tres-fins eloignes les uns 

des autres et d'une longueur egale ä la grosseur des tenta­

cules. Les cirres tentaculaires (dorsals) au nombre de 8 

sont longs (ä peu pres V4 ä V3 de la longueur du corps) 

et quand ils sont replies en arriere, s'etendent jusqu'au 7"' 

segment. Les dessins de cette espece qui se trouvent aux 

endroits indiques dans mon ouvrage dejä menlionne sont 

assez exaets, excepte que le cirre dans fig. 32. g. est trop 

long et trop mince: il devrait etre plus-gros et sculement 

un peu plus long que la rame ventrale. Les cirres latcraux 

sur les tentacules labiales fig. 32. e., ne sont pas non plus 

bien executes. II est evident que cette espece n'est pas, 

comme on pourrait peut-etre le croire, la m e m e que l'espece 

suivante dans un etat de developpement moins complet; mais 

bien un animal adultc; car j'en ai souvent trouve la eavite 

viscerale pleinc de grands oeufs rouge-jaune avec la vesi-

cule germinative bien claire. Jusqu'ä present on ne l'a 

trouvee que dans le voisinage de Bergen pres de Glesvaer 

et de Floröen a la profondeur de 20 ä 40 Brasses sur un 

fond vaseux. 

Une Iroisieme espece est celle que j'ai indiquee dans mon 

„Rapport d'un voyage &c." dejä cite p. 85. sous le nom de 

Sabellides octocirrata. Apres avoir examinc plusieurs indi-

vidus de cette espece que j'avais rapportes de mon voyage, 

j'ai trouve que l'espece est distinetc, et je lui ai donne le 

nom de Sabellides borealis. Sous le rapport de la grandeur, 

cette espece tiendrait une place entre les deux precedentes, 

ayant unc longueur d'un pouce ou d'un peu plus. Elle res-

semble le plus ä S. octocirrata; surtout en ce qu'elle a les 

tentacules labiales (dont le nombre est plus grand, environ 

40) pareillement pinnees ou garnies de chaque cöle d'une 

rangee de cirres; mais eile diflere dans la segmenlation qui 

chez 3 individus examines s'est trouvee conslante, savoir 

que lc corps n'a (outre le lobe capital, dont le lobule cen­

tral est un peu pointu ä l'extremite anterieure, et le segment 

buccal) que 27 segments dont les 3 anterieurs sont munis 

de tubercules pedals coniques (qui au 1;; segment sont ex­

tremement petils, plus peius de moitie que ceux du 2™' & du 

3™,' segment) avec des soies capillaires dans la rame dor­

sale mais manquant de rame ventrale; les 11 segments sui­

vants ont aussi des tubercules pedals coniques, avec des 

soies capillaires dans la rame dorsale et des soies u crochets 
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Hagebörster i Ventralfinnen. Analsegmentet er uden Börster 

og forsynet med 2 Haletraade af Laengde som de 2 bageste 

Segmenter. D e 8 dorsale Tentakeltraade ere som hos S. 

octocirrata, kun noget kortere, idet de böiede bagover kun 

raekke til det 6te Kropsegment. — Farven er ogsaa noget 

forskjellig hos denne Art, da Kroppen er lysguul og Ten­

takeltraadene livlig svovlgule, hvorimod S. octocirrata er 

rödguul med lysgrönne Tentakeltraade. S. borealis blev af 

mig i 1849 fundet ved Reine i Lofoten og i Öxfjord i Fin-

markcn paa 50 Favnes Dyb, dyndet Grund. 

Endelig har jeg nylig ved Manger paa 5 0 — 6 0 Favnes Dyb 

ligeledes dyndet Bund, trottet en fjerde Art, som jeg kalder 

Sabellides sexcirrala, men desvaerre kun i et eneste E x e m ­

plar. Den ligner i Form og Störreise S. borealis, men har 

kun 6 dorsale Tentakeltraade, 3 paa hver Side, den ene taet 

bag de 2 forreste, og intet Spor af at der har vaeret flere. 

Mundtentaklerne vare indtrukne i Kroppen, saa at jeg intet 

kan sige om deres BcskafTenhed. Kroppens Segmentering er 

derimod forskjellig fra |»lle de foregaaende Arter. Foruden 

Hovedlappen og Mundsegmentet, hvilke ere dannede som hos 

de andre Arier, bestaaer Kroppen af3t Segmenter, af hvilke 

de 3 forreste have coniske Fodknuder med Haarbörster i 

Dorsalfinnen, men mangle ventralfinne; de 14 folgende 

ligeledes med coniske Fodknuder med Haarbörster i Dorsal­

finnen og med Hagebörster i Venlralfinnen; endelig 13 Seg­

menter uden Dorsalfinne (ikke engang Spor til nogen Cirrus), 

men med Hagebörster i Ventralfinnen. Analsegmentet er 

uden Börster, simpelt, afkuttet og tilrundet paa Enden, og 

mangler Haletraade ligesom S. cristata. 

De 4 til Slaegten Sabellides hörende Arier kunne diagno-

seres saaledes: 

1. Sabellides octocirrata. 

Semipollicaris, fulva; cirris tentacularibus (dorsualibus) 

viridescenlibus octo; tentaculis oralibus pinnalis; segmentis 

sectionis anterioris corporis 13, duobus anticis mamilla dor­

sali setis capillaribus ornala absqve pinna ventrali, caeterisqve 

et pinna dorsali selis capillaribus et ventrali selis uncinalis; 

segmentis sectionis posterioris corporis 1 6 — 1 8 , duobus an­

ticis absqve pinna dorsali, caelerisqvc absqc setis in pinna 

dorsali cirriformi, et setis uncinalis in pinna ventrali; seg­

mento anali cirris duobus. 

2. Sabellides borealis. 

Pollicaris, flava; cirris tentacularibus oclo sulphureis; ten­

taculis oralibus pinnalis; segmentis sertionis anterioris corporis 

14, tribus anticis mamilla dorsali selis capillaribus inslructa 

absqve pinna ventrali, caelcrisqve et pinna dorsali selis capil­

laribus et vcnlrali setis uncinalis; segmentis sectionis poste­

rioris corporis 12 absqve setis in pinna dorsali cirriformi, et 

dans la rame ventrale; viennent ensuite 12 segments, n'ayant 

pas de soies dans la rame dorsale, qui est formee comme 

un petit cirre (et qui ne manque pas aux deux premiers de 

ces segments) et avec des soies ä crochets dans la rame 

ventrale. Le segment anal est sans soies et muni de 2 cirres 

caudals de la longueur des deux segments posterieurs. Les 

8 cirres dorsals sont comme chez S. octocirrata seulement 

un peu plus courts, ne s'elendant replies en arriere que 

jusqu'au 6";,' segment du corps. La couleur est aussi un 

peu differente chez cette espece; le corps etant d'un jaune 

clair, et les cirres tentaculaires d'un vif jaune de souffre, 

tandis que S. octocirrata est d'un rouge jaune avec les cir­

res tentaculaires vert-clair. J'ai trouve S. borealis a Reine 

en Lofoten et ä Öxfjord en Finmark a la profondeur de 50 

brasses sur un fond vaseux. 

Enfin je viens de trouver ä Manger ä la profondeur de 

50 ä 60 brasses sur fond vaseux une quatrieme espece que 

j'appelle Sabbellides sexcirrala; mais inalheureusement je n'en 

ai trouve qu'un seul individu. En forme et en dimensions 

cette espece ressemble ä S. borealis, mais eile n'a que 6 

cirres tentaculaires dorsals, 3 de chaque cöte, l'un tout pres 

derriere les deux cirres anterieurs, sans aueun vestige d'un 

plus grand nombre. Les tentacules labiales etaient retirees dans 

le corps, de sorte que je ne puis pas en dire davantage. La 

segmentation du corps est differente de celle de toutes les 

especes .precedenles. Outre le lobe capital et le segment 

buccal, qui sont formes comme chez les autres especes, le 

corps est compose de 3t segments dont les 3 anterieurs 

ont des tubercules pedals coniques avec des soies capillaires 

dans la rame dorsale, et n'ont point de rame ventrale; les 

14 segments suivants ont aussi des tubercules pedals avec 

des soies capillaires dans la rame dorsale et des soies ä 

crochets dans la rame ventrale; viennent ensuite 13 seg­

ments sans rame dorsale (meme sans aueune trace de cirre) 

mais avec des soies ä crochets dans la rame ventrale. Le 

segment anal est sans soies, simple, tronque et arrondi ä 

l'extremite manquant de cirres caudals comme S. cristata. 

Les 4 especes appartenant au genre Sabellides peuvent se 

diagnostiquer ainsi: 

1. Sabellides Octocirrata. 

Semipollicaris, fulva; cirris tentacularibus (dorsualibus) 

viridescenlibus octo; tentaculis oralibus pinnatis; seg­

mentis sectionis anterioris corporis 13, duobus anticis mamilla 

dorsali setis capillaribus ornata absque pinna ventrali, caete­

risqve et pinna dorsali setis capillaribus et ventrali setis 

uncinalis; segmentis sectionis posterioris corporis 1 6 — 1 8 , 

duobus anticis absque pinna dorsali, caetcrisque absque setis 

in pinna dorsali cirriformi, et setis uncinatis in pinna ven­

trali; segmento anali cirris duobus. 

2. Sabellides borealis. 

Pollicaris, flava; cirris tentacularibus octo sulphureis; ten-

laculis oralibus pinnatis; segmentis sectionis anterioris cor­

poris 14, tribus anticis mamilla dorsali setis capillaribus 

inslructa absque pinna ventrali, caeterisque et pinna dorsali 

selis capillaribus et vcnlrali setis uncinatis; segmentis sec­

tionis posterioris corporis 12 absque setis in pinna dorsali 
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setis uncinatis in pinna ventrali; segmento anali cirris 

duobus. 

3. Sabellides sexcirrala. 

Pollicaris, fulva; cirris tentacularibus sex; segmentis sectionis 

anlerioris corporis 17, tribus anticis mamilla dorsali setis capil­

laribus instructa absqve pinna ventrali, caeterisqve et pinna 

dorsali setis capillaribus et ventrali setis uncinatis; segmentis 

sectionis posterioris corporis 13 absqve pinna dorsali et setis 

uncinatis in pinna ventrali; segmento anali cirris nullis. 

4. Sabellides cristata. 

Sesqvi-bipollicaris, fulva; cirris tentacularibus octo; tenta­

culis oralibus filiformibus, simplicibus (absqve pinnis); segmentis 

sectionis anlerioris corporis 18, tribus anticis fasciculo seta­

rum capillarium dorsali absqve mamilla, pinna ventrali carente, 

caeterisqve et pinna dorsali mamilla setis capillaribus et ven­

trali setis uncinatis; segmentis sectionis posterioris corporis 

5 0 — 5 3 absqve setis in pinna dorsali cirriformi minima, et 

setis uncinalis in pinna ventrali; segmento anali cirris nullis. 

FORKLARING OYFR AFBILDMNGERNE. 

Tab. 2 Fig. 1—7 forestiller Sabellides cristata. Fig. 1 i 

naturlig Störreise, seet fra Rygsiden. a-d Forkroppen, d-r 

Bagkroppen, A b Tentakeltraadene. 

Fig. 2. Det forreste Slykkc af Kroppen, seet fra Rygsiden, 

forstörret. a a Kroppens forreste Kant, b b Tenlakcllraadene, 

cc de 3 forreste Scgmenlcrs Börsteknipper, dd det 4de Seg­

ments Fodknuder, e e 5le og 6te Segments Fodknuder, // de 

tvende Hagebörster, mm Hudkaminen. 

Fig. 3. Den forreste Ende af Kroppen, seet forfra, for­

störret. « Kroppens forreste Kant, b b Tentakeltraadene, n 

den bageste halvringformige Deel af Hovedlappen, h g g den 

forreste Deel af samme, A den midlcrste Lap, g g Sidelappene, 

/ Underla?ben eller den forresle Deel af Mundsegmentet. 

Mundlentaklerne ero inddragne i Mundhulen, 

Fig. 4. Den forreste Deel af Kroppen, seet fra hoire Side, 

forstörret. a b som i de forrige Figurer, c-c de 3 forresle 

Segmenters Börsteknipper, d 4de Segments Dorsalfinne, e-e 

de feigende Segmenters Dorsalfinne, »-«' deres Venlralfinnc, 

/ den ene Sides Hagcbörste, / Underlaeben eller den forreste 

og underste Deel af Mundsegmentet, kk Mundtentaklerne. 

Fig. 5. En af de 2de bag Tentakeltraadene siddendc Ha­

gebörster, slaerkl forstörret. a dens hageformige frie Ende, 

A dens nederste i Huden siddende Deel. 

Fig. 6. Et Stykke af Hagebörslernes Rad i Forkroppens 

Segmenters Venlralfinnc, staerkt forstörret. Fig. 7. En enkelt 

af disse pladeformigc Hagebörster, ligesaa. 

cirriformi, et setis uncinatis in pinna ventrali; segmento 

anali cirris duobus. 

3. Sabellides sexcirrata. 

Pollicaris, fulva; cirris tentacularibus sex; segmentis sec­

tionis anterioris corporis 17, tribus anticis mamilla dorsali 

setis capillaribus instructa absque pinna ventrali, caeterisque 

et pinna dorsali setis capillaribus et ventrali setis uncinatis; 

segmentis sectionis posterioris corporis 13 absque pinna dor­

sali et setis uncinatis in pinna ventrali; segmento anali cirris 

nullis. 

4. Sa bei//des cristata. 

Sesqui-bipollicaris, fulva; cirris tentacularibus octo; tenta­

culis oralibus filiformibus simplicibus (absque pinnis); segmentis 

sectionis anterioris corporis 18, tribus anticis fasciculo setarum 

capillarium dorsali absque mamilla pinna ventrali carente, caete­

risque et pinna dorsali mamilla setis capillaribus et ventrali setis 

uncinatis; segmentis sectionis posterioris corporis 5 0 — 5 3 

absque setis in pinna dorsali cirriformi minima et setis 

uncinatis in pinna ventrali; segmento anali cirris nullis. 

EXPIRATION DES PLANCHES. 

PI. 2. fig. 1 — 7. represente SabeTIides cristata. fig. 1. de 

grandeur naturelle, et du cöte dorsal, a-d. la partie ante­

rieure du corps; d-r. la partie posterieure; b. b. les cirres 

tentaculaires. — 

fig. 2. le morceau anterieur du corps du cöte dorsal, 

grossi. a-a. le bord anterieur du corps; b. b. les cirres ten­

taculaires; c.c. les fascicules de soies des 3 segments ante­

rieurs; d. d. les tubercules pedals du 4™c segment; e.e. les 

tubercules pedals du 5™.' et du 6",' segments; /. /. les deux 

soies ä crochets; m. m. la crete membraneuse. 

Fig. 3. l'extremite anterieure du corps vue de devant, 

grossie: «. le bord anterieur du corps; b. b. les cirres ten­

taculaires; ». la partie posterieure, demi-annulaire du lobe 

capital; A. g. g. la partie anterieure du lobe capital; A. le 

lobule mediane; g. g. les lobules lateraux; /. la levre inferieure 

ou la partie anterieure du segment buccal. Les tentacules 

labiales sont retirees dans la cavite buccale. 

Fig. 4. la partie anterieure du corps du cöte droit, grossie. 

u. b. comme dans les figures precedentes; r. c. les fascicules 

de soies des 3 segments anterieurs; d. la rame dorsale du 

4™e segment; e. e. la rame dorsale des segments suivants; 

i.i. leur rame ventrale; /. la soie ä crochet d'un cöte; l. la 

levre inferieure ou la partie anterieure et inferieure du seg­

ment buccal; k.k. les tentacules labiales. 

Fig. 5. une des 2 soies ä crochets qui se trouvent der­

riere les cirres tentaculaires, fortement grossie. a. l'extremite 

libre en forme de crochet; b. la partie inferieure plantee 

dans le peau. 

Fig. 6. un morceau de la serie de soies ä crochets dans 

la rame ventrale des segments de la partie anterieure du 

corps, fortement grossi; fig. 7. une seule de ces soies ä 

crochets ou plaques, pareillement grossie. 
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PECTINIBRANCHIERNES ÜDVIKLINGSHISTORIE 
af 

J. Koren og D. f. Danielssen. 

Ldviklingen af Buccinum undatum og Purpura lapillus 

afveg saa vaesentlig fra hvad der tidligcre var kjendt, at det 

ikke künde undre os, om vorc Undersögelscr blevc dragne 

i Tvivl. Baade for at haeve enhver saadan og for at afhjaelpc 

de Mangler, der klaebede ved vort forste Arbeide, have vi 

anseet det nödvendigt at gjentage vore Undersögelscr, — og 

idet vi nu levere Resultatcrnc dcraf, kunne vi sammenholde 

disse med Arbeider over de i Havet levende Mollusker af 

J. Müller1), Vogt2), Krohn 3), Leuckart4), Gcgenbaur8) og 

Carpenter6), hvormed Videnskaben i den sidste Tid er bleven 
beriget. 

Buccinnm undatum Linne. 

Kapslerne, der indcslutte vEggene, ere sammenhaengende 

og danne kuglerunde eller ovale Klaser, hvilke kunne op-

naae en betydelig Störreise. De ere faestede til forskjellige 

Legemer f. Ex. Stene, gamle Tra;stykker, Oslers, Tang &c. (See. 

Hyppig ere de overmaade tynde og gjennemsigtige, 

hvilket isaer er Tilfaeldet, naar de nybg ere lagte, og det er 

da let at observere de indenfor liggende Mg. De Kapsler, 

der denne Gang have tjent os til Undersögelse, kom vi i 

Besiddelse af kort efter at de vare lagte, saa at vi derved 

sattes istand til at forfölge Udviklingcn igjcnncin alle dens 
Stadier. 

') Ueber Synapla digilata und über die Erzeugung von Schnecken in 

Hololhurien. Berlin 1852. Ueber die Entwicklungsformen einiger 

niedern Thiere. (Berlin. Monatsber., 1852, p. 595.) 
2) Bilder aus dem Thierleben. Frankfurt 1852. pag. 290. 
J) Archiv für Naturgeschichte. Berlin 1853. 19 Jahrgang. 2 Heft. 

pag. 223. 

*) Zoologische Untersuchungen. Giessen 1854. 3 Heft. pag. 64. 
s) Untersuchungen über Pleropoden und Heteropoden. Leipzig 1855. 
6) Qvarterly Journal of Microscopical Science. London 1855. No. XI 

pag. 17. 

RECHE» 
SUR LE 

DEVELOPPEMENT DES PECTIN1BRANGHES 
PAR 

J. Koren et D. C. Danielssen. 

Le developpement du Buccinum undatum et de la Pur­

pura lapillus difiere tellement de ce qui est dejä connu, que 

nous ne devons pas nous etonner de ce qu'on ait doute de 

la justesse de nos observations. Pour dissiper ces doutes 

et pour remedier aux imperfections qui se trouvent dans 

notre premier travail, il nous a paru necessaire de recom-

mencer nos recherches; et en livrant maintenant les resul-

tats nous pouvons les comparer avec les travaux de Mm. 

J. Müller1), Vogt 2), Krohn 3), Leuckart4), Gegenbaur6), et 

Carpenter 6 ) , sur les mollusques vivant dans la mer, et qui 

dans les derniers temps ont embelli la science. 

Buccinum undatum Linne 

Les capsules qui renferment les oeufs sont connexes et 

forment des groupes rondes ou ovales, lesquelles peuvent 

parvenir ä une assez belle grandeur. Elles s'attachent sou-

vent ä difTerents corps, par-ex. ä des pierres, ä de vieux 

morceaux de bois, aux huitres, ext. 

Souvent elles sont tres minecs et transparentes, surtout 

quand il n'y a pas longtcmps qu'elles sont posees. Alors il 

est tres facile d'observer les oeufs qui y sont enfermes. Les 

capsules, qui ä present ont servi ä nos observations etaient 

nouvellement posees, ce qui fit que nous püines suivre le 

developpement dans tous ses Stades. 

') Ueber Synapla digitala und über die Erzeugung von Schnecken 

in Hololhurien. Berlin 1852. Ueber die Entwicklungsformen einiger 

niedern Thiere. (Berlin. Monatsber., 1852, p. 595.) 
2) Bilder aus dem Thierleben. Frankfurt 1852. Pag. 290. 
J) Archiv für Naturgeschichte. Berlin 1858. 19 Jahrgang 2 Heft. 

Pag. 223. 
«) Zoologische Untersuchungen. Giessen 1854. 3 Heft. Pag. 64. 

') Untersuchungen über Ptcropoden und Heteropoden. Leipzig 1855. 

«) Quarterly Journal of Microscopical Science. London 1855. Nr. XI. 

p. II. 
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Enhver Kapsel er udfyldt af en vandklar, scig, aegge-

hvidagtig Vaedske, hvori 6 — 8 0 0 Mg crc leircde. Disse 

variere noget i Störreise, fra 0,257 til 0,264 M. M., og hvert 

enkelt er, som vi tidligere have omtalt,*) forsynet med en 

tynd Chorion og en Blommemembran, der taet omgiver 

Blommen, som bestaaer af större og mindre rundagtige Korn, 

samt den saakaldle Blommcvaedske (liqvor vitelli). De större 

Korn ere klare, have en mere oval Form, bryde Lysct staerkt 

og synes at vaerc af cn olieagtig Natur; de mindre crc alle 

mörke og runde, og ligge adspredte mellem de större. 

Nogen Kiimblaerc have vi ikke vaeret istand til at opdage; 

derimod var Blommemasscn paa det Sied, hvor den plcier at 

ligge, klarere, og i Midien af denne klare Masse iagttogc vi 

en liden klar Blaerc (Vidc Supplement, Fig. 1. d). 

Den forste Forandring, yEggene undergik, var den, at den 

föromtalte klare Blaere havde normet sig Blommens Peripherie, 

hvor den nu leltere lod sig observere. Den ragede nemlig 

udover Blommcmassen og dannede paa denne en spherisk 

Ophöining, der var bedaekket af Blonuncmembranen, havde cn 

rund Form, var vandklar og indesluttede 2 ä 3 Moleculer. 

(Suppl. Fig. 2. 3. c). 

Nogle Dage senerc iagtlogc vi, at yEggcne laac taet-

tere sammen, det klare Legeine havde haevet sig endmere 

over Blommen og havde ikke alene skudt denne Membran 

foran sig, men havde tillige udvidet Chorion, saa at denne 

dannede cn Bue (Suppl. Fig. 4. 5. 6. <). lalmindelighed 

den 18 eller 19 Dag havde Kapslerne faaet et noget 

forandret Udscende, de varc i den överste Deel klarere, idet 

Mggcnc vare ligesom nedsynkede paa Kapsclens Bund. 

Den indeslullede Va?dske var ikke saa seig som tilforn, og 

det klare Legeme var hos mange Mg traadl ud igjennem Chorion 

og laae adspredt i Vsdsken, iniedens det hos andre endnu var 

forenet med Blommen ved en overmaade tynd Stilk, der var 

dannet af den fremskudte Blommemembran; Chorion var her 

staerkt udvidet, og paa det meest fremragende Sied rumperet. 

I Stilken fandtes intet Spor til Blommekorn (Suppl. Fig. 7. 

8. 9. 10.). — Det her omtalte lille Legeme er först obser-

veret af Carus, senere af Dumortier, Pouchet, Van Beneden, 

Bischolf, F. Müller, Nordmann, Vogt, Rathke, Kölliker, Rei­

chert, Leydig, Loven og II. A. Nogle af disse Forfattere 

antage det for den udskudlc Kiimblaere, Andre for Komplet­

ten og aller Andre for en udskudt Draabe af BlommcvaMlsken. 

Vi vare lilfor.i tilböielige med Loven at anläge det for Kom­

pletten, senere Observationer have derimod forandret vor 

Mening, saa vi nu maa vaerc enige med Rathke, Leydig og 

Leuckarl. Et andet Spörgsmaal, der tillige har beskjaeftiget 

Forskerne, er, om detle Legeme staaer i nogensomhclst For-

bindelse med Furingen. Ogsaa hvad dette Punct bctiacfTcr, 

') Vi maa saavel her, som paa flere andre Sieder hrnvise til vor forste 

Afhandling over Peclinibranchiemes Udviklingsbistorie og dens Sup­

plement for al undgaae altfor mange Gjentagelscr. 

Chaque capsule est remplie d'une humeur visqueuse, trans­

parente comme de l'eau et ressemblant ä du blanc d'oeuf, et 

contient une foule d'oeufs (de 6 ä 800). — Ceux-ci varient 

un peu cn volume, de 0,257 ä 0,264 Mm. et chaeun est, 

comme nous l'avons dejä dit*), munis d'un chorion mince 

et d'une membranc vitelline qui entoure de pres le vitel-

lus, compose de grands ou de petits granules, d'une forme 

ä peu pres ronde, ainsi que de l'humeur vitelline (liqvor 

vitelli). Les grands granules sont claires, ont une forme 

plus ovale et refractent fortement la lumierc; ils sem-

blent etre d'une nature huileuse. Les petits sont tous d'une 

couleur foncec, ronds, et se trouvent disperses parmi les 

plus grands. — Nous n'avons trouve aneune vesicule ger-

minative; mais la massc vitelline etait ä la place ordinaire de 

celle-ci encore plus claire et au milieu de cette masse nous 

apereümes unc petite vessic claire (voir le Supplement, fig. 1. d). 

La premiere transformation des oeufs etait: que la petite 

vessie claire, dont nous avons dejä parle s'etait rapprochee 

de la peripheric du vitellus, oü eile se laissait plus facile-

ment voir. Elle s'etendait sur la masse vitelline et y formait 

une eminence spherique qui etait recouverte par la m e m ­

branc vitelline, avait une forme ronde, etait claire comme 

de l'eau et renfermait 2 ä 3 molecules (voir le Supplement 

fig. 2. 3. c). 

Quelques jours plus tard nous remarquämes que les ceufs 

s'etaienl plus rapproches, et que le corps clair s'etait encore 

plus porte sur le vitellus, et qu'il avait non seulement poussc 

la membrane cn avant, mais cn m e m e temps etendu le cho­

rion, de sorte, que celui-ci formait un arc. (Supplem. fig. 4. 

5. 6. c). Ordinairement le f8 au 19™' jour les capsules se sont 

un peu changees; elles etaient un peu plus claires ä la par­

tie superieure, les oeufs s'etant laisse glisser au fond de la 

capsule. 

L'humeur cnfermee n'etait pas aussi visqueuse qu'auparn-

\ant et le corps clair dans beaueoup d'oeufs avait traverse 

le chorion et etait disperse dans l'humeur; pendant que chez 

d'autres il etait encore Joint au vitellus par une legere pe-

dicule, lormee par la membranc vitelline poussee. Le cho­

rion etait ici tres agrandi et rompu ä l'endroit le plus 

eleve. — Dans la pedicule il ne se trouvait aueune 

tracc de molecules vitelline (suppl. fig. 7. 8. 9. 10). Le petit 

corps dont nous parlons ä ete d'abord observe par M;, Ca­

rus, plus tard par Mm. Dumorlicr, Pouchet, Vau Bcneden, 

Bischoff, F. Müller, Nordinanii, Vogt, Rathke, Kölliker, Rei­

chert, Leydig, Loven et par plusieurs autres. Quelques 

uns de ces auleurs le prennent pour la vesicule germi-

native poussee, d'autres pour la lache germinative, et d'au­

tres encore pour une goutte d'humeur vitelline exsudee. 

Auparavant nous lc prenions ainsi que Mrn Loven pour 

la tache germinative; mais de nouvelles observations nous 

onl fait changer d'avis; de sorte que nous sommes mainte-

nant d'aecord avec Rathke, Leydig et Leuckart. Unc autre 

* Nous devons ici, comme dans plusieurs endroits renvoyer notre lec-

(cur ä la premiere description de l'histoirc du developpement des 

Pcctinibranches et k son Supplement pour 4viler la peine de la 

recommencer trop souvent. 
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er der stör Uenighed iblandt de forskjellige Forfattere; H. 

Rathke, Pouchet, Reichert og Leydig naegte aldeles en saa-

dan Forbindelse; F. Müller, Nordmann og Loven antage, at 

dette Legeme angiver den Retning, hvori Furingen foregaaer. 

Da de fleste Mg hos Buccinum undatum ikke undergaae no­

gen Furing, og hos de faa, der undergaae Furingsprocessen, 

dette Legeme er udskudt af Mgget allerede för Furingen 

begynder, saa er det klart, at der her ikke kan blive Tale 

om nogen Forbindelse imellem denne og det udtraadte Legeme. 

Nogen Tid efter at dette er udskudt af ^Eggene, seer man, 

at disse begynde at conglomerere. Vaedsken, som tilforn var 

seig og tyk, bliver nu mere vandagtig, saa det ikke laenger 

er vanskeligt at udtage Indholdet af Kapslerne. Skalhuden 

begynder hos de fleste Mg at oplöses, og man finder en 

Masse af dem i Vaedsken. 

Nogle Dage senere er Conglomerationsacten tilendc-

bragt; vEggene ligge ligesom sammenpakkedc i en Hob 

paa Kapselens Bund. Den seige Vaedske er bleven tynd 

som Vand, og rundt om de sammenhobede Mg sces en 

graalig, yderst fiinkornet, halvgjennemsigtig Masse, som bi-

drager til at lime de enkelte vEg endmerc sammen (Plad. 

3. Fig. 1. a). Skalhuden er hos de fleste oplöst. Det 

varer nu ikke laenge, förend man opdager i dette af samt-

lige Mg dannede Conglomerat en Gruppering, idet et större 

eller mindre Antal Mg ligesom indhyllcs i et gjennemsig-

tigt Slör, der dannes ved en fra ^Eggene udsivet fiinkor­

net, seig Vaedske, der efterhaanden fortaeltes til en tynd 

Membran, som alt mere og mere afslutter Gruppen fra dens 

Omgivelser. En saaledes nylig opstaaet Gruppe har i det 

Smaa meget tilfaellcs med cn Kuglehob (Plad. 3. Fig. 1. /;). 

Der skeer nu frenidelcs Afsaetninger af den fiinkornede Va-dskc, 

hvorved Membranen udvides noget, isaer paa Gruppcns överste 

og smallere Deel, og man opdager svage Contractioner i det 

membranösc Hylster, hvilke foraarsage, at yEggcne traenges 

taettere sammen (Plad. 3. Fig. 1. c). Endnu opdages intet 

Spor til Organdannelsen; den udsivedc Masse er homogen, 

halv gjennemsigtig, men bliver som oftest alt rigere og ri-

gere foroven, indtil der endelig viser sig paa den överste 

Deel af Membranen nogle yderst fine Cilier. Kort efler dis-

ses Dannelse opslaae enkelte Cirrer, og nu begynder den 

egentlige Embryobevaegelse. Eflerbaanden som Cirrerne til-

tage i Antal og blive större, blive Beva^gclserne kräftigere, 

og det varer ikke laenge, inden Embryonet lösriver sig fra 

det faelles Conglomerat. Denne Lösrivelse medtog un-

dertiden flere Timer, og mangen Gang reve de endeel Mg 

med sig, hvilke, efter igjen at vaere skilte fra Embryonet, 

bortdöde. Den ovenomtalte Udsvedning have vi i vor for­

rige Afhandling gjort opmaerksom paa er i qvantitativ Hen-

seende forskjellig; thi undertiden haender det, at den kun 

viser sig som en klar Rand indenfor Membranen og til andre 

Tider kan den vaere meget betydelig förend Embryonet lös-

ner sig. — Med Hensyn til det Anlal ^Eg, der deeltage i 

Sanunenhobningen for at danne Embryonet, da varierer dette 

Ügesaa meget, som Embryonernes Maengde i de forskjellige 

question qui a fort oecupee les naturalistes est, de trouver si 

ce corps a quelques rapports avec le sillonnement. 11 y a un 

grand desaecord sur ce point entre les diflerents auteurs. 

Mra Rathke, Pouchet, Reichert et Leydig nient completement 

une pareille connexion. F. Müller, Nordmann et Loven croient 

que ce corps demontre la direction dans laquelle le sillonnement 

a lieu. — Puisque la plupart des oeufs de Buccinum undatum 

ne souffrent pas de sillonnement, et que chez le petit nombre 

qui en passent les Stades ce corps est pousse hors de l'oeuf 

avant le commencement du sillonnement, il est clair qu'on 

ne puisse pas parier de relation entre celui-ci et le corps 

sorti. Peu de temps apres que ce petit corps est sorti des 

oeufs, on voit que ceux-ci commencent ä s'agglomcrer. 

L'humeur qui auparavant etait visqueuse et epaisse devient 

alors plus liquide, de sorte qu'il ne se trouve plus de diffi-

cultes pour sortir le contenu des capsules. Le chorion 

commence dejä ä se detacher chez la plupart des ceufs, et 

on en trouve une masse dans l'humeur. 

Quelques jours apres, l'acte de conglomeration est ter-

mine; les oeufs semblent s'etre agglomeres au fond de la 

capsule. L'humeur visqueuse est devenue tout ä fait fluide 

comme de l'eau, et autour des oeufs agglomeres on voit une 

masse grisätre finement granuleuse, et ä moitie transparente, 

qui contribue ä joindre les oeufs ensemble (PI. 3. Fig. 1. a). 

Le chorion est resous chez la plupart des oeufs. Apres peu 

de temps on remarque, dans lc conglomerat forme par tous les 

oeufs, un groupe, en ce qu'un nombre d'oeufs grand ou petit 

semble etre entortille dans un voile transparent forme par une 

humeur visqueuse et finement granuleuse, exsudee des ceufs. 

Cette humeur se resserre peu ä peu et forme une tres mince 

membrane qui separe de plus en plus le groupe de cc qui l'en-

toure. Un groupe pareil, nouvellement forme a beaueoup 

de ressemblance avec une rangee de boules les unes sur 

les autres (PI. 3 fig. 1. b). — L'humeur finement granu­

leuse continue ä s'exsuder, ce qui agrandit la membrane, prin-

cipalement sur la partie superieure, la plus etroitc du groupe. 

On apereoit aussi de legeres contractions dans I'envcloppe 

menbraneuse, qui fönt que les oeufs se pressent encore 

davantagc (PI. 3. fig. 1. e). Nous n'avons pas encore pu 

trouver la trace de la formation des organes; la masse exsu­

dee est homogene et ä moitie transparente, mais devient le 

plus souvent de plus cn plus riche en-haut, jusqu'ä ce qu'enfin 

il se montre sur la parlic superieure de la membrane des 

eils extremement fins. Peu de temps apres la formation de 

ceux-ci on voit quelques cirrhes, et c'est sculement alors 

que commence le mouvement de l'embryon. Aussitöt que 

les cirrhes deviennent plus nombreux et plus grands, les 

mouvements deviennent de plus cn plus vifs; et peu de temps 

apres l'embryon se detache de la masse commune. Cette 

Separation dure quelques fois plusieurs heures, el empörte 

souvent avec eile une partie des oeufs, qui s'ctant encore 

separes de l'embryon, meurent. L'exsudation ci-dessus men-

tionec, ä laquelle nous avons fait attention dans notre 

premier traite, est diflerente quant ä la quantite; car quel­

ques fois il arrive qu'elle ne se montre que comme un bord 

ou ligne claire au-dedans de la membranc, et dans d'autres 

lemps eile peut etre tres considerable avant que l'embryon 

4* 
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Kapsler. Det almindelige Antal Mg, der forene sig om at 

danne et Embryo, er fra 3 0 - 6 0 , dog have vi meget ofte 

fundet, at det bestod af omtrent 130 Mg. Det er at be­

merke, at jo fserre Individer en Kapsel indeholder, desto flere 

yEg be'staae de af, og som en Folge deraf ere Individerne 

da altid större. Ogsaa Formen af Embryonerne er underka-

stet nogen Forandring, den almindeligste er dog den ovale 

eller nyreformige. Det Antal Individer, der findes i enhver 

Kapsel, er ligeledes meget forskjellig, saaledes have vi stundom 

fundet 5 - 6 , stundom 1 8 - 2 4 ja endog indtil 36. Gray an-

giver, at en Kapsel indeholder over 100 Mg og at der ud-

vikles' blot 4 - 5 Ungcr. Howse angiver 24. Han bcskriver 

tillige yEgkapsler, som skulde tilhörc Fusus norvegicus og 

Turtoni, af hvilke den Forstes indeholder blot 2 - 3 Embryoncr, 

den Sidstes 6. 

Efterat vi nu have seet hvorledes Mggene gruppere sig 

og paa hvilken Maade Udsvedningen foregaaer, samt hvorle­

des det lörste Anla-g til Embryo dannes, skulle vi forfölge 

den videre Udvikling. Naar Cilierne og Cirrerne ere frem-

komne i temmelig stör Mcngde paa Membrancns överste 

Deel, begynder i den udsivede homogene Masse Organerncs 

DifTe'rcntsering, idet nemlig, at man opdager svage Begnends-

ninger for de rotatoriske Apparater, der nu meget hurtig 

opnaae deres sa?regne Form. Men naesten samtidig med deres 

Fremstaacn bema?rkes Foden, som en na?sten firkantet tattere 

Masse, der endnu er sammenhaengende med de rotatoriske 

Organer. Ligesom disse alt mere og mere tiltage i Störreise, 

ant°agcr Foden en mere afrundet Form, skiller sig fra dem, 

bliver tykkere, faaer et guulagtigt Skjaer og en cellet Struc-

tur. Ogsaa i Rotationsapparaterne har der dannet sig Celler, 

der dog her hverken ere saa taette cller ligge saa paa hver­

andre, som i Foden. Saavel paa dennes Rand, som Flade 

opdages overmaade fine Cilier. De 2de hjulformige Organer 

(Rotationsapparater) ere overmaade klare og gjennemsigtige; 

deres Form bar C. Vogt*) bedst beskrevet, og da vore Un-

dersögelser stemme overeens med hans, ville vi her forbigaae 

dem. Kun skulle vi bemerke, at Cirrerne hos Buccinum unda­

tum ere kortere end hos Actaeon. Foden tränier temmelig 

stärkt frem og ved dens Grund opdager man meget tidlig 

de 2dc Höreorganer (PI. 3. Fig. 2. / ) . De bestaac af 

2dc kuglerunde, vandklarc Blaercr, der ere fyldte med et 

vandklart Fludium, og vise dobbelte Contourer. Enhver 

Blaere er forsynet kun med een Otolith. Bringer man et 

Embryo under Compressoriet og anvender et nogenlunde 

sta?rkt Tryk, springe ialmindelighcd Otolithcrne i 4 regelmaes-

sige Stykker. Den zittrende Beviegclse, de fleste Forfattere 

have iagltaget hos Otolithcrne, have vi ikke bemaerket hos 

Buccinum undat., heller ikke have vi kunnet opdage Cilier 

paa Bürens indre Vteg, omendskjöndt vi have anvendt meget 

betydelige Forstörreiser. Imedens Rotationsorganerne og Fo-

se soit detache. Le nombre d'oeufs qui prennent part ä la 

conglomeration pour former l'embryon varie autant que la 

quantite des embryons dans les capsules difterentes. Le nom­

bre ordinaire d'oeufs qui se rassemblent pour former un em-

bryon est de 30 ä 60, cependant nous avons trouve tres sou­

vent qu'il se composait de 130 oeufs. - II faut remarquer que 

moins il y a d'individus dans une capsule, plus le nombre d'oeufs, 

dont ils se composent est grand; en consequence les individus 

sont toujours plus grands. La forme des embryons soulfre aussi 

quelques variations; la plus ordinaire est pourtant d'une forme 

ovale ou comme celle d'un rognon. Le nombre d'individus 

varie aussi beaueoup, ainsi quelques fois nous en avons trouve 

5 ä 6, quelques fois de 18 ä 24 et meme jusqu'ä 36. Gray 

dit, qu'une capsule contient plus de cent oeufs, et qu'il n'en 

eclos que 4 ä 5 petits. Howse nous en montre 24; il decrit 

en m e m e temps des capsules d'oeufs, qui dit-il, appartiennent 

au Fusus nonvegicus et au Turtoni, dont Celles du premier 

contienent seulement 2 ä 3 embryons et dont celles du der­

nier en contiennent 6. 
Maintenant que nous avons vu cominent les oeufs se 

groupent ensemblc et de quelle maniere l'exsudation se 

fait, ainsi que se forme le commencement de l'embryon. nous 

allo'ns poursuivre le developpement. Quand les eils et les 

cirrhes s'avancent en assez grande quantite sur la partie su­

perieure de la membrane, alors la dilferentiation des organes 

commence dans cette masse exsudee et homogene; car on 

commence ä apercevoir de legers contours des organes ro-

tatoircs (les roues) qui alors prennent tres vite leurs for­

mes particuliercs. Mais presqu'au moment de leur appari-

tion on remarque le pied comme une masse serree et pres-

que carree, qui est encore adherente aux roues. - Aussitöt 

que cclles-ci grandissent, le pied prend une forme de plus 

en plus ronde, se detache d'elles, devient plus gros, prend 

une nuance jaunätre et une strueture cellulaire. II s'est 

aussi forme des cellules dans les roues; ces cellules ne 

sont ni aussi compactes ni aussi les uncs sur les autres 

que dans le pied. On apereoit sur les bords et sur la sur­

face de eclui-ci des eils tres fins. - Les roues sont ex­

tremement claires et transparentes. Mr. Vogt*) est celui, qui 

a le mieux decrit leurs formes et comme nos observations s'ae-

cordent avec les siennes nous n'en parlerons pas. Seulement 

nous ferons remarquer que les cirres sont plus courts chez 

le Buccinum undatum que chez l'Actaeon. Le pied s'avance 

assez fort en avant et on remarque bientöt ä sa base les 2 

organes de l'audition (PI. 3. fig. 2 / . ) . II« se compo­

sent de 2 vessics rondes et claires, qui sont remplies d'un 

fluide clair comme de l'eau, et qui fönt voir.de doublcs con­

tours; chaque vessie est seulement garnie d'un otolithe. -

En comprimant l'embryon avec un peu de torce, les oto-

lithcs sc rompent presque toujours en 4 morceaux reguliers. 

Lc mouvement tremblant, que la plupart des auteurs ont 

remarque chez les otolithes, n'a pas ete remarque par nous 

chez le Buccinum undatum; et malgre que nous ayons 

employe d'assez forts grossissements, il nous a ete impossible 

*) Annales des sciences naturelles. 3™« Serie VI. 44. 
•) Annalcs des sciences nalureles 3 sene VI. 44. 
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den udvikle sig foroven, bliver Membranen, som omgiver den 

nederste Deel af Embryonet tykkere, begraendser sig tydelig 

opad ved en skarp Rand (PI. 3 fig. 1 ddd) og danner saa­

ledes Kappen. Denne tiltager nu i Tykkelse ved en stadig 

Udsvedning fra Blommerne og i Massen opstaaer successivt 

Celler. Paa den nederste Deel af Kappen dannes nu den 

runde, gjennemsigtige, budagtigc Conchylie (PI. 3 Fig. 2, 3 a). 

Samtidigen bemaerker man ved Gründen af Foden paa hver 

Side de 2de Spytkjerller, der have en pacreformig Figur 

(PI. 3 Fig. 1), og hvori efterhaanden opstaae runde Celler. 

Deres nederste Ende er tykkest og i Midten opfyldt med en 

Maengde staerkt farvede Pigmentkorn. Omtrent paa samme 

Tid sees ogsaa lndknengningen for Munden, Pharynx, samt 

Spor til Hjertet. Mundaabningen danner en temmelig stör 

Spalte, der er beklaedt med Cilier og findes, hvor begge 

de hjulformigc Organer stöde sammen fortil. Den fortsaettes 

i Pharynx, der har Figur af en Tragt, bredere foroven, smal— 

lere forneden; dets hele indre Flade er beklaedt med Cilier. 

Grant*) var den forste, som iagttog Hjertet hos Buccinum 

undat. og gjorde opmaerksom paa dcts staerke Pulsationer. 

Han gjorde tillige opmaerksom paa, at Embryoneriic af Pur­

pura, Trochus, Nerita, Doris, yEolis havde ved Siden af Ho-

vedet 2de runde Organer, der vare besattc med svingende 

Cirrer, der fuldförte Bevaegelsen. Nogen Conchylie, som 

allcrede Forskäl havde seet, iagttog han ikke; derimod stad-

faestede Sars först Forskäls Iagttagelscr med Hensyn til Con-

chylien. 

Paa det Sted, hvor Hjertet fremstaaer, bemaerker man 

först en gjennemsigtig, graalig fiinkornet Masse, der har en 

afrundet Form og la?gger sig til den faelles Membran, der for­

oven har bidraget til at danne de hjulformige Organer og 

Foden, og forneden Kappen. Snart yttrer der sig i M e m ­

branen enkelte Contractioner, just paa det Sted, hvor den 

nysna;vnte udsivede graalige Masse fandtes, og man opdager 

nu nogle yderst fine Muskelrör, der bestemmer Contractio-

nernes Retning. Disse blive alt staerkere og staerkere, og 

da der endnu ingen Bcgraendsning har fundet Sted, scer man 

Sammentraekningerne udbrede sig over Kappe, Fod og rota­

toriske Organer. Under Contractionerne antager Membranen, 

paa det Sted, hvor Hjertet fremstaaer, successivt Formen af 

en Blaere, der begraendses mere og mere, og i hvis Vaegge 

man opdager flere Muskelrör (PI. 3 Fig. 1, 8). Idet M e m ­

branen saaledes begraendser sig, dannes Hjertet, der nu lös— 

river sig fra de hjulformige Organer, Foden og Kappen, og 

er situeret paa Ryggen til Höire (PI. 3, Fig. 2, 3, c, d). 

Det antager et skjaevt Leie og er udad ganske blottet. Laen­

gere hen tiltage dets Vaegge i Taethed og Tykkelse. M u -

skelrörene foröges i Maengde; Tvaerrör dannes, og det ud-

fyldes af en vandklar Vffidske (PI. 4, Fig. 7,/). Pulsslagene 

have vi ofte talt og fundet, at de variere i Hurtiglied, al-

*) Edinburg Philosophical Journal VII Pag. 121. Destovterre kjende 

vi Kildeskriftet kun af andre Forfatleres Uddrag. 

de decouvrir des eils ä la paroi interne de la vessie. Pen­

dant que les roues et le pied se developpcnt en haut, la 

membrane qui entoure la partie basse de l'embryon devient 

plus epaisse, ses contours se tranchent fortement en haut par 

un bord sensible, et eile forme ainsi le manteau. (PI. 3. fig. 

1. d.d.d.). Celui-ci grossit par une exsudation permanente 

des vitellus et il se forme successivement dans la masse, des 

cellules. Sur la partie basse du manteau il sc forme alors 

une coquille ronde, transparente et membraneuse (PI. 3. 

fig. 2. 3. «.). En memo temps on remarque, aux deux cötes 

de la base du pied, les deux glandes salivaires, qui sont 

piriformes (PI. 3. fig. 1.), et oü il se forme peu ä peu des 

cellules rondes. Leur partie la plus basse, qui est la plus 

grosse, est au milieu remplie d'une foule de granulös pig— 

mentaires, tres fortement colorecs. Presqu'en meme temps 

on apereoit la place de la bouche, du pharynx et la trace 

du coeur. L'ouverture buceale forme une assez grande fente 

qui est garnie de eils et se trouve ä l'cndroit oü les 2 

roues se rencontrent en avant. Elle se continue dans le 

pharynx, qui a la forme d'un entonnoir, large en haut, etroit 

cn bas, toute sa partie interne est recouverte des eils. 

Grant,*) fut le premier qui remarqua le coeur chez le 

Buccinum undatum et qui fit remarquer sa forte pulsa-

tion. II fit aussi observer que les embryons de la Purpura, 

du Trochus, de la Nerila, du Doris et de l'Aeolis avaient 

ä cöte de la tete 2 organes ronds couverts de cirres tour-

nants, qui achevaient le mouvement. Comme Mj Forskäl il 

ne remarqua pas de coquille. Mais M; Sars etait le premier 

qui consfata les observations de Forskäl quant ä la coquille. 

A l'cndroit oü le coeur se monlrc on apereoit premie-

rement unc masse transparente, grisätre finement granuleuse, 

d'une forme presque ronde et placee aupres de la membrane 

commune, qui a aide ä former cn haut les roues et lc pied, 

et en bas le manteau. Bicntöt il se montre dans la m e m ­

brane quelques contractions, justeincnt ä l'cndroit oü la 

masse exsudee et grisätre, dont nous venons de parier, se 

montre et se trouve. On apereoit alors quelques petits 

tubes musculaires extremement fins qui designent la direc-

tion des contractions. Ceux-ci deviennent de plus en plus 

forts, et comme aueun abornement n'a encore eu lieu, on voit 

les contractions s'etendre sur lc manteau, le pied, et sur 

les roues. Pendant les contractions la membrane prend suc­

cessivement ä l'cndroit oü le coeur se montre la forme d'une 

vessie, dont les contours deviennent de plus en plus tran-

ches, et aux parois de laquelle on decouvre plusieurs tubes 

musculaires (PI. 3. fig. 1. 8.). La membrane en se limi-

tant ainsi, forme le coeur, qui alors se detache des roues, 

du pied, et du manteau, et est situe ä drotte sur lc dos 

(PI. 3. fig. 2. 3. ed.). Le coeur prend un lit tres dblique 

et, est tout a fait nu en dehors. Plus tard ses parois se 

renforcent et grossissent; les tubes musculaires se multt-

plient; des tubes transversaux se forment, et il se remplit 

•) Edingburg Philosophical Journal Vit. 1. pag. 121. — Malheureu-

sement nous ne connaissons ce Journal que par les extraits des 

autres auteurs. 
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mindeligst taeller man 4 0 — 5 0 i Minulet; de ere ei altid re­

gelmässige; thi ofte haendcr det, at der efter svage, indtraede 

kraftigere; hyppigt indtraeffer det, at Hjertet pludseligt op-

hörer at traekke sig sammen og ligesom hviler i nogen Tid; 

efter en saadan Hvile indtraede ei sjeldent kraftigere Pulsa-

tioner. Hjertets primitive Rör ere cylindriske og paa en­

kelte Steder udvidede; deres Vaegge ere overordentlig tynde, 

staerkt gjennemskinnende og bryde Lyset ganske forskjelligt 

fra den övrige Masse. Noget Fluidum have vi dog ei be-

maerket i Rörene, heller ikke nogen Cellestructur. Ogsaa i 

de to hjulformige Organer have vi iagttaget lignende Muskel­

rör, men her seer man flere laegge sig til hverandre, ligesom 

man og bemaerker at de paa flere Steder forgrene sig. Denne 

Forgrening bliver alt rigere og rigere, jo mere den naermer 

sig Rotationsorganerncs Peripherie, og idet de finere Grene 

krydse hverandre, fremkommer et Muskelnet, der tjener til 

at bevaege de nysna;vnle Organer i alle Retninger. Imellem 

disse Muskelforgreninger findes adspredte i Massen sinaae 

Kalkkorn, der bryde Lyset staerkt. 

I vor lste Afhandling have vi angivet, at Öinene dan­

nes samtidig med Höreorganerne; dette forholdcr sig ef­

ter senere Undersögelser ikke saa; thi Öinene fremstaae 

noget sildigere end Höreorganerne. Leydig har gjort op­

maerksom paa, at Öiet er i Begyndelsen en Blaere, der 

findes ved Gründen af Tentaklcrne. Vi have havt A n -

ledning til at stadfaeste disse Iagttagelser, men vi have 

desforuden fundet, at denne Blaeres indre Vaeg er forsynet 

med Cilier. Blaeren er opfyldt med en Vaedske, hvori 

findes en Maengde staerkt farvede, lysegule Pigmenlkorn, som 

indesluttes af en overmaade tynd Rinde. Naar Cilierne ind-

virkede paa Pigmentkornene, sattes de i en rullende Bevae-

gelse. Nogen Lindse vare vi ikke istand til at opdage, den 

konuner först tilsyne laengere hen i Udviklingen. Paa samme 

Tid vi observerede Öinene, saae vi ogsaa de 2de coniske 

Tentaklcr. 

Vi have allerede tilforn omtalt, at Pharynx er et af de 

Organcr, der tidligen dannes. Först noget senere kommer 

Snabclen, Maven og Spiseröret tilsyne. Detle viser sig som 

cn huul Cylindcr, indesluttel af Snabelen, og i dets over­

maade tynde Vaegge opdager man flere klare Slriber, der ere 

de först dannede Muskelfibre. Saasnart Spiseröret traeder 

udaf Snabelen, böier det sig noget bagtil og opad, og fei­

ger et Stykke dennes underste Flade; derpaa gjör det atter 

en Böiniüg, slynger sig noget til Venstre og gaaer over i 

Maven. Det har sine störe Vanskeligheder nöiagtigen at 

kunne forfölgc Spiseröret under dets Fremkomst, da det ikke 

alcne er omgiven af Snabelen, hvis Va?gge er baade fastere 

og mindre gjennemsigtige, men daekkes endog ganske af 

denne. Vi kunne derfor ikke afgjöre, om Spiseröret dannes 

paa een Gang efter dets hele Laengde, eller om det ikke 

suarere forlaenger sig nedad imod Maven. Denne viser sig 

d'une humeur claire comme de l'eau (PI. 4. fig. 7. / . ) . 

— Nous avons souvent compte les pulsations et nous avons 

trouve qu'elles varient en vitesse; on compte ordinairement 

40 ä 50 battements ä la minute, mais ces coups ne sont pas 

toujours reguliers, car il arrive qu'apres de faibles battements 

on remarque que la pulsation est plus forte. II arrive aussi 

souvent que le coeur cesse tout-ä-coup de battre, et est 

comme en repos pendant quelque temps. Apres un tel re-

pos la pulsation est beaueoup plus forte. Les tubes primitifs 

du coeur sont cylindriques et etendus dans quelques endroits; 

leurs parois sont infiniment minecs, luisantes et refractent tout 

autrement la lumiere que le reste de la masse. Nous n'avons 

pas remarque de fluide dans les tubes; nous n'avons pas 

non plus remarque de strueture cellulaire. Nous remar-

quämes dans les roues de pareils tubes musculaires, mais 

ici on en voit plusieurs se rapprocher et on remarque aussi 

qu'en plusieurs endroit ils se ramifient. Cette ramification 

devient de plus en plus riche aussitöt qu'elle s'approche de 

la peripherie des roues; et pendant que les branches plus 

fincs se croissent, il se montre un reseau musculaire qui sert 

ä faire mouvoir de tous cötes les organes dont nous venons 

de parier. Parmi ces ramifications musculaires il se trouve 

de petits granules calcaires, disperses dans la masse, qui re­

fractent fortement la lumiere. 

Dans notre premier traue nous avons dit que les yeux 

se formaient en m e m e temps que les organes de l'audition; 

d'apres les recherches qui ont ete faites depuis, cela n'est 

pas; car les yeux se laissent apercevoir qu'un peu apres la for­

mation des organes auditifs. — Leydig a fait remarquer qu'au 

commencement l'oeil est une vessie qui se trouve ä la base des 

tentacules. Nous avons eul'occasiondeconfirmerses remarques, 

mais de plus nous avons trouve, que la paroi interne de 

cette vessie est garnie de eils. Cette vessie est remplie 

d'une humeur, oü il sc trouve une foule de granules pig-— 

mentaires, fortement colores d'une couleur jaunätre et qui 

sont entoures d'une pelicule extremement mince. — Quand 

les eils influencaient sur les granules pigmentaires, ceux-ci 

se mouvaient en tournant. Nous n'avons pas pu remar­

quer de lentillc; eile ne se montre que plus tard dans 

le developpement. En observant les yeux nous vimes les 2 

tentacules coniques. 

Le Pharynx est, comme nous I'avons dejä dit, un des 

organes qui se montre le premier; quelques temps apres la 

trompe, l'estomac et l'oesophage se montrent. Celui-ci se 

fait voir comme une cavite cylindrique entouree par la trompe, 

et dans ses parois, infiniment minces, on apereoit plusieurs 

lignes tres claires qui sont les fibres musculaires les plus-

töt formees. Aussitöt que l'oesophage sort de la trompe il 

se penche un peu en arriere et cn haut, suit pendant quel­

ques temps la partie de dessous de celle-ci, puis decrit en­

core une courbure cn se penchant un peu ä gauche et 

rentre dans l'estoinac. II est tres difficile de suivre l'oeso­

phage pendant son developpement, car il n'est pas seulement 

entoure de la trompe, dont les parois sont plus epaisses et 

moins transparentes, mais encore il en est tout recouvert. 

C'est pourquoi nous ne pouvons pas deeider si l'oesophage se 

forme en longueur en une seule fois, ou bien s'il se rallonge 
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i Begyndelsen naestcn kugleformig og synes at fremstaae 

derved, at der udsveder fra en enkelt Blomme en graalig, 

halv gjennemsigtig Masse, der fortaettes til en tynd M e m ­

bran, der forlaenger sig först opad og forener sig med Spise­

röret, senere nedad og danner Begyndelsen til Tarmen, der 

slynger sig over til Höire, gjör derpaa en Böining, gaaer 

over til Yenstre og ender med en liden Aabning i Gjcllehuul-

heden (PI. 4, Fig. 7, t). Maven er bestandig opfyldt med 

en Maengde Blommekorn, der saettes i en uafbrudt rullende 

Bevaegelse ved Cilicrne, hvormed dens hele indre Flade er 

beklaedt. Det er ei alene Mavens indre Vaeg, der er forsy-

net med Cilier, men ogsaa Spiserörets og hele Tarmkanalens. 

*) Bidrag tili Kännedomen om Utvecklingen af Mollusca Acephala La 
mellibranchiata. Pag. 96. 

en descendant vers l'estomac. Cclui-ci se montre au com-

mencement presque sous la forme d'une boule, et semble se 

former, en ce qu'un seul vitellus, secretc unc masse grisätre 

demi-transparente,' qui se raflennit et forme une membrane 

mince, qui s'allonge dabord en montant et se reunit ä 

l'oesophage; plus tard eile s'allonge en descendant et forme 

les rudiments des intestins,' qui se courbent ä droite, puis 

fönt unc courbure, vont au cöte opposc et se terminent enfin 

par un anus dans la cavite branchiale. (PI. 4. fig. 7. t.) — 

L'estomac est toujours rempli d'une foule de granules 

vitellines qui sont continuellement tournants. Ce mouvement 

est occasione par des eils, dont toute sa face interne est 

remplie. Ce n'est pas seulement la paroi interne de l'esto­

mac qui est recouverte de eils, mais aussi celle de l'oesophage 

et tout le canal intestinal. 

*) Bidrag tili Kännedomen om Utvecklingen af Mollusca Acephala 
Lamellibranchiata. Pag. 96. 

Forst nu opdager man det forste Spor til Nervesystemet, 

der giver sig tilkjende som 2de ovale, gule, compacte Le-

gemer, Hjerneganglier, som omgive Spiseröret. Paa samme 

Tid man iagttager disse, secr man ogsaa Spor til 2de Fod-

ganglier, der ligge ved Siden af hinanden have en staerk 

guul Farve, og ere mere eller mindre aflange. 

Eftersom Kappens Rand voxer frem over Dyrets Ryg, 

dannes en Huulhed, der er beklaedt med Cilier, og hvori 

Hjertet og Gjellerne ligge. Det forste Spor til Gjeller var 

to utydelige Slraenge, der toge deres Udspring fra Kappens 

Rand, forenedes nedentil og dannede en Slynge. Senere 

hen i Udviklingen saae vi, at disse Slraenge vare Rör, der 

dannede flere Bugter og fik derved nogen Lighed med en 

Proptraekker. Bugterne vare mindre foroven og forneden, 

imedens de paa Midien vare baade bredere og laae taettere 

paa hverandre. Paa deres indvendige Rand opdagede man 

snart en livlig Ciliarbevaegelse. Loven *) har i sin Afliand-

ling viist, at der med Hensyn til Udviklingen existerer en 

overmaade stör Lighed imellem Gasteropoden og Accphalen. 

Han har hos den Sidste paaviist, hvorledes Gjellerne dannes, 

og vi have havt Anledning til at iagttage, at Dannelsen skeer 

paa en lignendc Maade hos Buccinum undatum og Purpura 

lapillus. 

Omtrent samtidig med Gjelledannelsen fremstaaer i Bun­

den af Gjellesaekken en Blaere, der dannes, idet der udsiver 

en graalig, halv gjennemsigtig Masse, hvori der snart kom­

me Muskclfibre tilsyne. Blaeren er oval, naesten paerefor-

mig og ender sig nedad i en temmelig lang Canal, der föl-

ger Tarmen et Stykke Vei, men taber sig derpaa i den mörke 

Blommemasse. Nogen Forbindelse mellem Canalen og Hjer­

tet, som Gegenbaur har iagttaget hos Pteropoderne, have 

vi ikke observeret. Laengere hen i Udviklingen deler den 

sig i tvende Kamre, hvoraf det ene er mindre end det an-

det. Imellem disse Kamre er en Klappe, som bestandig er i 

On remarque seulement maintenant les premieres traecs 

du Systeme nerveux, qui se fönt connaitre par deux corps 

ovales, jaunes et compactes (ganglions cerebraux) qui en-

tourent l'oesophage. En m e m e temps qu'on remarque ceux-ci 

on voit la trace des 2 ganglions pedieux qui sont ä cöte 

l'un de I'autre, ont une couleur jaune prononcee et sont 

plus ou moins oblongs. 

Le bord du manteau s'etendant sur le cöte dorsal de 

l'animal forme une cavite recouverte de eils et oü le coeur 

et les branchies sont places. La premiere trace des bran-

chies etait 2 cordes peu visibles, qui prenant leur source 

du bord du manteau se rencontraient en bas et formaient 

un entrelacement. Quand lc developpement fut plus avance, 

nous vimes que ces especes de cordes etaient des tubes 

qui formaient plusieurs anses, et que par lä ils avaient un 

peu de ressemblance avec un tirc-bouchon. Les anses etaient 

plus petites en bas et en haut, tandis qu'au milieu elles 

etaient plus larges et plus entassees. On remarqua bientöt 

ä leurs bords internes un vif mouvement, occasione par des 

eils. Loven*) a dit dans son traite qu'ä l'egard du deve­

loppement il existe unc grande ressemblance enlre les Ga-

steropodes et l'Acephales. — Chez le dernier il a demon-

tre comment les branchies sc formaient et nous avons eu 

l'occasion d'observer que cette formation se passe de la 

m e m e maniere chez le Buccinum undatum et chez la Pur­

pura lapillus. 

A peu pres en m e m e temps que la formation des branchies 

a lieu, il se montre au fond de la cavite branchiale une ves­

sie qui se forme, cn ce qu'une masse grisätre et moitie 

transparente secrete. 11 se montre bientöt dans cette masse 

des fibres musculaires. La vessie est ovale et äpeu-pres 

piriformc et se terminc en bas par un canal assez long, qui 

suit pendant l'intestin, mais qui se perd dans la masse vitel­

line foneee. Nous ne pümes observer aueune communication 

entre le canal et le coeur, comme W„ Gegenbaur l'a remarque 

chez les Pteropodes. Quand le developpement est plus 

avance celui-ci se partage en 2 chambres donl l'une est 
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Bevaegelse. Blaerens Vtegge ere tynde, halvgjennemsigtige 

og forsynede med en Maengde varicösc Muskelrör, der lobe 

saavel efter Lcengden, som Breden. Disse Rör have min­

dre Diinensioner end de, der findes i Hjertot, hvorfor der 

maac anvendes cn staerkere Forstörreise for ret at kunne 

observere dem. Blaerens Sammentraekninger falde sammen 

med Hjertets Udvidninger og modsat, uden at det dog har 

vaeret os muligt at opdage nogen Communication imellem 

disse Organcr. Den er opfyldt med cn klar Vaedske, hvori 

man opdager mange mörke Moleculer. Vi maa antage dette 

Organ for Begyndelsen til Nyren. 

Der hengaaer nu en Tid, inden nye Organer opstaae, og 

Alt synes imidlertid at gaae ud paa at fuldkommengjöre de 

allcredc dannede. Hovedet tilligeined Ryggen blive tydeli-

gere og ere besatte med fine Cilier, og paa Tentaklcrne, 

der ere blcvne laengere, sees ligeledes Cilier. Öinene have 

anläget en mere conisk Form, og man iagttager tydeligt 

Lindsen. Snabelen er nu fuldkommen udviklet tilligeined 

Tungen, og paa den Sidste seer man Bevaebningen, saaledes 

sonrLebert og Loven have beskrevet den. Spytkjertlerne 

ere temmelig storc, og man kan tydelig forfölge deres Ud-

föringsgange, der stige op ved Siden af Spiseröret. Siphoen 

er nu ogsaa tydelig fremkommen og forsynet med Cilier. 

Foden har forandret Figur, den er blcven betydelig lasngere, 

og fra dens överste Deel udspringe 2de afrundede Lapper. 

M°ed Hensyn til Fodens Structur, bestaaer den af cn Maengde 

cylindriske, primitive Muskelrör, der ligeledes ere varicöse, 

og krydse hverandre i alle Rctninger, uden dog at forene 

si°g til Bundtcr. I det Indre af disse Rör have vi ikke vae­

ret istand til at opdage Korn eller Ccller. 
I denne Periode af Udviklingen bliver Nervesystcmet tem­

melig tydeligt. Man iagttager de 2dc störe Hjerneganglier 

(PI. IV, Fig. 9 a«), der have cn oval Figur, og imellem 

disse ligeledes 2dc mindre Ganglier (PI. IV, Fig. 9, b b). 

Fra ethvert af de större Ganglier udgaaer fra den nederste 

Ende en tyk og kort Nerve (PI. IV, Fig. 9 h), der forbin-

der sig med Gjelleganglict (Fig. 9, d) og fra den överste 

Deel (Ende) en tyndere og noget laengere Green, der gaaer 

til Öiet (Fig. 9, / /)• - De mindre Hjerneganglier ere runde 

og omtrent halvt saa störe. Ethvert af dem afgiver en tyn­

dere Green til Höreorganerne (Fig. 9, Ar*) og en noget tyk­

kere (Fig. $,gg) til de 2dc Fodganglier (Fig. 9, ce). Disse 

have en aflang Form, og i den bredere Deel, der vender 

imod Hjernegangliernc, tabe sig de 2de for omtalte Nerver, 

der udlöbe fra de 2de mindre Hjerneganglier. Fra denne 

bredere Deel af hvert Ganglion udspringer en temmelig staerk 

Ncrvegreen (Fig. 9, I I ) , der paa den venstre Side forener 

sig med den Green, som det störe Hjernegangüon sender 

hen til Gjellegaugliet, medens den paa höire Side gaaer hen 

til Gjelleganglict uden at forene sig. Omtrent fra den mid-

terstc Deel af ethvert Fodganglion udlöber cn Nerve (Fig. 

9, mm), der gaaer hen til Fodlappcrne og der danner et 

lille Ganglion (Fig. 9, / / ) . Fra ethvert af disse Ganglier 

udgaae 3 Grene til Lappernc (Fig. 9, o). Den smalleste Deel 

derimod afgiver flere Grene (Fig. 9, n n) til den Deel af 

plus petite que I'autre. Entre ces chambres il se trouve 

une soupape qui est toujours en mouvement. Les parois de 

la vessi/e sont minces, ä moitie transparentes et munies d'une 

foule de tubes musculaires et variqueux qui vont en long et 

en large. Ces tubes sont plus petits que ceux qui sont 

dans le coeur; c'est pourquoi il faut se servir d'un plus 

fort grossissement pour bien les observer. Les contractions 

de la vessie se rencontrent avec les dilatations du coeur et 

(vice versa) sans pourtant qu'il soit possible d'observer 

quelque communication entre ces organes. Elle est remplie 

d'une humeur claire, oü on trouve beaueoup de sombres 

molecules. Nous pensons que cet organe est un commen-

cement de rognon. 

Maintenant il se passe quelque temps sans qu'il se mon­

tre d'autres organes, et tout semble s'aecorder pour achever 

tout ce qui est commence. La tete ainsi que le dos devien­

nent de plus en plus visibles et sont munis de eils fins; 

sur les tentacules qui sont devenues plus longues on apereoit 

aussi des eils. Les yeux ont pris une forme plus conique, et 

on y voit parfaitement la lentillc. La trompe ainsi que la 

langue sont tout ä fait developpees et sur la derniere on voit 

l'armement ainsi que Lebert et Loven l'ont decrit. Les 

glandes salivaires sont maintenant assez grandes pour que Fon 

puissc parfaitement suivre leur conduit exereteur qui suit 

l'oesophage en haut. Le siphon garni de eils se montre 

alors clairement. Le pied a change de forme et est 

devenu plus long, et de sa partie superieure partent 2 lobes 

arrondis. Quand ä la strueture du pied il se compose d'une 

foule de tubes musculaires primitifs et cylindriques qui sont 

aussi variqueux et se croissent en tous sens, pourtant sans 

se mettre en masse. Nous n'avons remarque dans l'interieur 

des tubes ni noyau ni cellules. 

Dans cette periode de developpement le Systeme nerveux 

devient assez visiblc. On y remarque les 2 grands ganglions 

cerebraux (PI. IV. fig 9. aa.) qui ont une forme ovale, et 

parmi lcsquels on trouve aussi 2 plus petits ganglions 

(PI. IV. fig. 9. bb.). II part de la partie basse de chaque 

grands ganglions un nerf epais et court (PI. IV. fig. 9. A.), 

qui se reunit au ganglion branebial (fig. 9. d.); et de la 

partie superieure une branche plus mince et un peu plus 

longue qui va trouver l'oeil (fig. 9. / / . ) . Les petits gang­

lions cerebraux sont ronds et ont ä peu pres la moitie de 

la grosseur des grands. Chaeun d'eux cede une branche 

mince aux organes de l'audition (fig. 9. kk.) et unc autre 

un peu plus grosse (fig. 9. gg.) aux 2 ganglions pedieux 

(fig. 9. P C ) . Ceux-ci ont une forme oblongue et c'est dans 

leur partie la plus large, qui se tourne vers les ganglions 

cerebraux, que se perdent les 2 nerfs, dont nous avons dejä 

parle; ces deux nerfs partent des 2 moindre ganglions 

cerebraux. De la partie la plus large de chaque ganglion 

part une assez forte branchic nerveuse (fig. 9. II.) qui se 

rencontre ä gauche avec la branchie que le grand ganglion 

cerebral envoit au ganglion branchial; cette meme branchie 

se rencontre ä droite avec lc ganglion branchial, mais sans 

pourtant s'y joindre. A peu pres vers le milieu de chaque 

ganglion pedieux il part un nerf, (fig. 9. m wi.), qui va j'us-

qu'au pied lobe et qui ä cet endroit forme un petit gang-
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Foden, der er forsynet med Laaget. Gjellegangliet, har en 

aflang Form, hvis bredere Deel vender opad og hvori de 

3 foromtalte Nervegrene tabe sig, hvorved dette Ganglion 

kommer at staae i Forbindelse med de tvende störe 

Hjerneganglier og med Fodganglierne, — og fra dets smal-

lere Deel, som vender nedad, udspringer en tyk Nerve-

stamme (Fig. 9, p), der ender sig i et Ganglion (Fig. 9, e), 

og en tyndere Green, der gaaer til Hjertet (Fig. 9, q). Fra 

dette Ganglion udgaae tvende Grene (Fig. 9, r r) til Ind-

voldene. Naar Dyret har naaet den fuldkomne Udvikling, 

smelte Ganglierne sammen til en eneste Hjernemasse. 

Conchylien, der i Begyndelsen af Embryonets Dannelse 

er overmaade tynd og hudagtig og har en oval eller nyre-

dannet Form, antager senere Figuren af en Nautilus, men 

bliver lidt efter lidt mere aflang. Kalkpartiklerne begynde 

nu at afsaettes i större Maengde, saa at der dannes tydelige 

Lag af Laengde- og Tvaerstriber, og paa Grund heraf bliver 

Conchylien ikke laengere saa gjennemsigtig, som tilforn, — 

dog kan man endnu see de indre Organer. Hjertet tillige­

ined Blaeren have deelt sig i 2de Kamre, hvoraf det överste 

er det mindste. N u iagttager man ogsaa en staerk Muskel, 

der tager sit Udspring fra Conchyliens indre Flade og gaaer 

hen til Foden (PI. IV, Fig. 7 r). Endelig opdager man et 

lille mörkt Legeme, der bestaaer af Celler, som indeholde 

et guult Pigment; snart opstaaer ganske taet ved et lignende, 

hvilket atter efterfölges af et tredie. Disse 3de Legemer 

smelte sammen og danne nu den noget aflange Lever (Fig. 

7 u). Paa den indre Vaeg af Kappen seer man en Raekke 

Folder, hvori findes en Ma-ngde Sliimkjertler (fcuillets mu-

queux Cuv.). Eftersom Ungerne voxe, afsaettes der flere 

Kalkpartikler i Conchylien; Kappen bliver tykkere og det 

bliver naesten umuligt laengere at see de indre Organer. De 

tvende Rotationsapparater ere aldeles forsvundne, og bag 

Tentaklerne findes en ophöict Linie, som angiver det Sted, 

hvor de have siddet. Conchylien har antaget en hornguul 

Farve, er bleven haard, spröd og kun halvgjennemsigtig. 

Naar Ungerne have forladt Kapslerne, krybe de omkring med 

udstrakte Tentakler, Fod og Sipho, og adskille sig fra det 

voxne Dyr kun derved, at Conchylien har blot t — 2 Ven­

dinger. Efter 5 Maaneders Fi rlöb har Conchylien faaet alle 

sine Vendinger, og undersöger man en Unge i detle Sta­

dium, finder man endnu ikke Spor til Generationsorganer, 

og de grupperede Mg udfylde endnu den hagerste Deel af 

Conchylien. 

Saaledes foregaacr i Regelen Udviklingen af Buccinum 

undatum, og kun derved, al en Sämling af fuldkommcnt or-

ganiserede Mg laegge sig sammen for at danne Embryonet, 

kan dette i sin senere Yaext naae en saadan Fuldkommen-

hed, at det bliver istand til at fortssette en selvstaendig Til­

lion (fig. 9. / / . ) . II part 3 branches de ces ganglions, c'est 

a dire de chaeun de ces ganglions qui vont aux lobes (fig. 

9. o.). La partie la plus etroite renvoie au conlraire plusieurs 

branches (fig. 9. n n.) a la partie du pied qui est munie 

d'une opercule. — Le ganglion branchial a une forme ob-

longue, sa partie la plus large se tourne en haut et c'est lä 

oü les 3 branches nerveuses, dont nous avons dejä parle, 

se perdent; de sorte que ce ganglion est en communication 

avec les 2 grands ganglions cerebraux et les ganglions pe­

dieux. De sa partie etroite, qui se baisse, part un tronc 

nerveux et epais (fig. 9. p.~) qui se tennine en un ganglion 

(fig. 9. e.). — II part aussi de cette m e m e partie une bran­

che plus mince qui va au coeur. (fig. 9, q.). — II part de 

ce ganglion ainsi forme 2 branches (fig. 9. rr.). qui vont 

trouver les intestins. — Quand l'animal est tout ä -fait deve-

loppe les ganglions se reunissent ensemble et forment une 

seule masse cerebrale. 

La coquille, qui au commencement de la formation de l'em­

bryon etait tres mince et membraneuse et qui avait une 

forme ovale ou comme celle d'un rognon, prend plus tard 

celle d'un Nautile, mais devient peu a peu plus oblonguc. 

Les matieres calcaires commencent alors ä se deposer en 

grande quantite, de sorte, qu'il se forme distinetement une 

couche de raies transversales et longitudinales, ce qui fait 

que la coquille n'est plus aussi transparente qu'auparavant. 

Pourtant on peut encore voir les organes internes. Le coeur 

ainsi que la vessie se sont partages en 2 chainbres; la cham-

bre superieure est la plus petite. On y remarque aussi un 

muscle fort qui part de la face interne de la coquille et qui 

va au pied. (PI. fV. fig. 7. r.). — A la fin on remarque un 

petit corps fonce, qui se compose de cellules qui contiennent 

un pigment jaune; presque immediatement apres il s'en mon­

tre un semblable tout pres de lui, qui est encore suivi d'un 

troisieme. Ces 3 corps se confondent ensemble et forment 

le foie qui est un peu oblong (fig. 7. «.). Sur la paroi interne 

du manteau on apereoit un rang de plis, oü il se trouve unc 

masse de glandes muqueuses. (Feuillcls muqueux). A mesure 

que les petits grandissent il se montre encore plus de ma­

tieres calcaires dans la coquille; le manteau devient plus 

epais, et il est presque impossible alors de distinguer les 

organes internes. — Les deux roues ont lout a fait disparue, 

et derriere les tentacules on apereoit une ligne elevee qui 

demonlrc l'cndroit oü elles etaient situees. La coquille a 

pris une couleur jaunätre, et eile est devenue dure, fragile et 

seulement demi-lransparente. Quand les petits ont abandonne 

leurs capsules, ils se mettent ä ramper, les tentacules, le 

pied et le siphon etendus. Ils diflerent sculement de l'ani­

mal adulte par la coquille qui n'a encore qu'un ou 2 tours 

de spire. Au bout de 5 mois la coquille est tout ä fait de-

vcloppee, et en consideranl un jeune dans ce slade on ne 

remarque pas encore la trace des organes de generalion, et 

les oeufs groupes remplissent encore le derriere de la coquille. 

C'est ainsi que le developpement du Buccinum undatum 

se fait ordinairement. Ainsi seulement parce qu'une as-

semblee d'oeufs bien organisee se mettent ensemble pour 

former l'embryon, il peut dans une croissance plus avancec 

atteindre une teile perfection, qu'il est en etat de conlinuer 
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vaerclse. Men ved Siden af denne höist maerkvrerdige Ud- i 

vikling optrader cn Raekke Phanomener, der paa. den ene 

Side slutter sig til den almindeligc Lov for de lavere Dyrs 

Udvikling, og folgelig afviger vssentlig fra hvad vi have an-

givet som Regel for Buccinum undatum, og paa den anden j 

levercr Beviser for, at et enkelt yEg her ikke afgiver Mate­

rial nok for det vordende Dyrs Fuldkommengjörclse. Vi 

have nemlig iaottaget, at i enhver yEgkapsel gives der cet j 

eller flere Mg, der ikke drages ind i den almindeligc Con-

glomerationsact, men gaaer en cgen Udvikling iinöde. Endnu 

förend Massen af Mggene ere fuldkommen conglomcrercde, j 

sees enkelte Mg at undergaae en Furing, der dog er un- j 

derkastel mange Forandrinifer. Saaledes deler Blommen sig i 

först i 2de lisrestore ugjennenisigtigc Kuglcr, derefler deler 

enhver af'disse sig- aller i '2ilc ligestore Kuglcr, saa at man 

nu seer 4 Kugler af samme Störreise. Enhver af disse de­

ler sig igjen i 2de ligestore Kugler og saa frenideles indtil 

Blommen har faaet Udseende af et Morbacr. Men ikke sjel- j 

dent ha'ndcr det, at Furingsprocessen standser ved Dannel- | 

sen af de 2de forste Furingskugler, der strax begynde at 

udsvede en klar Vaedske, som nspsten i Udsvedningsmomentet 

organiseres lil en tynd Membran (Plad. IV, Fig. 2). Efler-

haanden som Udsvedningen tiltager, udvides Membranen, paa 

dens överste Deel fremkoinnie lidt efter lidl Cilier og senere 

Cirrer, — og det saaledes damicile Embryo begynder al ro- i 

lere i Vsdsken (PI. IV, Fig. 3). Delle er dog ikke den saed- i 

vanligste Maade, paa hvilken Embryondannclsen hos de en- ; 

kelle Mg foregaaer; thi langt hyppigere skeer det nemlig, 

at Udsvedningen, og den derpaa folgende Embryonudvikling 

först besonder, naar Furingen er skreden freinad lil 4 - 8 — f 6 

Furingskugler (PI. IV, Fig. 4, 5, 6, 7, 8). 
I 
i 

i 

Hvadcntcn Furingen gaaer for sig paa den ene eller an­

den Maade, hvadcntcn den gjennemlober alle sine Stadier, 

eller den bliver staaende ved det forste, saa er det vist, at 

naar den omtalte Udsvedning först er indtraadt, standser Fu- ! 

ringen og Organdannclsen tager sin Bcgyndclse. Men inden 

vi gaae videre med at forfölge disse Embryoner i deres Ud­

vikling, maa vi sammenholde andre Forskeres Observationer 

med Hensyn til Furingsprocessen hos forskjellige Mollusker 

med vore over de enkelte Mg af Buccinum undatum, der 

gjennemgaac Furing. 

C. Vuirl har iagltaget, at naar de 4 forste Furingskugler | 

ere dannede, opstaae mellem disse 4 mindre Kugler, der 

traede i Virksomhed og danne Grundlage! til de peripheriske 

Organer, medens de centrale Kugler i laengere Tid forblive 

uforandrede. Han antager, at disse 4 mindre Furingskugler 

muligens künde vaere dannet ved Udsvedning af de större 

Kugler. Lignende farrllagclser ere gjorle afR. Leuckart med 

Hensyn lil Heleropodernes Udvikling. .1. Müller*) har ob-

servercl, at Kiimbhrrcn hos Entoconcha mirabilis ikke for- ! 

svinder, inen deler s\g og danner de klare Lcgemcr i Fu-

*) Leber Synapla iligiiata und über die Erzeugung \on Schnecken in 

Hololhurien. Berlin 1852. pag 17. 

une existance independante. — Mais ä cöte de ce develop­

pement extraordinaire, vient une rangee de phenomenes qui 

d'un cöte suivent la loi ordinaire du developpement des ani­

maux de basse classe, cl qui par consequent diflerent beau­

eoup de la regle que nous avons donne sur le developpe­

ment du Buccinum undatum, et de I'autre cöte prouve qu'un 

seul oeuf nc peut pas fournir assez de materiaux pour la 

perfection future de l'animal. Nous avons observe que dans 

chaque capsule d'oeuf, il s'en trouvait un ou plusieurs, qui 

n'elant pas conipris dans l'acte de conglomeration, allaient ä 

la rencontre d'un developpement parliculier. — M e m e avant 

que la masse des oeufs soit parfaitement conglomeree on en 

voit quelques uns, qui subissent un sillonnement, qui pourlant 

est soumis ä beaueoup des changemcnls. Ainsi le vitellus se 

partuge en 2 spheres egales et opaques, chaeune de ces 2 

spheres se partage encore en 2 autres spheres egales, de ma­

niere qu'on dislingue alors 4 spheres egales; chaeune d'elles 

se partage de m e m e en 2 spheres egales, et ce partage se 

continu jusqu'ä ce que le vitellus ressemble ä une müre. — 

Mais il n'est pas rare que le proces du sillonnement s'arrete 

ä la formation des 2 premieres spheres de sillonnement, qui 

commence ä exsuder une humeur claire, qui presque au m o -

ment de l'öxsudalion se change en une membrane mince (PI. 

4. fig. 2.). — A mesure que l'exsudation augmente, la m e m ­

brane s'agrandit, et peu ä peu sa face superieure se couvre 

de eils et bientöt de cirres. L'embryon ainsi forme com­

mence ä tourner sur lui m e m e dans l'humeur. (PI. IV. fig. 3.). 

Ce n'est pourtant pas la maniere ordinaire dont la formation 

des embryons sc fait chez les oeufs isoles; car bien souvent 

il arrive que l'exsudation et le developpement de l'embryon 

ne commence que quand le sillonnement est dejä avance et 

qu'il s'est forme jusqu'ä 4, 8 et m e m e 16 spheres de sillon­

nement. (PI. IV. fig. 4. 5. 6. 7. 8.). 

Malgrc ce qu'il arrive au sillonnement, n'importe de 

quelle maniere, soit qu'il subisse tous ses Stades ou qu'il en 

reste aux premiers, il est certain que, quand l'exsudation 

mentionnee est commeneco, le sillonnement s'arrete, et la 

formation des organes commence. Mais avant de nous engager 

plus avant dans le developpement de ces embryons, nous 

devons comparer nos observations sur les ceufs du Buccinum 

undalum, qui subissent lc sillonnement, avec Celles d'autres 

naturalistes sur le proces du sillonnement chez quelques dif-

ferenles mollusques. 

C. Vogt a observe que quand les quatres premieres spheres 

de sillonnement sont formees, il sc forme parmis elles 4 

d'autres petites spheres qui se mettent en action. et forment 

lc rudiment des organes peripheriques, tandis que les spheres 

centrales restent plus long temps sans changeinent. II pense 

que ces 4 pelitcs spheres de sillonnement peuvent etre for­

mees par l'öxsudalion des plus grandes spheres. — M;; Leuckart 

•i fait les meines observations sur le developpement des 

Hetcropodcs. J. Müller*) a observe, que la vessie germina­

tive chez le Entoconcha mirabilis ne disparait pas, mais se 

*) Ueber Synapla digitata und über die Erzeugung von Schnecken in 

Hololhurien. Berlin 1P52 pag. 17. 
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ringskuglerne. Der dannes först 2de, derefter 4 störe, ugjen-

nemsigtige Furingskugler, hvoraf enhver er forsynet med en 

klar Kjerne. Efterat disse ere dannede, fremstaae 4 mindre, 

klare Kugler, der ligeledes ere forsynede med en lille klar 

Kjerne. Disse sidste Kugler havde allerede et celleformigt 

Udseende. Maaden, hvorpaa disse mindre, klare Kugler op-

staae af de större Furingskugler, bar det ikke lykkcdes J. 

Müller at opklare. De 4 klare Kugler formere sig imidlertid 

hurtigt til 8, 16 og flere, imedens de 4 störe, ugjennemsig-

tige forblive uvirksomme. Efterat der har dannet sig Cilier 

om det peripheriske Cellelag ere endnu de 4 slore Furings­

kugler uforandrede. 

Gegenbaur har ligeledes iagtlaget, at Kümblaeren hos 

Pteropoderne deler sig, og at der först danner sig 2de, der­

efter 4 störe Furingskugler, af hvilke sidste den ene alter 

deler sig i 2de. Han antager, at det peripheriske Lag saa­

ledes dannes af cn af de 4 Furingskugler, der har forvand-

let sig til et Lag klare Celler. De 3de centrale Kugler for­

blive ogsaa her for det Forste uvirksomme. Hos Hyalca tri— 

dentata deler en af de 2dc Furingskugler sig i 2de min­

dre, disse igjen i flere, indtil der er dannet en Hob af klare 

Celler, som indeslutte den uvirksomme Furingskugle. Un-

dertiden haender det ogsaa, at denne deler sig i 2de lige­

store Kugler. 

En anden Modifikation, der finder Sied med Hensyn til 

Furingsprocessen hos Hyalea, er den nemlig, at Blommen 

deler sig i 2de uligestore Furingskugler, af hvilke den stör-

ste atter spalter sig i 2de, saa at der da ere 3de ligestore 

Kugler; den ene af disse tre deler sig derpaa i flere mindre 

Kugler og danner derved et peripherisk Lag, som omgiver 

de 2de uvirksomme Kuglcr. 

Man seer altsaa heraf, at Furingen hos endog selv samme 

Art kan vaere underkastet betydelige Foraiulringcr. Hos 

Buccinum undatuin have vi allerede seet, at Kiiniblicren for-

svinder, samt at der i Furingskuglerne ikke lindes klare Le-

gemer. Frenideles have vi seet, at ihvorvel der i Acre Sta­

dier af Furingen udsveder den förbcskrevne graalige, gjen-

nemsigtige Masse, skeer dog dette byppigst, naar Blonmicn 

er deelt i 4 eller 8 Segmenter. Denne udsvedte Masse maa 

her befragtes som det peripheriske Lag; thi i den opdager 

man snart en cellet Structur, der danncr Grundlage! for en­

kelte ydre Organer, saasom : Rotationsapparater og Fod, ime­

dens den centrale Deel, de egcntlige Furingskugler, synes en 

lang Stund at forblive uforandrede (PI. IV, Fig. 1, 2, 3, 4, 

5, 6, 7, «). 

Vi have under den almindelige Udvikling af Buccinum un­

datum sögt at klargjüre Maaden, hvorpaa Organcrne frem­

staae, og da der ved de Embryoner, som fremkonune af et 

enkelt vEg, ingen Afvigelscr synes at foregaae, skulde det 

kun give Anledning til Gjentagelse, om vi ogsaa her vilde 

beskrive Organdannelsen. 

partage et forme les corps clairs dans les spheres de sillon­

nement. Dabord il se forme 2, puis 4 grandes spheres de 

sillonnement, qui sont opaques. Chaeune d'elles est garnie 

d'un petit noyau clair. Apres la formation de celles-ci on 

distingue 4 spheres plus petites, qui sont claires et parcille-

ment garnies d'un petit noyau clair. Ces dernieres spheres 

ont une apparence cellulaire. II a ete impossible a My, J. 

Müller d'cxpliquer de quelle maniere ces petites spheres sort­

ent des grandes spheres de sillonnement. Ces 4 spheres 

claires se multiplient pourtant Yite, leur nombre peut atteindre 

le chiffre 8, 16 et meine plus; tandis que les 4 grandes 

spheres qui sont opaques, restent en inaction. Apres que les 

eils se sont montres autour de la couche cellulaire periphe-

rique, les 4 grandes spheres de sillonnement ne sont pas 

encore changees. 

Gegenbaur a aussi observe que la vessie germinative chez 

les Ptcropodes se partage et qu'il se forme premierement 2, 

puis 4 grosses spheres de sillonnement, dont une des der­

nieres se divise encore cn deux. II croit que la couche 

peripherique est formee par une des 4 spheres de sillonne­

ment qui s'est changee en une couche de cellules claires. 

Les 3 spheres centrales restent aussi j'usqu'ä nouvel ordre 

inactives. Chez le Hyalca tridentata une des 2 spheres de 

sillonnement se partage en 2 plus petites et celles-ci cn 2 

autres jusqu'ä ce qu'il se soit formee une masse de cellules 

claires, qui alors entourent la spbere inactive de sillonnement. 

II arrive aussi quelques fois que celle-ci se divise en 2 

spheres egales. 

Une autre modification qu'on remarque ä l'egard du proces 

de sillonnement chez le Hyalea est que le vitellus se divise 

en 2 spheres inegales de sillonnement, dont la plus grosse 

se divise encore en deux: ce qui fait quo l'on voit 3 spheres 

egales. L'une de ces 3 sc divise aussi en plusieurs spheres 

plus petites et forme une couche peripherique, qui entotire 

les 2 spheres inactives. 

Ainsi on voit par lä que le sillonnement meme chez ceux 

de la m e m e espece peut subir d'asscz grands ehangements. 

Nous avons dejä vu que chez le Buccinum undatum la vessie 

germinative disparail, et qu'il nc se trouve aueun corps clair 

dans les spheres de sillonnement. Nous avons aussi remarque, 

que quoique dans plusieurs Stades de sillonnement, la masse 

grisätre et transparente dont nous avons dejä parle, s'exsudc, 

cela arrive pourtant plus souvent quand le vitellus est partage 

en 4 ou 8 segments. Cette masse exsudee doit etre regardee 

comme la couche peripherique dejä menlionnce, car on y re­

marque bientöt une strueture cellulaire qui forme le rudiment 

de quelques organes exterieurs: les roues, et lepied; tandis 

que la partie centrale et les vraics spheres de sillonnement 

semblcnt pendant long temps rcslcr saus ehangements. (PI. IV. 

fig. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8.). 

En decrivant le developpement ordinaire du Buccinum 

undaluin nous avons lache de reudre claire la maniere dont 

les organes se developpent, et puisque les embryons qui 

sortent d'un seul ceuf, ne semble subir aueune derogalion, 

cela seulement pourrait donner licu ä une repelition, si nous 

voulions ici decrire la formalion des organes. 

5* 
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Saasnart de rotatoriske Organer og Foden ere dannede, 

opdager man Otolitherne og Spytkjertlerne tilligemcd en be-

gyndende Conchylie; og Furingskuglerne blive nu mindre 

mörke (PI. IV, Fig. 7). Embryonet tiltager i Störreise, Fo­

den bliver tykkere, og man opdager en roterende Bevaegelse 

i det Indre, hvilken antyder den begyndende Mave, hvorfra 

der snart forlaenger sig opad et Rör, Pharynx (PI. V, Fig. t2), 

der udvider sig traglformig; inen under dette er Blomme-

massen synligen forniindskel, idet Furingskuglerne fra at vaere 

compakte og ugjennemsigtigc ere blevne ligesom losere og 

mere gjennemsigtige (PI. V, Fig. 10, 11). Fra Maven for­

laenger sig nedad ligeledes et Rör, der dog snart ophörer, 

og hvori sees en rullende Bevaegelse — en rudimentaer Tann — 

(Fig. 10, 12); de rotatoriske Organer tiltage belydeligt i 

Störreise, hvorved Einbryonet faaer cn yderst livlig Bevae­

gelse; Foden bliver tykkere, SvaMgct fastere, og imedens 

dette skeer aftager Blommcmassen i den Grad, at man til 

Slutning opdager kun enkelte Spor af den (Fig. 13). Ein­

bryonet er da saagodtsom ganske gjennemsigtigt og faaer 

derved et yderst luftigt Udseende, der i Forening med dets 

hurtige Bevaegelse bidrager overordentlig meget til at van-

skeliggjörc Observationerne. Der hengaae nu nogle Dago 

uden at nogen vaesentlig Forandring indtrader; ingen nye 

Organer fremstaae, og dcl sidste Spor af Blommcmassen for-

svinder ganske; men fra nu af bemaerker man en retrograd 

Rctning. Einbryonet bliver mindre, Foden tykkere, imedens 

Rotationsorganerne skrumpe sammen, og den Deel, hvorpaa 

Conchylien sidder, antager en rundere Form, saa at det Hele 

faaer Udseei.de af en Ballon (Fig. 14). Successivt aftager 

Livskraften, idet Organerne svinde hen, og man secr ende-

ligen for sig et yderst sammenskrumpet, monströst Vaesen, der 

tilkjendcgivcr en svag Ciliarbevaegelse, men forholder sig 

forövrigt roligt paa Obscrvalionskarrets Bund, indtil det döer 

ganske bort (Fig. 15). Saaledes gaaer det alle de Embryo­

ner, der udvikle sig af et enkelt vEg, — de tilbringe cn kort 

Tilvaerclsc, hvori kun enkelte Organer dannes. Ikke stört 

anderlcdes gaaer det dem, der udvikles af to Mg. Vi 

have nemlig iagltaget at to Mg lacgge sig tilsammen, og 

hvor delle er Tilfa-Idet, undergaae Blommerne ingen Furing, 

men der skeer huriigt en Udsvedning af cn halvgjenncmsig-

tig, graalig Masse, der fortaelles til en Membran, hvorpaa 

der dannes Cilier. Einbryonet udvikler sig nu paa samme 

Viis, som del af det enkelte Mg, kun viser det sig större 

og kräftigere (Fig. 17, 18). Naar Foden, Rotationsorganerne, 

Spytkjertlerne, Maven, Spiserör og Tarm ere dannede, sees 

en Deel af Blommcmassen at vare forbrugt (Fig. 18, 19), 

og man bemaerker nu opimod de rolatoriske Apparatcr en 

svag contractu Beva'gelse, der antyder .det vordende Hjerte. 

Dette antager alt mere og mere Formen af en klar Blaere, 

hvori man opdager enkelte Muskelrör (Fig. 18, /, 21, k). 

Dets Contractioner ere ikke meget kraftige; Embryonet har 

nu tillagct i Slörrelse, saavel Tarmen, som Spiseröret ere 

blevne laengere og tykkere, imedens Störstedelen af Blomme-

massen er forsvunden (Fig. 21). Ingen nye Organer opslaac 

efter denne Tid; den övrige Deel af Blommerne forsvinder 

ganske, og Einbryonet begynder al skrumpe staerkt sammen 

(Fig. 22j, bliver monströst og döer endelig bort. Hvor alt-

Aussitöt que les roues et le pied sont formes on apereoit 

les otolithes, les glandes salivaires et la coquille naissante; 

les spheres du sillonnement deviennent alors moins foneees 

(PI. IV. fig. 7.), l'embryon s'agrandit, le pied devient plus 

epais, et dans l'inlerieur on apereoit un mouvement de 

rotation, qui denote l'estomac naissant, d'oü bientöt il se 

prolonge en montant un tube, Pharynx, (PI. V. fig. 12.) rondi 

en forme d'entonnoir. Mais pendant que ce-ci a lieu, la masse 

vitelline a beaueoup dimjnue, tandis que les spheres de sil­

lonnement qui auparavant etaient compactes et opaques, 

semblent etre moins compactes et plus transparentes. (PI. V. 

10. 11.). II sc prolonge de l'estomac en descendant, un 

tube, qui pourtant bientöt s'arrete et dans lequel on voit un 

mouvement roulant (intestin rudimentaire) (fig. 10, 12.). Les 

roues grandissent beaueoup, ce qui donnc ä l'embryon un 

mouvement tres vif. Le pied devient plus epais, le Pharynx 

plus ferme, et pendant que tout ceci se passe, la masse 

vitelline diminue tellement, qu'ä la fin on n'en peut plus 

distingucr que quelques traces (fig. f3.). L'embryon est, 

pour bien dire, tout ä fait transparent et reeoit alors une 

apparence aerienne, qui Joint ä ses mouvements vifs rend les 

observations tres difficiles. II se passe alors quelque temps 

sans qu'on remarque de nouveaux ehangements, il ne se 

monlre aueun organe nouvel et les derniercs traces de la 

masse vitelline disparaissent entierement. — Mais des ä present 

on remarque unc direction retrograde; l'embryon devient 

plus pelit, le pied plus epais, tandis que les roues se rata-

i ticmenl et que la partie oü la coquille est situee devient ronde, 

de sorte que le tout prend la forme d'un ballon. (fig. 14.). 

— Les organes disparaissant la force vitale diminue succes-

sivement et ä la fin on a devant soi un petit monstre tout 

rataline, qui laissc apercevoir un faible mouvement ciliaire, 

mais qui du rcslc se tient tranquille au fond du vase d'obscr-

valion, jusqu'ä ce qu'il meure (fig. 15.). Ceci arrive ä tous 

les embryons qui sont developpes par un seul oeuf; ils n'ont 

qu'une courle existence pendant laquelle seulement quelques 

organes se forment. II n'y a pas beaueoup de diflerence 

dans le developpement de ceux, qui sc devcloppent de 2 

oeufs. Ainsi nous avons remarque qu'ä I'endroil oü 2 oeufs 

se reunissent ensemble les vitellus ne subissent aueun sil­

lonnement, mais une prompte exsudation d'une masse grisätre 

et demi-lransparente a lieu. — Celle masse se raflermit et 

devient une membrane oü il se forme des eils. L'embryon se 

forme alors de la meme maniere, quo celui qui sc developpe 

d'un seul oeuf, sculement il est plus grand et plus fort 

(fig. 17. 18.). — Quand le pied, les roues, les glandes sali­

vaires, l'estomac, l'oesophage et les intestins sont formes, 

on voit qu'une partie de la masse vitelline est usee (fig. 18, 

19), et on apereoit alors dans la direction des roues un 

leger mouvement contractile, qui denote le coeur futur. Celui-ci 

prend de plus en plus la forme d'une vessie claire, oü l'on 

apereoit quelques tubes musculaires (fig. 18. /. 21. £.). Les 

contractions ne sont pas tres fortes. L'embryon s'est alors 

agrandi, les intestins ainsi que l'oesophage sont devenus plus 

longs et plus epais, tandis que la plupart de la masse 

vitelline a disparu (fig. 21.). On ne decouvre plus de 

nouveaux organes apres ce temps, le reste du vitellus 
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saa to Mg lagde sig sammen for at danne et Embryo, frem-

kom et nyt Organ, nemlig Hjertet, der dog ikke fuldkomment 

udvikledes. Ogsaa 3 vEg have vi seet forene sig (Fig. 16, 

20), og der gjentoge de samme Phaenomener sig, kun med 

den Forskjel, at Organerne udvikledes kraftigere, saaledes 

fik Hjertet en temmelig staerk Muskulatur (Fig. 20, f) og 

Tannen blev laengere; men da Blommcmassen var opbrugt, 

inden flere Organer fremstode, begyndtc Einbryonet at skrumpe 

sammen og döde bort. 

Purpura lapillus (Buccinum) Linne. 

Kapslerne, hvori Mggene ligge, have nogen Lighed med 

en lille Flaske, hvis Bund vender opad og hvis tynde Hals 

vender nedad. Det er ved den nederste Ende, at Kapslerne 

ere faestede til Stene eller andre Gjenstande. Enhver saadan 

Kapsel er aldeles tilsluttet og udfyldt af en vandklar, over­

ordentlig seig og aeggehvidagtig Sliim, hvori findes en Maengde 

Mg — 500 til 600 og derover. Mggene ere sphaeriske af 

Form og forsynede med en tynd Skalhud, Blommehud, og en 

af Vaedske og Smaakorn bestaaende Bloinme. Iblandt de 

mindre Korn saaes, ligesom hos Buccinum en Maengde, der 

vare ovale og bröde Lyset overmaade staerkt. Nogen Kiim-

blaere og Komplet vare vi ikke istand til at opdage. Naar 

nogle Dage vare forlöbne, begyndtc ^Eggene at vise Tegn 

til Furing. Forst deelte de sig i tvende og derpaa i fire 

Furingskugler. Disse Stadier foregik temmelig regelmaessigt. 

Men nu begyndte der at vise sig en stör Uregelmaessighed 

med Hensyn til Furingen, snart saae man enkelte af Kuglerne 

dele sig, imedens de övrige forbleve udeelte, hos andre var 

der imellem de 4 störe Kugler dannet 4 mindre, og alter 

andre vare deelte i 12 til 18 ulige störe Kugler. Ikke sjel­

dent saae man ogsaa yEg, der endnu ikke havde undergaaet 

nogen Furing, ligesom man ogsaa bemaerkede at Furingen 

ofte var skreden noget fremad, og endnu var ikke Skalhuden 

rumperet. I vor forste Afhandling have vi (PI. III. Fig. 3, 

4, 5, 6) afbildet saadanne Mg, og senere Undersögelscr have 

stadfaestet disses Rigtighed. Paa denne Maade künde man 

iagttage en Sämling af/Eg, der uagtet at vaere samtidig lagte 

og indesluttede i samme Kapsel, dog fremböde en stör For-

skjellighed i Furingens Fremskridt. Nogen Kjerne i Furings­

kuglerne have vi ikke observeret. Nordmann har heller ikke 

iagttaget nogen saadan hos Tergipes, Rissoa og Littorina. 

Det klare Legeme Dr. Carpenter har seet forlade /Egget, og 

som vi tidligere ikke havde bemaerket, have vi senere havt 

Anledning til at observere. Nogle Dage laengere hen i Ud­

viklingen begynder den seige Vaedske, som udfyldte Kaps­

lerne, at blive mere vandagtig, saa at man med stör Lethcd 

kan udtage Mggene, der nu ere sammenhobede i en tilsyne-

ladendc taet Masse. Betragter man denne noget naermere, 

viser den sig at bestaae af flere sammenhaengende Grupper 

eller Afdclinger, der have forskjellig Störrelsc, uden dog at 

disparait entierement, et l'embryon se ratatine fortement (fig. 

22.) devient monstrueux et meurt. — Ainsi lä, oü 2 oeufs se 

sont rassembles pour former un embryon, il se montra un 

nouvel organe, le coeur, qui pourtant ne se developpe pas 

entierement. Nous avons vu aussi se rassembler 3 oeufs 

(fig. 16. 20.) et les memes phenomenes se montraient; seu­

lement avec la dilference que les organes se developpaient 

plus fortement: de sorte que le coeur devint plus musculeux 

(fig. 20.) et les intestins devinrent plus longs, mais comme 

la masse vitelline etait epuisee avant que d'autres organes 

se soient montre, l'embryon commenca ä se ratatiner et mourut. 

Purpura lapillus (Buccinum) Linne. 

Les capsules dans lesquelles les oeufs sont renfermes res-

semblent jusqu'ä un certain point, ä une petite bouteille, dont 

le fond convexe serait tourne en haut, et le col, emine-

ment grele, dirige en bas. C'est par l'extremite inferieure 

qu'elles sont fixees, soit aux pierres, soit ä d'autres corps. 

Chaque capsule est hermetiquement fermee et remplie d'une 

j humeur transparente comme de l'eau, visqueuse et ressem-

| blante ä du blanc d'oeuf, dans laquelle sont renfermes une foule 

| d'oeufs (de 500 ä 600 et m ö m e plus). Les oeufs ont 

| une forme spherique, munis d'un chorion mince, d'une 

i membrane vitelline et d'un vitellus compose d'une humeur 

, renfermant de petits granules. Parmi les plus petits de ces 

granules on en vit ainsi que chez le Buccinum unc quantite, 

' qui etaient ovales et qui refraetaient tres fortement la lu-

i miere. Nous ne pümes dislingucr ni une vesicule germina-

! tive, ni une tache germinative. Apres un intervalle de plu-

' sieurs jours un commencement de sillonnement se fit voir sur 

i les oeufs. En premier ils se diviscrent en 2, puis en 4 sphe-

; res de sillonnement. Ces Stades se passerent assez regu-

j lierement. Mais alors il se montra une grande irregularite 

dans le sillonnement; bientöt l'on vit quelques unes des 

spheres se partagcr, tandis que les autres resterent intactes; 

chez d'autres, enlre les 4 grandes spheres il s'etait forme 

4 autres petites, et d'autres encore s'etaient partagees en 

1 2 o n l 8 spheres irregulieres. II n'etait pas rare de trouver 

des oeufs qui n'avaient pas encore subi de sillonnement, on 

trouvait aussi que le sillonnement etait un peu avance et 

qu'encore lc chorioi n'etait pas rompu. — Dans notre premier 

traite nous avons montre les figures de ces oeufs (PI. 3. fig. 

3, 4, 5, 6), et de nouvelles observations en ont constate 

la justesse. De cette maniere on pourrait observer un nombre 

d'oeufs, qui, quoiqu'etant poses en meine temps, et etant ren­

fermes dans la meme capsule, oflraient pourtant une grande 

diversite dans le progres de leur sillonnement. Nous n'avons 

pas observe de nucleus dans les spheres de sillonnement. 

M' Nordinann n'en a pas observe non plus chez le Tergi­

pes, lc Rissoa et Littorina. Nous avons cu l'occasion d'ob-

server le petit corps clair, que M. le Dr. Carpenter a vu 

quitter l'oeuf et qu'avant nous n'avions pas remarque. Quel­

ques jours plus tard dans le developpement, la liqueur vis-
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have anläget nogen besteint Form, og undersöges disse 

Grupper under Mikroskopet, befindes de at vaere dannede af 

Mg, der ligge paa hverandre, ligesom en Hob Kugler, hvoraf 

kun eet og andet er udeelt, men Maengden almindelig füret 

i forskjellige Stadier (PI. VI. Fig. 1, aaa). Den 16de Dag 

vare Grupperne almindelig skarpere begrandscde, ragede ud 

af Massen og havde antaget en cylindrisk cller paeredannct 

Form. Enhver saadan Gruppe beslod af en Sämling af Mg, 

der vare forenede ved en sUerkt klaebende Materie og havde 

omgivet sig med en tynd Membran, som snart hiev forsynet 

med meget line Cilier (PI. VI. Fig. 1, bb). Sehe /Eggene 

havde ikke undergaaet nogen ydcrligere Furing, da den vi-

dere Furingsproces var bleven standset ved Conglomcrations-

acten. Ved Siden af den överste Ende, hvor Embryonerne 

ere faestede til det faellcs Conglomerat, opdagede vi cn ud-

sivet, graalig, halvgjennemsigtig, fiinkornet Masse, der ligesom 

udvidedc Membranen, paa hvis ydre Rand nu fremstode 

enkelte Cirrcr. Imedens Membranen paa nysnavnte Sted alt 

mere og mere tiltog i Omfang, opdagede man omtrent paa 

Midien af den en lignende udsivet Masse, der havde en guul-

agtig Farve, og som udgjorde Grundlagct for den vordendc 

Fod (Fig. 1, 5> rf(0- Det paa denne Maade dannede Embryo, 

beo-yndtc nu ved Hjaelp af Cilieme og de enkelte Cirrer at 

bevaege sig lidt, man iagttog nemlig svage Rykninger i for­

skjellige Retninger, bvorved det ligesom sögte at lösrive sig 

fra den faelles Sammenbobning, og da det endelig efter flere 

forgjaeves Forsög blev frigjort, begyndte det strax at rotere. 

Saaledes saae vi det ene Individ fremslaac og isolere 

sig efter det andet, indtil samtlige Grupper vare udviklcde 

til Embryoner. Det s^nles her, ligesom hos Buccinum, al 

vaere ganske tilfaldigt, hvormange yEg der grupperede sig 

for at danne det kommende Embryo; thi, uden at kunne ud-

linde nogen Regel for denne Dannelse, saae vi, at det for-

skjelligstc Antal yEg indgik en saadan Forbindelse. Vi bc-

markede saaledes i den samme Kapsel enkelte Embryoner, 

der kuns bestode af 3 ä 4 yEg, medens Maengden var sam-

mensal af indtil 60 og derover, og herpaa beroede da ogsaa 

Individernes forskjellige Störreise. Denne varierede derfor 

temmelig meget, og man saae Embryoner fra omtrent ' til 1 

Mm. bevage sig i den tynde, vandklare Vadske, som Kaps­

lerne nu indeholdt. Ligesom Embryonerncs Störreise var 

forskjellig, saaledes var og deres Antal, og dette var igjen 

aihangigt af den större eller mindre Mangde yEg, ethvert 

Individ var dannel al, — almindeligst fandt vi fra 20 til 40, 

sjeldent derover. Elter den cilieredc Membrans Dannnelse 

ere Bevagelscsapparaterne og Foden de Organer, der först 

fremtraile. Omtrent samtidig hermed seer man imellem M e m ­

branen og de sammenhobede yEg en gjennemsigtig, fiinkornet 

Masse. I denne Masse opslaae Celler, som lagviis föie sig 

til den for omtalle Membran og billrage derved til at danne 

| queusc qui remplissait les capsules, commence ä devenir plus 

j liquide, de sorte qu'on peut sortir avec grande facilite les 

oeufs, qui alors s'etaient conglomeres et formaient une masse 

compacte selon l'apparence. En l'examinant de plus pres, 

on trouve qu'ellc est composee de plusieurs groupes adhe-

rents qui etaient de diflerents volumes, sans pourtant avoir 

de formes distinetes. Ces groupes mis sous le microscope se 

montrent composes d'oeufs, qui sont places les uns sur les 

autres comme une masse de boules, desquels le plus grand 

| nombre sont sillonnes dans des Stades diflerents, tandis que 

j d'autres nc le sont pas (PI. VI. fig. 1. aaa). Le seiziemc 

jour les groupes etaient ordinairement devenus plus dislincts, 

plus netteinent circonscrits et se detachaient davantage de la 

I masse commune, ils avaient pris une forme cyündrique ou 

! pyriforme. Chaeun de ces groupes etait forme par une reunion 

i d'oeufs empates dans une imitiere tres gluante et recouverte 

d'une membrane mince, qui se garnissait promptement de eils 

I extremement fins (PI. VI. fig. 1. b b). Les ceufs eux memes 

| n'avaient subi aueun sillonnement ulterieur, puisque l'acte du 

sillonnement avancant s'etait arrete, des que la conglomeralion 

S s'etait faite. A cöte de la partie superieure, oü les embryons 

! sont attaches au conglomerat commun, nous pümes apercevoir 

j une masse exsudee, grisätre, demi-transparente et finement gra­

nuleuse, et qui avait l'air d'agrandir la membranc, dont les bords 

exterieurs commencaient de se garnir de quelques cirres. Pen­

dant que la membrane ä l'endroit nouvellement nomine grossis-

sait de plus en plus, on apercut ä peu pres ä son milieu une pa-

reille masse exsudee et jaunälre, qui formait la base du pied 

fulur (fig. 4, 5, d. d.). L'embryon forme de la sorte, commenca 

a se mouvoir un peu a l'aide de ses eils et des quelques cir­

res, on le remarqua en eflet faire de faiblcs efforts dans di-

! vers sens, comme s'il cherchait ä se detacher de la masse 

comnune; et quand enfin il-y niussit, apres maintes tentati-

i ves inutiles il commenca de suite ä tourncr sur lui meme. 

Nous avons \u de la sorte se detacher et s'eloigncr tous 

! les individus les uns apres les autres, jusqu'ä cc que tous 

les groupes se füssent developpes en embryons. On pour-

I rait croire que chez cet animal aussi bien que chez le Buc­

cinum, le nombre d'oeufs qui se reunissaient pour former 

l'embryon futur, füt tout ä fait forluit; car non seulement on 

ne put trouver aneune regle pour cette formation, mais en­

core on trouva que ces agregats sont formes de nombres 

d'oeufs tres diflerents. Ainsi nous avons vu dans la meine 

capsule des embryons resultant de la reunion de 3 ä 4 oeufs, 

tandis que 60 et plus avaient concouru ä la formation de la 

plupart des autres individus. La diflerence de grosseur chez 

les individus dependait aussi de la m e m e cause. Cette gros­

seur etait d'une Variation considerable, et on voyait se mou­

voir dans lc liquide alors renfenne dans la capsule, des em­

bryons de '/4 ä 1 Mm. Comme la grosseur des embryons 

etait variable, leur nombre l'elait aussi. Cela dependait du 

plus ou moins grand nombre d'oeufs qui avaient concouru ä 

la formation de chaque individu. En moyenne nous en avons 

trouve de 20 ä 40, rarement davantage. Apres la forma­

tion de la membrane ciliaire les apparats de mouvement et 

le pied sont les organes, qui se montrent les premiers. A 

I peu-pres en meine temps on voit entre la membrane et les 
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Kappen. Fra denncs nederste Deel afsondres en temmelig 

klar, seig Vadske, som successivt fortattes og danner den 

begyndende Conchylie, der i dens forste Frcmtraden viser 

sig som en ganske klar, gelatinös Hinde, hvori der senere 

afsattes Kalkpartikler. Disse tiltage efterhaanden i Tatlied 

og hindre derved betydeligt de senere Undersögelscr. De 

rotatoriske Organer ere i Begyndelsen sinaa, men tiltage ef­

terhaanden i Störrelse, idet de blive mere og mere tragtfor-

mige, og paa deres ydre Flade komme en Maengde Cilier 

tilsyne. ligesom der paa Randen komme alt flere og flere 

Cirrer, der gjöre Bevagelsen langt kraftigere. I Foden, der 

nu tydelig har skilt sig fra Rotationsapparaterne og antaget 

en nasten fiirkantct Form, fremstaac en Maengde Celler, der 

ere forsynede med cn Kjerne. (Fig. 7, 8, dd). Dens Rande 

ere som oftest böiede mod Dyrets Bug, saa at den da faaer 

skuffende Lighed med en huul Cylinder, og da Fodens hele 

Flade som Rande ere bekladte med Cilier, faaer det Hele 

Udseende af en cilicrende Canal. Den tiltager nu hurtig i 

Störrelse og ved dens Grund opdager man de forste Spor til 

Höreorganerne, der ere dannede som hos Buccinum. Paa 

samme Tid bemarker man ogsaa de 2de pareformige Spyt-

kjertler, der ligge ved Siden af Foden, have en guulagtig 

Farve og ere fyldte med cn Mangde runde Celler og Pig-

mentkorn. Noget längere hen i Udviklingen komme Tentak-

lerne tilsyne som 2de coniske Fremstaaenheder, ved hvis 

Grund man opdager Öiet, som har Form af en rund Blare, 

der indvendig er fyldt med en vandklar Vadske, og hvori 

lindes mörke Pigmentkorn. Nogen Lindse have vi ikke varet 

istand til at opdage i dette Stadium. 

Den 23de Dag observerede vi Hjertet, der opslod paa en 

lignendc Maade, som hos Buccinum undatum. Det ligger og­

saa paa Rygsiden noget til Höire. Det contraherede sig 

stärkt og slog 40 til 50 Slag i Minutet. Det var forsynet 

med primitive Muskellibre, der havde Form af Langderör, 

som opad vare noget udvidede. Korn eller Ccller have vi 

ikke observeret i disse Rör. Da Gjellchuulheden i dette 

Stadium ikke er dyb nok til at optage hele Hjertet, rager 

cn betydclig Deel af det over Kappens Rand. Eftersom 

Kappen voxer frem over Dyrets Ryg, og dens Rand kommer 

at staae mere ud fra Legemet, bliver Huulheden dyberc og större, 

og kan saaledes optage det hele Hjerte. Den övrige Deel 

af Circulationssystemet have vi ikke varet istand til at kunne 

forfölge. 

Först efteral disse Organer ere dannede, bemarker man 

Mundaabningen der, hvor Rotationsorganerne stöde sammen 

paa Rygsiden, samt Pharynx og Spiseröret. Snabelen er i 

dette Stadium overmaade kort, og sammes Yagge ere tem­

melig tykke, saa al man vanskelig kan bemaerke Spiseröret. 

Dette er en cylindrisk Canal, der löber ligened imod Maven. 

oeufs conglomeres une masse transparente et finement gra­

nuleuse. Dans celte masse il sc developpe des cellules qui 

sc joignent par couches ä la membrane dejä menlionnee et 

donnent naissance au manteau. La partie la plus en bas de 

ce dernier, secrete une humeur assez claire et gluante, qui 

s'aecroit successivement et forme les rudiments de la co­

quille, laquelle ä sa premiere apparition ressemble ä une 

membrane tout ä fait claire et gelatincuse, dans laquelle il se 

depose plus tard des parlicules calcaires. Colles-ci devien­

nent peu ä peu compactes et de cette maniere rendent les 

recherches ulterieures difficiles. — Les roues sonl petites ä 

leur debut, mais leur volume auginenle peu ä peu, en ce 

qu'ils prennent de plus en plus la forme d'un entonnoir. 

Une foule de eils paraissent a leur surface, et des cirres 

se montrent ä leur bord superieur et determinent des mouve-

ments bien plus vifs. Dans le pied, qui maintenant s'est 

detache distinetement des apparats de rotation et a pris une 

forme presque carree, se montre une masse de cellules m u -

nies d'un noyau (fig. 7, 8, d. d.). Les bords sont presque 

toujours inclines vers la partie ventrale de l'animal, ce qui hti 

donne une ressemblance frappante ä un cylindrc creux, et 

comme toute sa surface et ses bords sont garnis de eils, le 

tout prend l'apparence d' un canal ciliairc. II augmente ra-

pidement en volume et laisse voir ä sa base les premiers 

rudiments des organes auditifs, lesquels se forment comme 

chez le Buccinum. En m e m e temps on remarque aussi les 

2 glandes salivaires, pyriformes, qui sont placees aupres du 

pied, ont une couleur jaunätre et sont remplies d'une quan­

tite de cellules rondes et de granules pigmentaires. Un peu 

plus loin dans le developpement les tentacules paraissent 

sous la forme de 2 eminences coniques, ä la base des quel-

les on decouvre l'oeil sous la forme d'une vesicule ar-

rondie, remplie interieurement d'une humeur claire comme 

de l'eau, oü l'on trouve des granules pigmenlaires obscurs. 

Nous n'avons pu decouvrir aueune lentille dans ce slade de 

developpement. 

Nous avons decouvert le coeur le 23",c jour. 11 se forme 

d'une maniere analogue ä celle qui a lieu chez lc Buccinum 

undat. 11 est aussi place sur le cöte dorsal, un peu ä droite. 

II sc contracte fortement cn donnant 40 a 50 pulsations par 

minute. II est pourvu de fibres musculaires, primitives, ayant 

la forme de lubes longitudinaux un peu elargis en haut. 

Nous n'avons Irouve ni granules ni cellules dans ces tubes. 

Dans ce Stade de developpement, la cavite branchiale n'etant 

pas assez profonde pour conlenir le coeur entier. une por-

tion considerable en sort, et depassc le bord du manteau. 

Plus tard, quand le manteau s'allonge et couvre lc dos de 

l'animal, son bord se (lirige plus en dehors et s'cloigne du 

corps de facon, que la cavite, devenue plus profonde et plus 

ample, renferme le caur entier. Nous n'avons pas et« 

ä meine de poursuivre le reste du Systeme de la circulation. 

Ce n'est qu'apres que ces organes sont formes, qu'on re­

marque I'ouverture buccale, lä oü les organes de rotation 

se rencontrent sur la partie dorsale ainsi que le pharynx et 

l'oesophage. La trompe dans ce stade est extremement courte 

et ses parois sont assez epaisses, de sorte, qu'on apereoit 

dil'ficilemcnt l'oesophage. Celui-ci est im canal cylindrique 
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Denne er lille og oval, og fra den udlöber en lang og 

smal Tarmkanal, der gjör en Böining til Höire, dereftcr gjör 

den cn Böining til den modsatte Side og ender noget til 

Höire i en Anus, der aabner sig i Gjellehuulheden. Saavcl 

Spiseröret som Maven og Tarmkanalen ere paa den indven-

dige Flade bekladte med Cilier. 

Spytkjertlerne have nu ogsaa tiltaget betydeligl i Störrelse, 

ligesom ogsaa Cellerne i samme lagge sig tattere til hver­

andre og danne lange Rader, og i deres bredeste Ende seer 

man en Maengde gule Pigmentkorn. Fra Spytkjertlernes smal-

lere Deel, der vender imod Spiseröret, löber Udföringsgangen, 

som forlanger sig henimod dette. Hos det voxne Dyr be-

staac Spytkjertlerne af en sammenhangende Masse, der rig-

tignok ved sine dobbelle Udföringsgange tilkjendegiver, at den 

tidligcre har varet deelt. Paa hver Side af Spiseröret, seer man 

de 2de Hjerneganglier, der ogsaa her udmarke sig fra den öv­

rige Masse ved deres gule Farve; disse Ganglicr ere ved en 

Commissur forbundne til hinanden, og fra Ganglierne udgaae 

igjen 2de Commissurer til de 2de Fodganglier. Det er ikke 

lykkedes at kunne forfiilge Nervesystemet videre, da alle Dele 

meget tidlig bleve ugjenneinsigtige, men vi formode, at dette 

i det vasentligste stemmer overeens med Buccinum. Paa samme 

Tid Nervesystemet kommer tilsyne, bemarker man ogsaa de 

forste Spor til Gjellcr, Sipho og Fodcns Relractionsmuskel. 

Gjellerne tage Udspring fra Kappens Rand, danne cn huul 

Cylinder, der slynger sig i bölgeformige Bugter, og paa hvis 

indre Rand sees Cilier. Senere bliver Cylinderen fladtrykt, 

udvides temmelig stärkt, og i dens Vagge opdager man saa­

vcl Langdc- som Tverfibre. Paa Midten af hver Bugt ere 

Cilierne overmaade lange. Efterat Gjellerne ere dannede, 

bliver det overmaade vanskeligt längere at udforske de öv­

rige Organers Dannelse, deels fordi Dyret sjelden strakker 

sig saa langt ud af Conchylien, at Organerne blive synlige, 

deels fordi Kappen bar tiltaget i Tykkelse, og endelig fordi 

der i Conchylien har afsat sig en belydelig Mangdc Kalk. 

Conchylien har nu antaget Formen afen Nautilus. Rotations-

apparaterne aflage ogsaa betydeligl i Störrelse; Foden bliver 

opad läppet og antager alt mere og mere det voxne Dyrs 

Form; Laaget, der tjener til at slutte Conchyliens Aabning 

er fuldt udviklet; Hjertet er i dette Stadium deelt i 2de 

Kamre. I Öict iagttager man tydeligt Lindsen, og ikke sjel­

dent have vi fundet, at det ene Öie indeholdt 2de Pigment-

hobe, der hver var forsynet med en Lindse. 

Gjellehuulheden, hvis indre Flade er bekladt med Cilier, 

er i dette Stadium saa dyb, at den fuldkommen dakker Hjer­

tet. Kappens Rand, der rager mere ud fra Dyret, er lige­

ledes forsynet med Cilier, og i Bunden af Gjellehuulheden 

opdager man nu först en lignende contractu Blare (Nyren), 

som hos Buccinum undatum. Efter et Tidsrum af 8 Uger 

have Ungerne endnu ikke forladt Kapslerne, og tager man 

een ud i dette Stadium, begynder den at krybe om, ligesom 

qui s'en va directement vers l'estomac. De l'estomac, qui 

est petit et ovale, part un canal intestinal, long et grele, 

qui passe ä droite, retourne ensuite au cöte oppose en de-

crivant une courbure, et se termine enfin un peu ä droite, 

par un anus saillant dans la cavite branchiale. L'oesophage 

aussi bien que l'estomac et les intestins sont revetus de eils 

ä sa face interne. 

Les glandes salivaires se sont aussi agrandies; leurs cel­

lules se rapprochent plus, et forment de longues rangees. 

Dans leur plus large partie on voit une foule de granules 

pigmentaires, d'une couleur jaune. Dans leur portion la plus 

grele, tournee vers l'oesophage, le conduit exereteur de cette 

glande sc dessine et s'allonge pour venir ä la rencontre de 

l'oesophage. Les glandes salivaires de l'animal adultc for-

i ment une masse adherente; mais leur conduit exereteur 

double, indique parfaitement qu'auparavant eile a ete parta-

j gee. De chaque cöte de l'oesophage on distingue les 2 

! ganglions cerebraux, qui se fönt distinguer ici de la masse 

commune par leur couleur jaune. Ces ganglions sont unis 

ensemble par une commissure et donnent naissance ä deux 

autres commissures, qui les unissent aux 2 ganglions pedieux. 

II nous a ete impossible de suivre plus loin le Systeme ner-

veux, toutes les parties du corps etant promptement deve-

nues opaques. Mais nous supposons que celui-ci s'aecorde 

pour la plupart avec celui du Buccinum. C'est aussi vers 

l'epoque oü parait le Systeme nerveux, qu'on distingue les 

premieres traces des branchies, du siphon et des muscles 

retracteurs du pied. Les branchies naissent du bord du 

manteau et constituent lä un cylindre creux, qui se contourne 

cn formant des anses; et on voit des eils ä son bord in­

terne. Plus tard il s'aplatit un peu en s'epanouissant no-

tablcmcnt. Dans ses parois on decouvre des fibres longitu-

dinales et transversales. Les eils du milieu de chaque ansc 

sont d'une longueur extraordinaire. Apres que les branchies 

se sont constituees, il devient extremement difficile de scru-

ter la formation des autres organes, d'une part, parceque 

l'animal s'allonge rarement assez hors de la coquille pour 

que ses parties puissent etre apercues, et d'autre part parce­

que le manteau s'est epaissi considerablcmcnt, et que la co­

quille est devenue le siege d'un depöt notable de mutiere 

calcaire. Cette coquille a pris la forme de celle d'un Nau-

tile. Les roues diminuent assez de volume. Le pied lobe 

cn haut prend de plus en plus la forme de celui de l'animal 

adulte. L'opercule qui sert ä former l'ouvcrture de la co­

quille est completement developpe. Le coeur dans ce Stade 

est divise en 2 chambres. On distingue nettement les len-

tillcs des yeux; nous avons assez souvent trouve un seul 

oeil qui oflrait 2 saillies de pigments, chaeune munic d'une 

lentille. 

La cavite branchiale dont la face interne est revetue de 

eils, est devenue ä cette periode de developpement assez 

profonde pour contenir entierement le coeur. Le bord du 

manteau qui s'eloigne davantage du corps de l'animal, est 

garni de eils, et dans le fond de la cavite branchiale, on de­

couvre pour la premiere fois, une vessie contractile (rognon), 

scmblablc ä celle qui existc chez le Buccinum undatum. — 

Apres huit semaines les jeunes n'ont pas encore quitte les 
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det voxne Dyr med udstrakt Fod, Tentakler og Sipho. Ungen 

adskiller sig nu fra det voxne Dyr kun derved, af de rota­

toriske Organer ikke ganske ere forsvundne, at Conchylien 

endnu ikke er bleven haard, og at den blot har 1 — 2 Ven­

dinger. Omtrent den 9de eller lOde Vge forlade Ungerne 

Kapslerne; de rotatoriske Organer ere nu aldeles forsvundne 

og man iagttager bag Tentaklcrne en ophöiet Linie, som 

angiver det Sted, hvor de have siddet. 

Conchylien er bleven längere og narmer sig i Formen 

det voxne Dyrs; den er haard, spröd og nasten ugjennem-

sigtig, dog ere de sidste Vendinger endnu ikke udviklede. 

Vi have ikke omtalt den Maade, paa hvilken Organerne frem-

staae; thi den afviger ikke i nogen Henseende fra Dannelsen 

hos Buccinum undatum. Men förend vi slutte denne vor 

Afhandling over Pectinibranchiernes Udviklingshistorie, finde 

vi det nödvendigt noget narmere at omtale Dr. Carpenters 

Afhandling over Purpura lapillus, da de Resultater, han er 

kommen til, ere meget forskjellige fra vore. 

Vi ville her fremföre Hovedresultaterne med Forfatterens 

egne Ord. „The general result of my observations is, that 

the process has been altogether misconceived by my prede-

cessors; that no such departure from the ordinary plan of 

development takes place, as the fusion of a number of ori-

ginally distinct ova into a Single embryo; but that each 

cmbryo originales in a Single ovum; that it attains to a 

certain grade of development by the metamorphosis of the 

contents of its own vitellus; but that ils increase in size, 

and the continuance of its development, depcnd upon its 

appropriation, by a process of deglutition or swallowing, of 

a mass of additional or supplementary vitellus, the want or 

insufficiency of which occasions its partial or complete 

abortion. As to the immcdiate cause of the production of 

„monstrous" embryos, therefore, — a phenomenon which I 

have found to be far more common than MM. Koren and 

Danielssen supposed, — I am in accordance with my pre-

decessors, as I attribute it, with them, to the deficiency of 

nutritive material. But I differ from them essentially, not 

merely in regard to the mode in which this nutritive mate­

rial is approprialed; but also in asserling lhat the production 

of embryos from Single ova, instead of being an abnormal 

and occasional phenomenon, is one stagc in the normal 

process of development.' Med Hensyn til Anfallet og Stör­

reisen af de „egg-like bodies", som Forfatteren benavner de 

i Kapslcrne indeslutlcde yEg, da stemme de overeens med 

vore Undersögelser. Derimod har han ikke kunnet see 

Skalhuden, der dog for os har varet tydelig nok, og 

stundom varet tilstedc efter at Furingen var indlraadt. Han 

har ikke seet nogen Kiimblare eller Kiimplct i- disse „egg-like 

bodies", me.i naar hau tog yEg ud af vEggestokkcn, som vare 

aar Modenlied, saa fandt han, at disse havde samme Stör­

relse, som de navnte „egg-like bodies" og vare forsynede med 

Kiimblare og Kiimplet. Heri stemme vi fuldkoinmen overeens. 

Carpenter siger imidlertid, at han i enhver Kapsel har 

lundet, foruden de „egg-like bodies," en Deel virkelige ̂ Eg; 

capsules, et quand dans ce Stade on en öte un, il se met 

ä ramper comme l'animal adulte, le pied, les tentacules et 

le siphon etendus. II sc distingue alors de l'adulte en ce, 

que les roues n'ont pas encore disparu completement, que la 

coquille n'est pas encore dure, et [aussi par la spire qui n'a 

qu'un, ou au plus, deux tours. A partir de la neuvieme ou 

dixieme semaine les jeunes abandonnent les capsules; les 

roues ont alors disparu, et l'on observe derriere les tenta­

cules une ligne elevee qui indique le lieu qu'ils ont oecupe. 

La coquille est devenue plus alongee, et se rapproche 

plus de celle de l'adulte; eile est dure, cassante et presque 

opaque; cependant les derniers tours de spire ne sont pas 

encore developpes. Nous n'avons pas parle de la maniere 

dont le developpement des organes se fait, parcequ'elle ne 

diflere pas de celle qui a lieu chez le Buccinum undatum. 

Mais avant que nous terminions notre traue sur l'histoire du 

developpement des Pectinibranches, nous trouvons qu'il est 

necessaire de reprendre le fraite de Mj le Dr. Carpenter 

sur la Purpura lapillus, puisque les resultats qu'il a obtenus, 

sont tres diflerents des nötres. 

Nous allons en exposer les traits les plus remarquables 

par les propres paroles de l'auteur: — „The general result 

of my observations is, that the process has been altogether 

misconceived by my predecessors; that no such departure 

from the ordinary plan of development takes place, as the 

fusion of a number of originally distinct ova into a single 

cmbryo; but that each embryo originates in a Single ovum; 

; that it attains to a certain grade of development by the m e -

' tamorpbosis of the contents of its own vitellus; but that its 

increase in size, and Ihe continuance of its development, de­

pcnd upon its appropriation by a process of deglutition or 

swallowing, of a mass of additional or supplementary vitel­

lus, the want or insufficiency of which occasions its partial 

or complete abortion. As to the immediate cause of the 

production of „monstrous" embryos, therefore, — a phenome­

non which I have found to be far morc common than Min. 

Koren and Danielssen supposed, — I am in accordance with 

my predecessors, as I attribute it, with them, to the difici-

ency of nutritive material. But I differ from them essenti­

ally, not merely in regard to the mode in which this nutri­

tive material is approprialed; but also in asserting that the 

production of embryos from single ova, instead of being an 

abnormal and occasional phenomenon, is one stage in the 

normal process of development." — Le nombre et le volume 

! des „egg-like bodies," qui est le nom, que l'auteur donne 
: aux oeufs renfermes dans les capsules, s'aecordent avec nos 

observations sur ces ceufs. Mais il n'a pas pu decouvrir le 

' chorion, qui pourtant nous a paru tres dislinct, et qui quel­

ques fois meine s'est laisse voir apres l'avenue du sillonne­

ment. 11 n'a remarque ni unc vesicule germinative ni une 

lache germinative chez ces „egg-like bodies;" mais en sortant 

de l'ovaire des o:ufs ä peu-pres developpes, il trouva que 

ceux-ci etaient du meme volume que les „egg-like bodies" et 

elaient munis d'une vesicule germinative et d'une tache ger­

minative. Nous nous aecordons parfaitement en cela. 

Cependant M„r Carpenter dit, qu'il a trouve dans chaque 

capsule, sans compter les „egg-like bodies," de veritables oeufs. 



— 42 — 

men naar han saa spörger sig selv, hvori disse virkelige 

yEg adskille sig fra de navnte „egg-like bodies", saa har 

hau ikke varet istand til at finde nogen anden og större 

Forskjel, end at de af harn antagne virkelige yEg skulde 

undergaae cn noget forskjellig Furing fra bans „egg-like 

bodies." Hos de virkelige yEg angiver han nemlig, at de 

forresle Blominesegincnter dele sig i en Mangde mindre, 

hvorved der dannes et klarere peripherisk Lag, som omgiver 

sig med en cilicrendc Membran, imedens de hagerste og 

störste Segmenter endnu ikke have undergaaet nogen Deling. 

Hos de „egg-like bodies," siger han fremdeles, skeer der vel 

Deling af Blommen; men denne er ikke saa fuldkommen, og 

synes at vare mere fractionnair og besternt til at sönder-

lemme ethvert „body" i mindre Kugler. Carpenter paastaaer 

nu, at af disse hans virkelige Mg udvikler der sig et E m ­

bryo, som sluger saanieget af de „egg-like bodies," som 

det vel kan overkomme, og at det paa denne Maade forsynet 

med Material gaaer sin viderc Udvikling imöde. Kan det 

ikke faae fat paa de sonderlemmcde „egg-like bodies", saa 

gaaer det til Grunde af Mangel paa Naringsstof. 

Det er sandelig let at see, at Carpenter er kommen ud 

paa en glat lis, der ikke längere levncr harn Fodfaste, og 

vi maa meget beklage, at han har ladet sig bilde af en 

lorudfaltct Mcning, thi derved ere hans Observationer blevne 

uklare og confunderende. Det er en Ubegribelighcd, hvor-

ledcs han kan falde paa at skjclne imellem „egg-like bodies" 

og virkelige yEg ved den Furingsforskjel han angiver, da 

hau dog maa vide, at Furingen stundom viser niegcn For-

skjellighed hos selv samme Art, og hau dog indrömmer, at 

den hos Purpura er meget uregelmassig. Og Furingen er 

jo det Eneste, hau har at stufte sig til; thi hau erklarer selv, 

at forovrigt ere de i Kapslerne indeslultede yEg saavel hans 

„egg-like bodies," som hans virkelige yEg baade i anatomisk 

og physiologisk Henseende eens, med andre Ord, han har 

ingen synbar Forskjel kunnet udlinde. 

Heri ere vi enige med Carpenter; vi have i vore Afliand-

linger paaviist, at dette forholder sig saa, at alle de i Kaps­

lerne indesluttede Legemer crc virkelige yEg forsynedc med 

Skalhud og Blommemembran, og at de standses i Furings­

processen alene ved den indlradcnde Conglomerationsact. 

Vi have paaviist, at alle disse yEg kunne inddrages i denne 

Act, men at der jevnligen i enhver Kapsel findes ect eller 

flere yEg, som udvikler sig förend Conglomcrationsaclcn er 

indtraadt, og at de Embryoncr, som fremkomme af disse en­

kelte yEg meget snart bortdöe af Mangel paa fornödent Ma­

terial til Organernes Dannelse. Det er disse Embryoner, 

fremkomne af et enkelt yEg, som have forvildet Carpenter, 

han har i dem seet en Redningsplankc for sine Eenheds-

ldeer, og derfor har han og ladet disse Vascncr opsluge 

All, hvad der künde forrykke den Lov, han mener ligger til 

Grund for al Udvikling. Saasnart nemlig de nysnavnte E m ­

bryoner ere dannede, skulde de söge hen til de conglome-

reredc yEg, for af disse at hente Föde, i hvilken Anledning 

de skulde vare forsynede med en Mund og et Spiserör. 

Carpenter har afbildet en saadan Mund og et saadant Spise­

rör, begge besatte med Cilier; ved Hjalp af Munden skulde 

Mais en se demandant ä lui meme, quelle diflerence il y avait 

entre ces'oeufs veritables, et ces „egg-like bodies", il n'a pas 

ete ä meine d'en trouver qu'une tres legere dans leur sil­

lonnement. II dit que les premiers segments du vitellus de 

ces oeufs veritables se divisent en plusieurs petites parties, 

et qu'il se forme par lä une couche plus claire et periphe­

rique, qui s'cnveloppe d'une membrane ciliaire; tandis que 

les derniers et les plus grands n'ont pas encore subi de sil­

lonnement. 11 ajoute encore que le sillonnement a bien lieu 

chez les „egg-like bodies", mais qu'il n'est pas si complet 

et semble etre plus fractionnaire et destine ä diviser cha­

que „body" dans de plus petites spheres. M; Carpenter as-

surc encore que de ces oeufs veritables il se developpe un 

embryon, qui avale autant qu'il peut des „egg-like bodies", et 

que inuni de la sorte de materiaux, il va ä la rencontre de son 

developpement. Quand l'embryon ne peut pas attraper les 

„egg-like bodies" brises, alors il meurt faule de nourriture. 

11 est facile de voir que M^ Carpenter s'est induit en 

erreur, et il est ä regretter qu'il se soit laisse guider par un 

prejuge; car par lä ses observations se sont embrouillees et 

sont devenues confuses. II est incomprehensible qu'il a pu 

s'imaginer distinguer les oeufs veritables d'avec les „egg-like 

bodies," seulement par la diflerence qu'il pretend trouver dans 

leur sillonnement, puisqu'il devait pourtant savoir, que quel­

ques fois le sillonnement est tres diflerent m e m e chez les 

animaux de la m e m e espece, et qu'il avoue pourlant que le 

sillonnement chez la Purpura lapillus est tres irregulier. Le 

sillonnement est pourtant son seul point d'appui, car il dit 

lui meine, que hormis cela les oeufs enfermes dans les cap­

sules (meme ses "egg-like bodies" aussi bien que ses oeufs 

veritables), sont anatomiquement et physiologiquement pa-

reils. En un mot, il n'a pas pu trouver une diflerence 

visible. 
Nous sommes en ceci d'aecord avec M;, Carpenter. Dans 

nos traites nous avons prouve que tous les corps qui sont 

enfermes dans les capsules sont de veritables oeufs, ayant 

un chorion et une membrane vitelline, et que leur sillonne­

ment n'est arrete que par l'acte commencant de conglome-

ration. Nous avons demontre que tous ces oeufs peuvent 

etre compris dans cet acte, mais qu'ordinairemcnt il se trouve 

dans chaque capsule un ou plusieurs oeufs qui se dcvelop-

pent avant que l'acte de conglomeration ait commence, et 

que ces embryons qui sont developpes par ces oeufs iso-

les, meurent de tres bonnc heure, faute de materiaux 

necessaires ä la formation des organes. Ce sont ces em­

bryons developpes d'un seul oeuf qui ont egare M; Carpen­

ter; il y a vu unc planche de sauvetage pour ses idees d'unite, 

et c'cst pour cela qu'il a fait devorer ä ses 6tres tout ce qui 

pourrait changer la loi qu'il croit etre le fondement de tout 

developpement. Aussitöt que les embryons dejä mentionnes 

seraient formes, ils iraient sc joindre aux oeuls conglomeres 

pour y trouver leur nourriture, c'est pourquoi ils seraient 

munis chaeun d'une bouche et d'un oesophago. M;, Carpen­

ter nous a montre la figure d'une teile bouche et d'un tel 
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de faste sig til Conglomeratet. Her er dog unagtelig hans 

störste Vildfarelse; thi hvad han har angivet for Mund og 

Spiserör er Foden i dens forskjellige Udviklingsstadier. 

Det forholder sig nemlig saaledes, at Foden i dens forste 

Fremtraden rager noget ud over den övrige Masse,og har 

en noget sammenrullet Form, idet dennes Rande ere böiede 

indad mod Fladen, og betragter man den flygtigt i dette Sta­

dium, har den nemlig nogen Lighed med en Canal (See PI. VI, 

Fig. 5, 6, 7, 8 dddd), men en lidt mere detailleret Undersö-

gelse bringer En let paa ret Vei. Forfölger man den nu, 

saa indtrade Form- og Slructurforandringerne og Höre­

organerne sees ved dens Grund. Havde den cngclske Phy-

siolog gjort dette, vilde han have overbeviist sig om, at 

der i den forste Tid existerede hverken Mund eller Spise­

rör, og at der fölgclig ikke künde blive Tale om nogen 

Nedslugen af yEgblommer. Han vilde derimod have kunnet 

constatere, at en Gruppe med yEg i forskjellige Furingssta-

dier omgives först med en Membran, og at senere Organi­

sationen begynder. Det er dog höist besynderligt, at det ikke 

er faldcn Carpenter ind at spörge sig selv om, hvor Foden 

paa hans Embryoner er bleven af, da han dog sikkerlig veed, 

at dette Organ fremkommer meget tidligt hos Molluskerne; 

imedens han ikke omtaler Foden, förend den er fuldstandig, 

baade hvad Form og Structur betrafler. Men han fandt en 

Mund og et Spiserör, og fuldkommen optaget ved Dannclsen 

af disse Organer, forglemle han ganske Foden, der dog for 

Mollusken er temmelig vigtig. 

Med alt dette skulde Carpenter endnu muligens have und-

gaaet disse Vildfarelser, dersom han havde anvendt et intensivt 

Lys foroven; han vilde da have seet, hvorledcs yEggcne for­

skjellig furede Iaae lagviis paa hverandre indenfor den ofte 

nok omtalte Membran, ret som en Hob Kugler (PI. VI, Fig. 

1,2,3,4), og havde han revet et saadant Embryo i Stykker, 

vilde han fremdeles kunne overbeviist sig om, at yEggenc 

laae hele paa hverandre, just saaledes som de findes i Con­

glomeratet, förend Embryoncrnes Begrandsning er indtraadt. 

Ved almindcligt Lys vilde hau paa mangfoldigc Embryoner 

have opdaget henimod Membranens indre Flade, yEg, der laae 

hele og tydelig viste sine Furingskugler (PI. VI, Fig. 3, 4, 8), 

Noget, der vel ikke kundc finde Sted, dersom Carpenter 

havde Ret, da bau dog ikke anlagcr, at de smaa Yascner 

nedsluge hele yEg; men ogsaa detle har han overseet. Naar 

han taler om, at han har seet, hvorledcs Embryonerne for-

syne sig med Blommemasse, hvorledcs de svalge denne, da 

er dette et Sandsebedrag; thi vistnok hange af og til en­

kelte Blommcscgmenter ved Foden, endog lange efter at 

Embryonet har lösrevet sig fra Conglomeratet, men saa langt 

fra at nedsvalge disse, söger det af al Magt at skille sig 

ved dem, hvilket ogsaa som oftest Iykkcs. 

Carpenter gjör fremdeles opmarksom paa, at vi med Hen­

syn til Hjertets Udvikling have taget Feil, at vi lil Exempel 

have taget den contractile Blare (Nyren) for Hjertet. Han 

paastaaer at dette först dannes efter hiin, samt at Hjertet er 

cesophage tous deux garnis de eils; et alors ä l'aide de cette 

bouche ils s'attacheraient au conglomerat. Voici pourtant sa 

plus grande erreur; car ce qu'il nous donne pour la bouche 

et l'oesophage, c'est le pied dans ses diflerents Stades de 

developpement. 

Cela se passe ainsi. Le pied, dans son premier deve­

loppement sort et depassc un peu le reste de la masse com­

mune, prend une forme enroulee, car ses bords sont recour-

bes en dedans vers le plan. En le regardant superficielle-

ment dans ce Stade on trouve qu'il a quelque ressemblance 

ä un canal (voir PI. VI fig. 5, 6, 7, 8, dddd). Mais en l'ob-

servant attentivement on retrouve bientöt le bon cbemin. En 

suivant lc developpeinent du pied on voit les ehangements 

de forme et de strueture, ainsi que les organes auditifs ä sa base. 

Si le physiologuc anglais aurait fait cela, alors il se se-

rait convaineu que des le commencement il n'existait ni 

bouche ni oesophago, et qu'ainsi on ne pouvait pas parier 

de devorcr les oeufs conglomeres. Mais il aurait pu consta-

i ter qu'un groupe d'oeufs dans des diflerents Stades de sil­

lonnement est entoure d'une membrane et que l'organisation 

commence plus tard. C'est pourtant dröle que M;# Carpen­

ter ne s'est pas demande ce qu'est devenu le pied de ses 

embryons, puisqu'il sait parfaitement que cet organe sc mon­

tre de (res bonne heure chez les mollusques, tandis qu'il ne 

parle du pied que quand celui-ci est tout ä fait developpe, 

quant ä la forme et quant ä la strueture. Mais il observait unc 

bouche et un oesophage et plein de l'idee de la formation de 

ces organes, il a completement oublie le pied, qui pourtant 

est d'asscz grande importance chez les mollusques. 

Malgre tout cela Mr Carpenter aurait peut-etre pu s'evi-

ter ces erreurs, s'il avait employe par cn haut une lumiere 

intense; car il aurait \u alors comment les oeufs diflerem-

nient sillonncs etaient places par couches comme un amas 

de boules, en dedans de la membrane de laquelle nous avons 

dejä assez parle (PI. VI fig. 1, 2, 3, 4). S'il avait brise un pareil 

cinbryon, il se serait encore convaineu quo les oeufs en tiers 

etaient les uns sur les autres, places comme ils se trouvent 

dans le conglomerat avant que les entourages des embryons 

se soient formes. Avec unc lumiere ordinaire il aurait re­

marque chez unc masse d'embryons, vers la face interne de 

la membranc, des oeufs places en entiers et qui laissaient voir di-

stinclemcnt leurs spheres de sillonnement (PI. VI fig. 3, 4, 8). 

Mais ceci ne pourrait pas avoir lieu si M,r, Carpenter avait 

raison, puisqu'il nc croit pas, que ces petits etres avaient 

des oeufs entiers; mais cela lui a aussi echappe. Quand il 

dit avoir vu comment les embryons mangenl de la masse 

vitelline et comment ils l'avalcnt, ceci est une illusion, car 

il arrive quelques fois que quelques segments vitellincs s'at-

tachent au pied meme, long temps apres que l'embryon s'est 

detache du conglomerat, mais loin de les avalcr il lache de 

tout son pouvoir de se separcr d'cux, ce qui lui reussit le 

plus souvent. 

Carpenter nous fait encore remarquer, que nous nous som-

mes trompes ä l'cgard du developpement du coeur et dit, que 

nous avons pris la vessie contractile (Rognon) pour lc coeur. 

II pretend que celui-ci ne se forme qu'apres la vessie con-
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beliggende dybere i Huulheden. Her er det atter Carpenter, 

som er vildfarende, det er atter harn, som bar taget Feil, 

og vi kunne med saa megen större Sikkerhed sige dette, 

som vi ved vore gjentagne og atter gjentagne Undersögelser 

have constateret vore forste Observationer. O g naar saa til 

Slutning Dr. Carpenter siger, at han er vis paa, at vi have 

begaaet endnu flere Feil i den senere Udvikling, saa ere vi 

tilböicligc til at troe, efter Alt hvad vi nu have oplyst, at 

han ikke er berettiget til at foreholdc os dette. Men inden 

vi slutte disse Bemarkninger, skulle vi antyde, at vore Ob­

servationer over Buccinum undatum og Purpura lapillus ikke 

staae längere saa ganske ene: foruden at Leuckart i „Wag­

ners Handwörterbuch der Physiologie, under Artikelen „Zeu­

gung," har sluttet adskillige Iagttagelser til vore, har Ma­

gister Lindström i „Öfversigt al'Kongl. Vetenskabs-Akademiens 

Förhandlingar," 1855. Pag. 68 oplyst, at Neritina fluviatilis 

L. udvikler sig paa cn med Buccinum og Purpura beslagtet 

Maade. yEgkapsIerne indeholdc 30 til 40 yEg, af disse frem-

kommc blot et Individ. 

1OKKLARING OVER FIGIRERNE. 

Buccinum undatum. 

PI. III. Fig. 1. Grupperede yEg og nylig dannede Em­

bryoner, hvoraf Störstedelen allerede ere forsynede med 

Rotationsorganer, Fod, Höreorganer, Spytkjertler og Hjerte. 

Omtrent 200 Gange forstörrede. «̂  Den af yEggene udsivede 

Masse; b oplöst Skalhud (Chorion) ; c og d Membran, der om-

giver yEggenc; e cl Embryo, dannet af et enkelt yEg, seet 

under samme Forstörrelse. 

Fig. 2. En Unge seet fra Ryggen, samme Forstörrelse. 

a Dudagtig Conchylie; b Kappe; c Hjerte; d Rotationsappa-

ratcr; e Fod; / Höreorganer; g Spytkjertler; h Pharynx. 

Fig. 3. En Unge seet fra Bugsiden, samme Forstörrelse. 

a Hudagtig Conchylie; b Kappe; c Mg; d Hjerte; e Rota-

tionsapparater; / Fod; g Höreorgan; h Spytkjertler; i 

Pharynx; k Spiserör; l Mave; m Gjcllc. 

Fig. 4. En Unge seet fra Bugen, samme Forstörrelse. 

Fig. 5. En Unge seet fra Siden, samme Forstörrelse. 

a Kappe; b Gjelle; c Mave; d Tcnlaklcr med Öine. 

PI. IV. Fig. 6. En Unge seet ovenfra, samme Forstör­

relse. « Conchylie; b Mg; c Fod; d Rolationsapparater; 

e Tentakler med Öine; / Kappe. 

Fig. 7. En Unge seet fra Siden, samme Forstörrelse. 

abede, som Fig. 6; /Hjerte; g de störe Hjerneganglier; 

h de mindre Hjerneganglier; i Commissurcr til Fodganglierne; 

k llöreorgan; / Commissurer til Gjcllegangliet; m Gjellegang-

liet; n Nerve til Indvoldene; o Fodganglicr; p Spytkjertel; 

q Gjelle; / Rctraclionsmuskel; s Mave; t Tarm; » Levcr og 

ncdenfor samme den contractile Blarc (Nyre). 

Fig. 8. En Unge seet fra Siden, samme Forstörrelse. 

ff Conchylie; b Sipho; c Fod; d Laag; e Tentakler. 

tractile, et que le coeur se trouve plus enfonce dans la cavite 

branchiale. Ceci est encore une erreur de la part de M; 

Carpenter; c'est encore lui qui s'est trompe, et nous pouvons 

l'affirmer sans crainte, car par nos recherches souvent reite-

recs nous avons constate nos premieres observations. Et 

quand ä la fin M; Carpenter assure, que nous avons fait en­

core plusieurs erreurs dans le developpement suivant, nous 

sommes portes ä croire, d'apres tout ce que nous venons 

d'expliquer, que M L Carpenter n'a pas le droit de nous en 

reprocher. Mais avant de finir ces remarques nous dirions 

que nos observations sur le Buccinum undatum et la Pur­

pura lapillus ne sont plus les seules; car sans compter que 

M',, Leuckart dans „Wagners Handwörterbuch der Physiologie" 

dans l'article „Zeugung" a fait diflerentes remarques equiva-

lentes aux nötres, M;, Lindström a explique dans „Öfversigt 

af Konglige Vetenskabs Akademiens Förhandlingar 1855" page 

68, que le Neritina fluviatilis L. se developpe d'une maniere 

pareille ä celle de Buccinum undatum et de Purpura lapillus. 

Les capsules ovoides conliennent 30 ä 40 oeufs, desquels il 

ne se developpe qu'un seul individu. 

EXPLICATION DES FIGURES. 

Buccinum undatum. 

PL III. Fig. 1. Des oeufs groupes et des embryons nou-

vellement formes dont la plupart sont dejä munis de roues, 

de pied, d'organes auditifs, de glandes salivaires et de coeur, 

ils sont grossis ä peu pres 200 fois. u, la masse exsudee 

des oeufs. b, Chorion ramolle. c et d, membrane en-

tourant les ceufs. e, un embryon forme par un seul oeuf, 

vu sous le meme grossissement. 

Fig. 2. Un petit vu de la partie dorsale meine grossisse­

ment. a, coquille membraneuse. b, manteau. e, le coeur. d, 

roues. e, le pied. /, organes auditifs. g, glandes salivaires. 

h, pharynx. 

Fig 3. Un petit vu du cöte ventral, meine gr. a, co­

quille membraneuse. b, manteau. c, oeufs. d, coeur. e, roues. 

/, pied. g, organes auditifs. h, glandes salivaires. i, pha­

rynx. k, oesophago. /, estomac. m, branchies. 

Fig. 4. Un petit vu du ventre, meme gr. 

Fig. 5. Un petit vu du cöte, meme gr. a, manteau. b, 

branchie. «•, estomac. d, tentacules avec des yeux. 

PI. IV. Fig. 6. Un petit vu d'en haut, meme gr. a, co­

quille. b, oeufs. c, pied. d, roues. e, tentacules avec des 

yeux. /, manteau. 

Fig. 7. Un petit vu du cöte, meme gr. u, b, c, d, e, 

comme fig. 6. /, le cosur. g, les grands ganglions cere­

braux. h, les petits ganglions cerebraux. i, commissures des 

ganglions pedieux. k, organes auditifs. I, commissures du 

ganglion branchial. m, ganglion branchial. n, nerfs des in­

testins. o, ganglions pedieux. p, glande salivairc. q, bran­

chie. r, muscle retractif. *, l'estomac. t, intestin. «, foie, 

et plus haut la vesicule contractile (rognon). 

Fig. 8. Un petit vu du cöte, meme gr. a, coquille. b, 

sipho. ', pied. d, opercule. e, tentacules. 
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Fig. 9. Nervesystemet af en Unge, let comprimeret og 

omtrent 300 Gange forstörret. a De to störe Hjerneganglier; 

b de to mindre Hjerneganglier; c de to störe Fodganglier; 

d Gjellegangliet; e Indvoldsgangliet; / de to mindre Fod­

ganglier; g Commissurer fra de mindre Hjerneganglier til 

Fodganglierne; h Commissurer fra de störe Hjerneganglier 

til Gjellegangliet; i Commissurer fra de störe Fodganglier til 

Gjellegangliet; k Hörenerver; / Öienerver; m Nerver (Com­

missurer) fra de störe Fodganglier til de mindre Fodganglier; 

n Nerver, der udlöbe fra de störe Fodganglier og forgrene 

sig; o Nerver fra de mindre Fodganglier, hvilke ligeledes 

forgrene sig; p Nerve til Indvoldsgangliet; q Nerve til Hjer­

tet; .- Nerver til Indvoldene. 

Fig. 1. Et yEg, hvis Blomme er deelt i mange Furings­

kugler, omtrent 300 Gange forstörret. a Membran; b Fu­

ringskugler. 

Fig. 2. Et Embryo, dannet af et yEg, hvis Blomme er 

deelt i 2de Furingskugler. a Udsivet Masse; b 2de Furings­

kugler. 

Fig. 3. Et Embryo, ligeledes dannet af et yEg, hvor al­

lerede enkelte Organer ere dannede. a Hudagtig Conchylie; 

b Kappe; c 2 Furingskugler; d Rotationsapparater; e Fod. 

Fig. 4. Et Embryo af et yEg, seet fra Bugsiden, og i hvis 

Midte man seer 4 Furingskugler. a Hudagtig Conchylie; * 

Kappe; c 4 Furingskugler; d Rotationsapparater; e Fod med 

Höreorganer. 

Fig. 5. Et Embryo af eet yEg, i hvis Midte sees 8 lige 

störe Furingskugler. a Membran; b Furingskugler. 

Fig. 6. Et lignende Embryo, noget videre i Udviklingen. 

Fig. 7 — 8. Lignende Embryoner, videre udviklede. a 

Conchylie; b Kappe; c 8 Furingskugler; rfRotationsorganer; 

e Fod. Samtlige disse Embryoner ere omtrent 300 Gange 

forstörrede. 

PI. V. Fig. 9. Et Embryo, samme Forstörrelse. a Hud­

agtig Conchylie; b Kappe; c Furingskugler; d Rotationsap­

parater; e Mave; / begyndendc Tarmcanal. 

Fig. 10. Et Embryo, samme Forstörrelse. a b c d, som 

Fig. 9; e Spytkjcrtel; / Tann; g Höreorgan. 

Fig. 11. Et Embryo, seet fra Bugen, samme Forstörrelse. 

ab, som Fig. 9; c Furingskugler; d Rotationsapparater; e 

Spytkjerller; / Spiserör; g Pharynx. 

Fig. 12. Et Embryo, seet fra Ryggen, samme Forstörrelse. 

ab, som Fig. il; c Rest af Furingskugler; <7Rotationsappa­

rater; e Spylkjertel; / Tann; g Fod; h Pharynx. 

Fig. 13. Et Embryo, seet fra Ryggen. a Conchylie; b 

Kappe; c Rotationsorganer; rfFod; e begyndende Tarmcanal; 

/ Mave; g Pharynx. 

Fig. 14. Et Embryo, der er begyndt at oplöses. «Kappe; 

6 Rest af den hudagtige Conchylie; c Rotationsapparater; 

d Fod. 

Fig. 15. Et Embryo, derer sammenskrumpet, samme Forst. 

De folgende Figurer, med Undtagelse af 16 og 20, 

forcstille Embryoncr, der ere dannede af to yEg, og omtrent 

300 Gange forstörrede. 

Fig. 9. Systeme nerveux d'un petit un peu comprime, 

grossi ä peu pres 300 fois. u, les deux grands ganglions 

cerebraux. b, les deux petits ganglions cerebraux. c, les 

deux grands ganglions pedieux. d, ganglion branchial. e, 

ganglion intestinal. /, les deux petits ganglions pedieux. 

g, commissures des petits ganglions cerebraux aux ganglions 

pedieux. h, commissures des grands ganglions cerebraux au 

ganglion branchial. t, commissures des grands ganglions pe­

dieux au ganglion branchial. k, nerfs auditifs. /, nerfs des 

yeux. m, nerfs (commissures) des grands ganglions pe­

dieux aux petits ganglions pedieux. n, nerfs qui partent des 

grands ganglions pedieux et se ramifient. o, nerfs des 

petits ganglions pedieux, qui se ramifient egalement. p, nerf 

du ganglion intestinal, q, nerf du coeur. r, nerfs des intestins. 

Fig. 1. Un oeuf dont le vitellus est partage en beaueoup 

de spheres de sillonnement; grossi ä peu pres 300 fois. 

u, membrane. b, spheres de sillonnement. 

Fig. 2. Un embryon forme par un seul auf dont le vi­

tellus est partage en 2 spheres de sillonnement. a, masse 

exsudee. b, 2 spheres de sillonnement. 

Fig. 3. Un embryon forme egalement par un seul oeuf oü dejä 

quelques organes se sont. formes. «, coquille membraneuse. 

b, manteau. c, 2 spheres de sillonnement. d, roues. e, pied. 

Fig. 4. L'embryon d'un ceuf, vu du cöte ventral et au 

milieu du quel on voit 4 spheres de sillonnement. a, coquille 

membraneuse. b, manteau. c, 4 spheres de sillonnement. d, 

roues. e, pied avec des organes auditifs. 

Fig. 5. L'embryon d'un <ruf au milieu du quel on voit 

8 spheres egales de sillonnement. a, membrane. b, spheres 

de sillonnement. 

Fig. 6. Meme embryon un peu plus avance dans le de­

veloppement. 

Fig. 7. 8. Maines embryons plus avances. a, coquille. 

b, manteau. c. spheres de sillonnement. d, roues. e, pied. 

(Tous ces embryons sont grossis ä peu pres 300 fois). 

PI. V. Fig. 9. Un embryon, meme grossissement. a, co­

quille membraneuse. b, manteau. <;, spheres de sillonnement. 

d, roues. e, estomac. /, canal digestif commoncaut. 

Fig. fO. Un embryon, memo gr. a, b, c, d, voir fig. 9. 

e, glandes salivaires. /, intcslin. g, organes auditifs. 

Fig. 11. Un embryon vu de la partie ventrale; meine gr. 

ff, b, comme fig. 9. c, spheres de sillonnement. d, roues. 

e, glandes salivaires. /, oesophago, g, pharynx. 

Fig. 12. Un embryon vu du dos, meine gr. a, b, comme 

fig. 11. «,, reste des spheres de silloniiement. d, roues. 

e, glandes salivaires. /, inteslin. g, pied. h, pharynx. 

Fig. 13. Un embryon vu du dos. a, coquille. b, manteau. 

v, roues. d, pied. e, canal digestif commencant. /, estomac. 

g, pharynx. 

Fig. 14. Un embryon qui a commence a se decomposcr. 

er, manteau. b, reste de la coquille membraneuse. r, roues. 

d, pied. 

Fig. 15. Un embryon ratatine, vu sous le memo gr. 

Les figures suivantes ä l'exccption de la seizieme et de 

la vinglieme, representent des embryons, formes par 2 oeufs; 

grossis ä peu pres 300 fois. 
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Fig. 16. Et Embryo, dannet af tre yEg, seet fra Ryggen, 

samme Forstörrelse. a Conchylie; b Kappe; c Blommemasse; 

d Rotationsapparater; e Spytkjertler; / Fod; g Pharynx. 

Fig. 17. Et Embryo, seet fra Ryggen, samme Forstörrelse. 

abcdef, som Fig. 16; g Mave; h Spiserör. 

Fig. 18. Et Embryo, seet fra Bugen, samme Forstörrelse. 

ubcdefgh, som Fig. 17; i Pharynx; k Tarmcanal; ' 

Hjerte. 

Fig. 19. Et Embryo, seet fra Bugen, samme Forstörrelse. 

Bogstaverne som Fig. 18. 

Fig. 20. Et Embryo, dannet af 3 yEg, samme Forstör­

relse. a b c d e f g, som Fig. 18; h Pharynx; i Hjerte. 

Fig. 21. Et Embryo, seet fra Siden, samme Forstörrelse. 

abcdefgh, som Fig. 18; i Tarmcanal; k Hjerte. 

Fig. 22. Et Embryo, paa Vei til at sammenskrumpe, seet 

fra Ryggen, samme Forstörrelse. a Conchylie; b Kappe; c 

Rotationsapparater; d Blommerest; e Mave; / F o d . 

Purpura lapillus. 

PI. VI. Fig. 1. Conglomererede yEg i forskjellige Fu-

ringsstadier, tilligemed nylig dannede Embryoner, der endnu 

hange til den conglomererede Masse. Omtrent 200 Gange 

forstörret. a Mg i forskjellige Furingsstadier; b Membran; 

c begyndende Rotationsapparater. 

Fig. 2 — 3. Nylig lösrevne Embryoner, samme Forstörrelse. 

« Conglomererede yEg; b Membran, forsynet med Cilier; 

c de begyndende Rotationsapparater, forsynede med Cirrer. 

Fig. 4. En Unge, seet fra Bugen, samme Forstörrelse. 

ab c, som Fig. 2 — 3 ; d forste Anlag til Foden. 

Fig. 5. En Unge, seet fra Ryggen, samme Forstörrelse. 

« b c, som Fig. 4; d Foden, mere udviklet og forsynet med 

Cilier. 

Fig. 6. En Unge, seet fra Siden, mere udviklet, samme 

Forstörrelse. Bogstaverne som Fig. 5. 

Fig. 7. En Unge, seet fra Ryggen, samme Forstörrelse. 

u b r, som Fig. 5; d Foden, med indböiede Rande, og i dens 

Masse sees Ccllcr; K Spytkjertler. 

Fig. 8. En Unge, seet fra Bugen, samme Forstörrelse. 

abc, som Fig. 5; d Foden, stärkere udviklet; e Spytkjertler. 

Fig. 9. En Unge, seet fra Rygsiden, samme Forstörrelse. 

aide, som Fig. 8; b Conchylie; / Tentakler; g Öine; h 

Hjerte; i Kappe. 

Fig. 10. En Unge, seet fra Siden, samme Forstörrelse. 

abcdefg, som Fig. 9; h Fodganglion: i Höreorgan. 

, Fig. 16. Un embryon vu du dos forme par 3 oeufs, sous 

; le meme gr. a, coquille. b, manteau. c, masse vitelline. 

d, roues. e, glandes salivaires. /, pied. g, pharynx. 

Fig. 17. Un embryon vu du dos, meme gr. u, b, c, d, 

e, f, comme fig. 16. g, estomac. A, oesophage. 

Fig. 18. Un embryon vu du ventre, meme gr. a, b, c, d, 

l (f, f, g, h, comme fig. 17. »', pharynx. *, canal intestinal. 

/, coeur. 

Fig. 19. Un embryon vu du ventre, meme gr. Les lettres 

expliquees comme dans la fig. 18. 

Fig. 20. Un embryon forme par 3 ceufs, meme gr. a, b, 

c, d, e, f, g, comme fig. 18. h, pharynx. i, coeur. 

Fig. 21. Un embryon vu du cöte, meme gr. u, b, c, d, 
e, fi gi *i comme fig. 18. »', canal intestinal, k, coeur. 

Fig. 22. Un embryon en voie de se ratatiner, vu du dos, 

: meme gr. a, coquille. b, manteau. e, roues. d, reste du 

vitellus. e, estomac. /, pied. 

Purpura lapillus. 

PI. VI. Fig. 1. Des oeufs conglomeres, dans diflerents 

etats de sillonnement, ainsi que des embryons nouvellement 

formes dependant encore de la masse conglomeree; grossis 

ä peu pres 200 fois. a, oeufs dans diflerents etats de sil­

lonnement. b, manteau. c, roues commencantes. 

Fig. 2, 3. Embryons nouvellement detaches, meme gr. 

a, oeufs conglomeres. b, membrane muriie de eils. c, roues 

commencantes munics de cirres. 

Fig. 4. Un petit vu du ventre, meine gr. a, b, c comme 

fig. 2, 3. d, premier rudiment du pied. 

Fig. 5. Un petit vu du dos, meme gr. u, b, c comme 

fig. 4. d, Je pied plus developpe et muni de eils. 

Fig, 6. Un petit vu du cöte, plus developpe, meme gr. 

Les lettres comme fig. 5. 

Fig. 7. Un petit vu du dos, meme gr. «, b, c comme 

fig. 5. d, pied dont les bords sont courbes en dedans, dans 

sa masse on voit des eils. e, glandes salivaires. 

Fig. 8. Un petit vu du venire, meine gr. a, b, c comme 

fig. 5. d, le pied plus developpe. e glandes salivaires. 

Fig. 9. Un petit vu du dos, meine gr. u, c, d, e comme 

lig. 8. b, coquille. /, tentacules. g, yeux. h, coeur. i, manteau. 

Fig. 10. Un petit vu du cöte, meme gr. a, b, c, d, e, 

f, g comme fig. 9. h, ganglions pedieux. i, organes auditifs. 



BIDRAG 
ui 

HOLOTHÜRIERNES ÜDVIKLINGSHISTORIE 
af 

I). C. Danielssen og J. Koren. 

Holothuria tremula Gunn. 

Den berömte tydske Naturforsker Joh. Müller ') har i en 

Rakke Afhandlinger, ledsagede af en Mangde udmarkedc 

Afbildninger, först gjort os bekjendt med Holothuriernes Ud­

vikling. Senere har C. Krohn 2 ) leveret godc Bidrag, hvori 

han deels bekrafter, deels udvider J. Müllers lagttagelser. 

De af J. Müller og Krohn' observerede Larver have alle 

varet erholdte ved Hjalp af det Nat, Naturforskerne an-

vende til at indsamle mindre svömmendc Dyr. For muligens 

at kunne bestemme Arterne have de anstillet cn Mangde 

kunstige Befrugtningsforsög, der dog ikke have fort til no­

get forönsket Resultat. 

Da det var umuligt for disse Forskere at holde Larverne 

levende i saa lang Tid, at der künde erhverves en nöiagtig 

Kundskab om de forskjellige Udviklingsstadicr, disse Dyr 

gjennemlöbe, for de antage den blivende Form, — var der 

intet Andet tilbage for dem at foretage end stadigen at 

samlc friske Larver, der vare komne videre i Udviklingen 

og at knytte de Resultater, som derved künde vindes, til de 

allerede anstillede Undersögelscr. Til Lykke for Videnskaben 

have enkelte af de undersögle Larver havt Eiendomme-

ligheder, de i de paafölgcnde Udviklingsstadicr have bevaret, 

og hvorved Tilknytningen betydclig er leitet, som f. Ex. 

Auricularia-Larver, der udmaerke sig ved deres hjulformige 

Kalkstykkcr og Hololhurie-Larver med Kugler &c. Paa denne 

Maade lykkedes det dog at komme til Resultater, der i höi 

Grad maa vakke Interesse. Hvad der imidlerlid staaer til-

') Ueber die Larven und die Metamorphose der Hololhurien und 

Aslerien. Berlin 1851. 

Ueber die Larven und die Metamorphose der Echinodermen. 4te 

Abhandlung. Berlin 1852. 

Ueber den allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinudermen. 

Berlin 1853. 

") Beobachtungen aus der Entwickelungsgeschichte der Hololhurien 

und Seeigel. Müllers Archiv für Analomie und Physiologie. Jahr­

gang 1851. Pag 344. 

Ueber die Entwickelung der Scesterne und Hololhurien. Müllers 

Archiv 1853. Pag. 317. 

OBSERVATIONS 
SUR LE 

DEVELOPPEMENT DES H0L0THÜR1ES 
PAR 

D. C. Danielssen et J. Koren. 

Holothuria tremula Gunn. 

Le celebre naturaliste allemand Joh. Müller1) nous a fait 

connaitre le developpement des Holothuries par un nombre 

de traites suivis des dessins parfaits. Plus tard M,r, C. 

Krohn 2) nous a livre des observations oü il confirme et 

enrichit les observations de J. Müller. 

Les larves observees par M;,' J. Müller et Krohn ont ete 

pris ä I'aide d'un filet, dont les naturalistes se servent 

pour prendre de petits animaux nagcants. Pour pouvoir 

autant que possible designer les especes, ils ont essaye des 

fecondations artificielles par une foule d'experiments scienti-

fiques, qui pourtant n'ont conduit ä aueun resultat satisfaisant. 

Etant impossible ä ces naturalistes de conserver assez 

longtemps des larves Vivantes pour pouvoir exaetement les 

observer dans les diflerents Stades de developpement qu'elles 

parcourent avant de prendre leur forme constante, ils durent 

ramasser continuellement de nouvelles larves un peu plus 

avaneees dans le developpement, et ajoutcr Ics resultats qui 

s'en obtenaient aux observations dejä faites. — Heureusement 

pour la science quelques unes des larves observees ont eu 

des proprietes qu'elles ont conservees dans les etats de 

developpement suivants, cc qui a beaueoup facilite la con-

nexion pr. ex. des Auricularia, larves qui se fönt remarquer par 

leurs pieecs calcaires en forme de roues, et larves des Ho­

lothuries munies de spheres &c. &c. De cette maniere on 

est pourtant parvenu ä des resultats qui sont d'un grand 

interet. Ce qui cependant reste encore c'cst de suivre le 

') Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien und 

Aslerien Berlin 1851. 

Ueber die Larven und die Metamorphose der Echinodermen 4. Ab­

handlung. Berlin 1852. 

Ueber den allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen. 

Berlin 1853. 
2) Beobachtungen aus der Entwickelungsgeschichte der Holothurien und 

Seeigel. Müllers Archiv für Analomie und Physiologie. Jahrgang 

1851. Pag. 344. 

Ueber die Entwickelung der Seesterne und Holothurien. Müllers Ar-

chiv 1853. Pag. 317. 
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bage, er at forfölge Udviklingen fra ^Eggct og dernast at 

bestcmme, til hvilke Slagter og Arter de allerede opdagede 

Larver henhöre, samt tillige at oplyse de Modificationer, som 

de forskjellige Slagter vise med Hensyn til Udviklingen. — 

Da vi have varet saa heldige at erholde Mg strax efterat 

de vare lagte, samt tillige holdt de udklakkede Embryoner 

levende i saa lang Tid, at vi have havt Anledning til at for-

lölge Udviklingen Skridt for Skridt, og endeligen, at vi have 

varet istand til at bestemme Slagten og Arten, saa mene 

vi, at disse lagttagclscr ikke ville vare uden Interesse. 

Paa en Excursion, som vi den 9de Marls 1852 foretog i 

Bergensfjord, blcvc vi opmarksomme paa nogle kuglerunde, 

smaa Legemer, som flöde omkring paa Vandfladcn. Vi ind-

samlede endeel deraf for ved Hjcmkomsten at underkaste 

dem en mikroscopisk Undersögelse. Ved denne overbevistes 

vi om, at det var ^Eg i forskjellige Furingsstadicr, vi havde 

for os. De havde en teglstecnsröd Farve og vare af \ m. m. 

Omfang (PL VII, Fig. 1,2). I adskillige Mg fandt vi Embry-

oner, som roterede ved Hjalp af Cilier; tillige fandt vi flere 

Embryoner, der allerede havde gjennembrudt ^Egskallen og 

dreiede sig i Kredse paa Vandlladen. Embryonerne havde 

enten en rund eller oval Form og vare overalt bckladte med 

Cilier. Paa den överste Ende opdagedes en rund Indsynk-

ning, der dog var temmelig overfladisk (Fig. 3, 4, 5). 

Den Ute Marls havde Embryonerne antaget en mere pare-

formig Figur; den för omtalte Indsynkning var bleven dy-

berc, og i dens Bund var der dannet en Aabning (Mundaab-

ning), som udvidede og sammentrak sig. Omtrent i Midien 

af Einbryonet saacs en lyscre Plct, hvori bemarkedes flere 

Blommekorn i cn rullcnde Bcvagelse (Fig. 6, b). Paa en­

kelte Embryoner künde man iagtlage, at den nysomtalle Plet 

egentlig udgjorde Bunden af en blind Sak (Maven), der 

straktc sig op imod Mundaabningen, og hvori Blommekor-

nene |avnligen bevagede sig. I denne Periode var den 

ydre Ilud temmelig blöd og beslod af cn homogen, fiinkor­

net Müsse. 

Den 16dc Marls. Embryonerne anlöge en forskjellig Form, 

eflcrsom de conlraherede eller udvidede sig. Peripherien af 

Legemet havde el bugtet Udseende, saa at man i dette Sta­

dium künde vare tilböielig til al anläge del snarere for Un-

gen af en Söstjerne end af en Hololhurie (Fig. 7). Den 

ydre Ilud var allerede saa ugjenncinsiglig, at de indre Dele 

vare ganske skjulte. Ved Compression derimod künde man 

temmelig tydelig see Membranen, der begrandsede den för-

navnte Sak, som opad blev smallcre og table sig i Mund­

aabningen (Fig. 7, /;)• Rygsiden var beständig noget con­

vex og paa den bemarkedes, i nogen Afstand fra Mundaab-

ningen, en lille navleformig men overfladisk Indsynkning, i 

hvori saaes enkelte, yderst fine Aabninger. Under Com-

pressionen saacs tillige et huull cylindrisk Hör, der log sit 

Udspring fra den navlcformige Fordybning i Huden, udvi­

dede si«r indad og dannede en cirkelformig Canal (Vand-

canal) (Fig. 9, b), der omgav den smallere Deel (Spiseröret) 

af den foromtallc Sak. Röret var henimod dets Udspring 

omtrivel med en noget grenet Kalkring (Fig. 9, «). 

developpement dcpuis l'oeuf et designer le genre et l'espece 

auxquelles appartiennet les larves dejä decouvertes, ainsi 

que d'eclaircir les modifications que les diflerents genres su­

bissent ä l'egard du developpement. — Ayant ete assez 

heureux de trouver des oeufs immediatement apres avoir ete 

pondus et de conserver vivants des embryons eclos assez 

longtcmps pour pouvoir suivre leur developpement pas ä 

pas, et distinguer le genre et l'espece, nous pensons que 

ces observations ne seront pas sans interet. 

Dans une excursion que nous fimes lc 9 mars 1852 dans 

le golfe de Bergen, notre attention se fixait sur quelques 

petits corps ronds qui surnageaient ä fleur d'eau. Nous en 

recueillimes une partie pour, de retour chez nous leur faire 

subir un examen sous le microscope. Par celui-ci nous 

fümes convaineus que nous avions devant nous des oeufs 

dans diflerents Stades de sillonnement. Ils avaient une cou­

leur de tuile rouge et un quart de M m. en cireuit (PI. VII, 

fig. 1. 2.). Dans plusieurs oeufs nous vimes des embryons 

qui tournaient sur eux inemes ä l'aide de eils; nous remar-

quämes aussi plusieurs embryons qui, ayant dejä perce le 

chorion, circulaient sur la surface de l'eau. Les embry­

ons avaient unc forme ronde ou ovale et etaient partout 

couverts de eils. Au bout superieur paraissait un renfon-

cement rond mais pourtant assez superficiel (fig. 3. 4. 5). 

Le 11 mars les embryons etaient devenus plus pyriformes; 

le renfoncement mentionnc etait devenu plus profond, et au 

fond une ouverture s'etait formee (ouverture buccale), qui 

sc dilatait et se contraetait. A peu pres au milieu de l'em­

bryon on apereüt une tache plus claire oü I'on remarqua 

plusieurs granules vitellines en mouvements roulants (fig. 6. b.). 

On pouvail observer sur quelques embryons que la m e m e 

tache formait le fond du coecum (estomac) qui s'etendait 

vers l'ouverture buccale et oü les granules vitellines se mou-

vaient continuellement. Dans cette periode la peau exter­

ieure etait assez mollc et sc composait d'une masse homogene 

et finement granuleuse. 

Le 16 mars, les embryons prirenl des formes difleren-

tes, ä mesurc qu'ils sc contraetaient ou se dilataient. La 

peripherie du corps paraissait ondee; de sorte que dans 

ce Stade on le croirait plutöt lc petit d'une Asterie que celui 

d'une Hololhurie (fig. 7.). La peau exterieure etait dejä 

tellcnicnt opaque qu'il etait impossible de distinguer les par­

ties internes. Mais ä l'aide de la compression on pouvait voir 

assez clairemcnt la membranc cnlourant le ccecum dejä 

mentionne, qui den haut etait plus ctroit et se perdait dans 

l'ouverture buccale (fig. 7. b.). Le cöte dorsal etait toujours 

un peu convexe et on y remarquait ä quelque distance de 

l'ouverture buccale un petit renfoncement ombilique mais 

pourtant superficiel oü l'on distinguait quelques ouvertures 

execssivement fines. Durant la compression on vit aussi un 

tube creux et cylindrique qui prenait sa source du renfon­

cement ombilique dans la peau, s'etendait cn dedans et for­

mait un canal circulaire (canal d'eau (fig. 9. b.), qui entourait 

la partie etroite (l'oesophage) du sac dont nous avons dejä 

parle (coecum). Vers sa source le tube etait entoure d'un 

anneau calcaire un peu ramifie (fig. 9. o.). 
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Den 18de Marls havde Embryonerne atter antaget en oval 

ellcr pareformig Figur. Ciliarbekladningen var forsvunden 

og de laae paa Bunden af Observalionskarret. Rygsiden var 

bleven mere convex; den navleformige Fordybning var over­

maade tydelig, og i dens Bund saaes de omtalte fine Aab-

ninger (Fig. 8, r). Noget ovenfor denne Fordybning saae 

man i Huden 5 temmelig störe, runde Indsynkninger, det 

forste Spor til Tentakler (Fig. 8, b), der ligesom omgave 

Mundaabningen (Fig. 8. ff). Under Compressionen kom saa-

vel Vandcanalen, som det cylindriske Rör tilsyne, og paa den 

Forste iagttog man flere forgrenede Kalkstykker (det forste 

Spor til Kalkringen) (Fig. 10, <). De omtalte 5 Fordybnin-

ger om Munden saaes nu at vare optagne af 5 Blindsakke, 

der havde gjennembrudt Huden og tog sit Udspring fra den 

cirkelformige Vandcanal, hvormed de stode i Forbindelse 

(Fig. 12, cb). 

Den 25de Marts. De 5 Tentakler, som omgave Munden, 

vare korle, tilrundede, nasten kölleforniige og i Randen for-

synede med smaa Sugepapillcr (Fig. 17). Ved Hjalp af 

disse Tentakler kröbe Ungerne ikke alenc omkring, men holdt 

sig ogsaa fast til Karret. Mundaabningen viste sig nu mere 

paa Bugsiden, og man saae henimod den hagerste Ende 2dc 

runde, temmelig slore Fordybninger i Huden (det forste 

Spor til Födder) (Fig. 15 r). Paa Vandcanalen saaes, imel­

lem Udspringet af de til Tentaklerne gaaende Blindsakke, en 

lille gjennemsigtig Blare, altsaa i det Hele 5, hvilke vi be­

traute som det forste Anla'g til de naste 5 Tentakler (Fig. 

14 d); tillige saaes cn langagtig Canal tage sit Udlöb fra 

Vandcanalen paa venstre Side af det lidligere beskrevne cy­

lindriske Rör. 

Denne Canal udvidede sig lidt nedad og endte i en Blind-

sak (den Poliske Blare) (Fig. 18 <?). Fremdeles iagttog 

man 5 fine Canaler, der ligeledes udsprang fra Vandcanalen 

i Narheden af de til Tentaklerne gaaende Blindsakke. Disse 

fine Canaler. hvis Vaegge vare overmaade tjnde, forla'ngede 

sig nedad längs den indvendige Flade af Huden, og fra den 

ene udgik to Sidegrcne, der endte sig i en Blare, der laae 

just paa det Sted, hvor udvendig i Huden de nysomtalte to 

Fordybninger fandles. Mavesakken havde ikke alene udvidet 

sig noget; men dens nederste Deel havde for langet sig saa­

ledes, at en Tann var dannet (Fig, l s / ) , der gjorde en 

meget liden Böining til Siden, inden den endte i den allerede 

dannede Cloak (Fig. 1* g). I Tenlaklcrnes Ilud saacs smaa 

Kalkforgrcninger og i deres Indre en Mangde klare Korn, 

der bestandig vare i en rullende Bevagel.se (Fig. 25). 

Den 28de Marts. Tentaklerne vare större og kraftigere, 

og forsynede med 2 — 3 Endespidser (Fig. 19). Disse frem-

komme paa den Maade, at der paa Tenlaklcrnes yderste Ende 

viser sig en lille Knop, som tiltager efterhaanden i Störrelse. 

Vadsken, som cirkulerer i Tentakelen, begynder ogsaa at 

cirkulere i Knoppen, paa hvis Spidse ogsaa Papiller komme 

tilsyne (Fig. 26, 2N). Samtidig hermed opdagede man paa Bug-

fladen de tvende Födder, der vare frembrudte (Fig. 19). 

Naar Ungerne kröbe op längs Sidevaggen af Karret, udstrakte 

de först Tentaklerne og fa^slede sig med dem, derefler ud-

straktes de 2de lange cylindriske Födder, der ved deres 

Le 18 mars les embryons avaient repris une forme ovale 

ou pyriforme. — La couche ciliaire avait disparu et ils etaient 

au fond du vasc d'observation. Le cöte dorsal etait devenu 

plus convexe, le renfoncement ombilique etait parfaitement 

visible, et ä leur fond on voyait les fines ouvertures mention-

necs (fig. 8. c). Un peu au delä de ce renfoncement on 

vit dans la peau 5 grands renfoncements ronds, premieres 

traces des tentacules (fig. 8. b.), qui semblaient entourer 

l'ouverture buccale (fig. 8. «.). Pendant la compression le 

canal d'eau ainsi que le tube cylindrique parurent, et sur le 

premier on remarqua plusieurs morceaux calcaires ramifies, 

premiers rudiments de l'anncau calcairc (fig. 10. c.~). Les 

, 5 renfoncements autour de la bouche scmhlerent alors etre 
1 pris par 5 coecums, qui avaient perce la peau et prenaient 

leur source du canal d'eau circulaire avec lequel ils etaient 

en communication (fig. 12. <. Ii.~). 

Le 25 mars, les 5 tentacules qui entouraient la bouche, 

etaient courts, arrondis, presque en forme de niassue, et 

au bord munis de petites papilles de succion (fig. 17.). A 

l'aide de ces tentacules les pelits non seulement rampaient 

dans le vase, mais s'y attachaient encore. L'ouverture buc­

cale se laissa mieux voir sur le cöte ventral et on vit vers 

le bout final dans la peau 2 creux ronds et assez grands (la 

premiere trace des pieds) (fig. 15, c ) . Sur le canal d'eau 

on vit entre la source des coecums, allant aux tentacules, 

une petite vessie transparente, ainsi en tout 5, lesquelles 

nous considerons comme lc premier fondement des 5 tenta­

cules prochains (fig. 11. d.); on vit aussi un long canal prendre 

sa source du canal d'eau du cöte gauche du tube cylindrique, 

que nous venons de decrire ci-dessus. 

Ce canal s'elargissail un peu en bas et se terminait en 

I un coecum - ampoule de I'oli - (fig. IS. c ) . — En outre on 

\ remarqua 5 canaux fins qui parlaient du canal d'eau ä prox-

, imite des coecums allant aux tentacules. Ces canaux fins 

i dont les parois furent extremement nunecs, se prolongeaient 

j en descendant le long de la face interieure de la peau, et 

| de l'un partait 2 branches laterales, qui se lerminaient en une 

vessie, qui se trouvail juslc ä l'endroil oü, ä l'exterieur de la 

peau, etaient les renfoncements dejä mentionnes. Non seu­

lement l'estomac s'etait un peu elargi, mais sa partie inferieure 

s'etait allongee au point, qu'un intestin s'etait forme (fig. 

18. / . ) , qui faisait une tres petite courbure de cöte avant 

d'aboutir au cloaque dejä forme (fig. 18. g.). Dans la peau 

des tentacules on vit de petites ramifications calcaires et 

dans Finlerieur unc foule de granules clairs qui toujours 

etaient en rotation (fig. 25.J. 

Le 28 mars, les tentacules etaient plus grands et plus 

forts et munis de 2 ä 3 boutons (iig. 19.). — Ceux-ci 

viennent de la maniere suivante: sur les extremitües des 

tentacules parail un pelit bouton qui grandit peu ä peu. 

L'humeur qui circule dans le tentacule, commence aussi ä 

circuler dans le bouton, au bout du quel des papilles aussi 

I se montrent (fig. 26. 28.). En meme temps on apereoit sur le 

I cöte ventral les 2 pieds qui avaient paru (Iig. 19.). 

Les petits, en grimpant le long du pan lateral du vase d'eau 

l etendaient les tentacules et s'aecrochaient ä l'aide d'eux, puis 

j ils etendaient les 2 longs pieds cylindriques, qui par leurs 

http://Bevagel.se
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Sugeskiver gjorde Forbindelsen end fastere. Ikke alene i 

Tentaklernes og Föddernes Hud opdagedes Kalkforgreninger, 

der ligesom i Krandse omgave disse Dele (Fig. 26, 28); 

men ogsaa i Legemets Hud saacs lignende Forgreninger, der 

paa flere Sieder dannede Nat. Störreisen af Ungerne i dette 

Stadium var omtrent 3/4 Mm. Den Poliske Blare havde til­

taget i Störrelse, og i dens Indre saaes endeel klare Mole-

culer, der vare i en stadig rullende Bevagelse (Fig. 20 k). 

Det cylindriske Rör, der udad igjennem de fine Aabninger i 

Huden communiceredc med Sövandct, og indad gik over i 

Vandcanalen, var nu lösrevet fra Huden og dannede en Sak, 

der bangte frit i Huulheden (Fig. 20 /) • Denne Sak (Kalk-

sakken) var i dens nederste Ende fyldt med lange Kalkgrene 

(Fig. fl). Tarmen var bleven betydelig längere og havde 

antaget först en Sideböining, derefter gik den et Stykke opad, 

gjorde atler en Böining og gik nu ncd i Cloaken (Fig. 20 b c). 

Den 31 te Marts. Ungerne antoge alt mere og mere en 

cylindrisk Form. Den Fordybning i Huden, der fandtes paa 

Rygsiden noget ncdenfor Mundaabningen, var forsvunden. 

Det natformige Kalklag i Huden blev alt tykkere og tykkere, 

og mere sammenhangende. 

Den 4de April. Ungerne havde fremdeles en cylindrisk 

Form med fladtrykt Bug og convex Ryg. I den teglsleens-

röde Hud saaes hist og her enkelte mörke Pigmcntkorn. 

Ved svag Compression traadte Kalkringcn om Munden tyde­

lig frem og var nu saagodt som sammenhangende. Paa 

Tenlaklcrnc havde der dannet sig blarcformige Forlangelser. 

I Vandkarsystemet circulerede storc, klare Korn, der bestandig 

sattes i Bevagelse ved Cilier, hvormed dets hele indre Flade 

var bekladt, og i den Poliske Blare opdagede man en Mangde 

blegrödc Pigmenlkorn. Fra Cloakens Sidedele udlöb 2dc 

hulc Rör, det forste Anlag til Respirationsorgancr. De 

baandformige 5 Langdemusklcr vare udvikledc. Paa Födder­

nes Ende saaes den begyndende Kalkskivc, og i Huden et 

fuldkommcn sammenhangende Kalknat, der som et skjönt 

Gitter omgav hele Dyret og dannede foroven omkring Tentak­

lerne bladformige Figurcr (PI. V11I, Fig. 29, 31). 

Den 12te April havde Ungerne tiltaget i Störrelse, saa al 

de nu vare 1 Mm. lange. Ovcnfor det forste Par Födder 

opdagede man endnu et Par, der vare mindre og tyndere. 

Tenlaklcrnc vare blevne baade längere og tykkere (PI. VIR, 

fig. 28). Kalkgittcrct var paa flere Steder begyndt at blive 

tyndere, og man saae under det större gjennembrudte Kalk-

plader (PI. VH, Fig. 21, 22, 24). Paa Hudens indvendige 

Flade vare Ire baandformige Tvermuskler komne tilsyne. 

Den 25de April. Ungerne voxcde stadigen, og der var 

tydcligc Spor til 5 nye Tentakler imellem de aldre. De 

Nye vare meget korle og ragede kun lidet udover Duden, 

og ved Compression vistc det sig, at de tidligere omtalte 5 

runde Blarer, hvori Moleculer circulerede, nu vare forsvundne 

(PL VIR, Fig. 29). I Huden forsvandt Kalkgitteret alt mere 

disques de succion les collerent encore davantage au vase. 

On remarqua non seulement dans la peau des tentacules et 

des pieds des ramifications calcaires, qui semblaient en-

tourer ou couronner ces parties, mais aussi dans la peau du 

corps, ramifications, qui dans plusieurs endroits formaient un 

filet (fig. 26. & 28.). La grandeur des petits dans ce Stade 

etait de 3/4 m. m. — L'ampoule de Poli s'etait agrandie et 

dans l'interieur on vit quelques molecules claires, qui etaient 

continuellement en mouvement roulant (fig. 20. * . ) . — Le 

tube cylindrique, qui en dehors ä travers les petits pores de 

la peau communiquait avec l'eau salee et qui en dedans 

passait dans le canal d'eau, etait alors detache de la peau et 

formait un sac suspendu librement dans la cavite (fig. 20. /.). 

La partie inferieure de ce sac (sac calcaire) etait remplie 

de longues branches calcaires (fig. 11.). L'intestin etait 

devenu bien plus long et avait decrit une courbure laterale, 

puis remontait un peu, decrivait encore une courbure et 

descendait enfin au cloaque (fig. 20. b. c ) . 

Le 31 mars, les petits prirent une forme de plus en plus 

cylindrique; le renfoncement dans la peau qui se trou-

vait sur le cöte dorsal, un peu au dessous de l'ouverture 

buccale, avait disparu. — Dans la peau la couche calcaire 

en forme de filet devint de plus en plus epaisse et coherente. 

Le 4 avril, les petits avaient toujours une forme cylindri­

que, lc ventre aplati et le dos convexe. Dans la peau rouge-

tuilc on voyait ca et lä quelques granules pigmentaires som-

bres. Par une legere compression Fanncau calcaire se 

montra claircment autour de la bouche, et etait pour ainsi 

dire coherenl. — Sur les tentacules des prolongations vesi-

culaires s'etaient formees. Dans les canaux d'eau circulaient 

de grands granules clairs, qui etaient toujours mis en mouve­

ment par des eils dont toute sa partie interne etait recou­

verte, et dans l'ampoule de Poli on remarqua une foule de 

granules pigmentaires d'une couleur rosee. — Des parties 

laterales du cloaque parlaient 2 tubes creux (les premiers 

rudiments des organes de respiration). Les 5 muscles longi-

tudinaux, en forme de bandelettes s'etaient developpes. Sur 

le bout des pieds le disque calcaire naissanl se montra, et 

dans la peau on vit un filet calcaire tout ä fait coherent, qui 

entourait l'animal comme une jolic grille et qui cn haut for­

mait autour des tentacules des figures en forme de feuilles. 

(PI. VIII, fig, 29. 31.). 

Lc 12 avril, Ics petits ayant grandi etaient alors d'un m. m. 

Au dessus de la premiere paire de pieds on en remarqua 

une autre paire, qui etait plus petite et plus mince. Les 

tentacules etaient devenus plus longs et plus epais (PI. 

VIII, fig. 28.). Dans plusieurs endroits la grille calcaire 

etait devenue plus mince et on entrevoyait au dessous d'elle 

de plus grandes plaques calcaires pereces (PI. VII, fig. 21. 

22. 24.). 3 muscles transversaux en forme de bandclette 

s'etaient monlrös sur la face interne de la peau. 

Le 25 avril, les petits grandissaient toujours, et parmi 

les tentacules les plus avanecs il y avait des traces distinetes 

de 5 nouveaux tentacules. Les nouveaux tentacules etaient 

tres courts et ne s'etendaient que peu au delä de la peau, 

et par la compression on vit que les 5 vessies rondes, dont 

nous avons parle et oü des molecules circulaient, avaient 
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og mere og gav Plads for gjennembrudte Kalkplader (PL VII, 

Fig. 22), der sluttede sig tat til hinanden. 

Den 4de Mai. De 5 yngre Tentakler havde nasten samme 

Lsengde som de aeldre og vare deelte i Enden (PI. VIR, Fig. 

30). Ovenfor de 2de Par Födder opdagede man et 3die Par 

(Fig. 31). Paa den convexe Ryg saaes bist og her coniske 

Forhöininger. Farven var fremdeles teglsleensröd, hvori var 

indsprangt sorte Pigmentpunkter. Ved Compression saacs 

Kalkgitteret at vare for en stör Deel forsvundet, kun i den 

Deel, der omgav Tentaklerne, saaes det endnu. Paa enkelte 

Steder var ogsaa de tidligere gjennembrudte Kalkplader borte, 

og i deres Sted vare andre fremtraadte (PI. VII Fig. 23). Disse 

sidst dannede Kalkplader viste i Formen temmelig megen 

Tilnarmelse til dem, der tilhöre den voxne Holothuria tre­

mula. f det Indre havde Organerne udviklet sig stärkere; 

der var dannet 5 Langde- og Tvarmuskler, 5 Langdekar med 

enkelte Grene til Födderne. Cloaken var tydelig (PI. VIR, 

Fig. 30). Kalkringen om Munden var nasten sammenvoxet 

(Fig. 32). 

Den 6te Mai fandt vi alle Unger döde; vi havde desvarre 

forglemt at tildakke Karret for Solens Paavirkning. 

Ihvorvel J. Müller har med Hensyn til Echinodermernes 

Udvikling i sin Almindelighcd paaviist, at de kunne gjennem-

löbe 4 Stadier, og at Ungen kan fra ethvert af disse over-

gaae til Echinodermstadiet, har han dog ikke hos Holothu-

rierne iagtlaget det lste Stadium, nemlig Embryonstadiet, 

ligesaalidt som han har havt Anledning til at obscrvere, at 

Holothurieungen fra ethvert Stadium kan gaae over til Echi­

nodermstadiet. Efter harn antager den unge Hololhurie först 

Form af en Auricularia, og er som saadan aldeles bilateral 

med lateral Fimresnor (Wimperschnur M.). Dette er det 

lste Stadium, som af harn er observeret; thi Embryonstadiet 

har han ikke havt Anledning til at iagltagc. I hans 2det 

Stadium (det egentlige 3die Stadium) er Larven ormformig, 

radial, med kredsformige Fimrelister (Wimperreifen), og den 

liguer da en Annclid-Larve. I dette Stadium (Puppesladiet) 

har Ungen Lighed med en Tönde og Fimrelistcrne med Tönde-

baand. Efter nogen Tid bryde Tentaklerne frem, og den 

kryber nu med dem og svömmcr med Fimrelistcrne, der 

endelig forsvinde, idet den gaaer over i det sidste Stadium, 

hvor den blot kryber. At imidlertid Holothurieungen kan fra 

Embryonsstadiet overgaae i Echinodermstadiet, haabe vi, er 

indlysende af vore Undersögelser. Der staaer altsaa nu blot 

tilbage at oplyse, at der gives Holothurie-Unger, der fra 

Larvestadiet gaae over i Echinodermstadiet uden at gjennem-

löbe Puppestadiet, hvilket vi ingenlunde tvivle om er Til— 
faldet. 

Vore Iagttagelser over Udviklingen af Holothuria tremula 

stemme i de vasentligste Punkter overeens med J. Müllers 

over Holothurielarvernc, — og käste vi et Blik paa de af harn 

og Krohn afbildcde Larver, ville vi finde, at flere af disse 

disparu (PI. VIII, fig. 29.). Dans la peau la grille calcaire 

disparaissait de plus en plus, et fit place aux plaques calcaires 

pereees (PI. VII, fig. 22.), qui se serraient les unes contre 

les autres. 

Le 4 mai, les 5 jeunes tentacules avaient presque atteint 

la m e m e grandeur que les anciens et etaient partages au 

bout (PI. VIII, fig. 30.). Au delä des 2 paires d'ambulacres 

on remarqua une 3 ™ paire (fig. 31). — Sur le dos convexe 

on vit cä et lä des papilles coniques. La couleur etait tou­

jours rouge-tuile impregnee de petits noirs points pigmen­

taires. — Par la compression on vit que la grille calcaire 

avait en grande partie disparu, ce n'etait que dans la 

partie qui entoure les tentacules, qu'elle paraissait en­

core. Les plaques calcaires pereees avaient aussi disparu 

dans plusieurs endroits, et ä leur place d'autres avaient paru 

(PI. VII, fig. 23.). Ces plaques calcaires dernierement formees 

montraient dans leur forme assez de ressemblance avec celle 

qui appartient ä l'Holothuria tremula adulte. — Dans l'inte-

rieur, les organes s'etaient developpes plus fortement; il 

s'etait forme 5 muscles longitudinaux et transversaux, et 5 

vaisseaux longitudinaux avec quelques branches aux ambulacres. 

Le cloaque etait visible (PI. VIII, fig. 30.). L'anneau calcaire 

autour de la bouche s'etait presque Joint en croissant (fig. 32). 

Lc 6 mai. Nous trouvämes toutes les jeunes Holothuries 

mortes. Malheureuscment nous avions oublie de couvrir le 

vase pour les preserver des eflets du soleil. 

Quoique M;, J. Müller ait deinontre qu'ä I'egard du deve­

loppement ordinaire des Ecbinodermes ils peuvent passer par 

4 Stades et que le pelit peut passer de chaeun de ces Stades 

au stade d'Echinoderme, il n'a pourtant pas pu remarquer le 

premier stade chez les Holothuries (le Stade de l'embryon), 

il n'a pas m e m e eu l'occasion d'observer que le petit des 

Holothuries, de chaque stade, peut passer ä celui de l'Eclw-

noderme. — D'apres lui la jeunc Hololhurie prend premiere-

ment la forme d'une Auricularia, etant comme teile tout ä 

fait bilaterale et ayant des franges laterales ciliees (Wim-

perschnur M.). Voilä le premier stade qu'il ä observe, car il 

n'a pas pu decouvrir le stade de l'embryon. Dans le deu-

zieme stade Selon lui (le vrai 3mc) la larve a la forme d'un 

ver, est radiale avec des bandelöttes ciliees en forme circu-

lairc (Wiinperrcifen), et eile ressemble alors ä une larve An­

nelide. — Dans ce stade (le stade de chrysalidc) le petit 

ressemble ä une barique et Ics bandeleltes ciliees resscmblcnt 

ä des cercles. — Quelque temps apres les tentacules sc 

montrent et alors le petit rampe ä l'aide d'eux et nage ä 

l'aide des bandcletlcs ciliees, qui disparaissent ä son dernier 

stade, oü il ne fait que ramper. — Pourtant nous esperons 

avoir clairement demontre par nos observations, que la pe­

tite Holothuric peut passer du stade de l'embryon ä celui de 

l'Echinodcrme. Ainsi il ne reste maintenant qu'ä demontier 

qu'il y a de pclites Holothuries qui passent du Stade de larve 

ä celui de l'Echinoderme sans parcourir celui de la chrysalide, 

ce dont nous ne doutons aueunement. 

Nos observations sur le developpement de l'Holothuria tre­

mula s'aecordent sur les points prineipaux avec celles de M;, 

J. Müller sur les larves des Hololhuries. Si nous jetons un 

regard sur les larves que lui et M,r, Krohn ont depeintes, nous 

7* 
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ligne vore; f. Ex. de af J. Müller i 6te Afhandling Tab. VI 

Fig. 1, 2, 3 afbildede Former ligne vor Figur 17, Tab. VII, 

og Krohns Figur 5, Tab. XIV, Müllers Archiv 1851 ligner 

meget vor Fig. 29 PI. VIII, kun med den Forskjel, at vor er 

kommen videre i Udviklingen. — Krohn yttrer i den titnavnte 

Afhandling, at hans beskrevne Larver, saavel paa Grund af 

Mundens Stilling, som af den Evne at kunne faste sig fast 

med Tentaklerne, maa lilhöre en agte Holothuric. For at i 

bestemme Arien undersögle han Huden hos de almindcligste ! 

Arter af de Holothuricr, som forekomme ved Neapels Kysl; 

men fandt hos disse ingen Overeensstemmclse med Hensyn 

til Kalkstykkerne i Larvehuden. Ogsaa J. Müller er det gaaet 

ligedan, heller ikke hau künde af Kalkbygningcn hos Larven 

bestemme Arten, da han intet Tilsvarende fandt hos de be­

kjendte voxne Arter. Af vore Undersögelser fremgaaer, at 

Kalkskeleltet hos Ungen af Holothuria tremula omskiftes mindst 

tvende Gange, inden det blivende optrader, og at dette vis­

selig er Tilfa'ldet med de fleste Echinodermlarver, synes saa­

vel Krohns og Müllers, som fornemmelig Schultzcs Iagttagel-

ser at hentyde paa. Denne sidste har nemlig observeret, at 

Ungen af Ophiolepis squamata har et provisorisk Kalkskelet. 

Det bliver nu indlysende, at man aldrig af Ungens Kalkbyg-

ning vil kunne bestemme Arien, förend Skeletomskiftningen 

har fundet Sied. 

Der kan nu til Slutning blive Spörgsmaal om, med hvil-

ken Ret vi an see de af os fundne vEg og observerede Un-

ger for at tilhöre Holothuria tremula; og herpaa ville vi 

svare, at ingen af vore nordiske Arter have en röd Farve, 

hvori er afsat sort Pigment uden netop den, at der i Huden 

hos vore Unger findes Antydninger til Grundformen af de for 

Holoth. tremula ciendommelige Kalkslykker, at Munden er 

stillet paa Bugsiden, at Födderne sidde paa Bugen, at der 

paa Ryi>gcn findes coniske Papiller, — Alt Kjendemarker, der 

ikke kunne eflerlade synderlig Tvivl om, at Ungerne tilhöre 

Holothuria tremula. 

Förend vi sluttc skulle vi bemarke, at Örstcd i „Viden-

skabelige Meddelelser fra den nalurhisloriske Forening i Kjö-

benhavn for Aarct 1849" har omtalt, at Synaplula vivipara Ör-

sted foder levende Ungcr, uden forresten at omtale dette 

Dyrs Udvikling, men kun som et interessant Modstykke til 

de af J. Müller over de agte Hololhurier gjorte Iagttagelser. 

FORKLARIXG OVER FIGURERNE. 

IM. VII. Fig. 1. Mn i naturlig Störrelse. 

Fig. 2. Et Mg, deelt i 8 Furingskugler. 

Fig. 3. Et Embryo, nylig forladt /Egget, forsynet med 

Cilier. 

Fig. 4, 5. Embryoner forstörrede. « Mundaabning. b 

Begyndelse til Mave. 

Fig. 6, 7. Embryoner, stärkere forslörrede. a Mund. 

6 Mave. 

trouverons que plusieurs de celles-ci ressemblent aux nötres: 

p. ex. Celles de M.r, Müller dans le 6"' traite (fig. 1. 2. 3. 

Tab. VI), ressemblent ä la nötre (fig. 17. Tab. VII) et la fig. 

5. de M L Krohn Tab XIV archive de Müller 1851 ressemble 

beaueoup ä la nölre (fig. 29, Tab. VIII), seulement la nötre 

est un peu plus avancee dans le developpement. — Mr Krohn 

dit dans son traite, que ses larves ä cause de la position de 

la bouche et de ce qu'elles peuvent s'aecrocher ä l'aide des 

tentacules, doivent appartenir ä une veritable Hololhurie. — 

Pour designer l'espece il observa la peau des especes les 

plus ordinaires des Holothuries qui se trouvent sur la cöte 

de Naples, mais il ne trouva chez celles-ci aueun rapport ä 

l'egard des uiorceaux calcaires dans la peau de larve. La 

meine chose est arrivee ä Mi J. Müller, il ne put designer 

l'espece par la construetion calcaire de la larve, n'y trouvant 

rien qui eüt du rapport avec les especes adultes connues. 

D'apres nos observations le squelette chez les petits d'Holo-

thuria tremula change au moins deux fois avant que celui 

qui reste arrive, et que cela bien certainement a lieu parmi 

la plupart des larves des Echinodermes semble etre prouve 

par les observations de M'„ Krohn, de M; Müller et surtout 

par celles de My, Schultze. — Ce dernier a observe que le 

petit des Ophiolepis squamata a un squelette calcaire provi-

soire. Ainsi il est clair qu'on ne peut jamais designer 

l'espece du petit par sa construetion calcaire, avant que le 

changement du squeletle ait eu lieu. 

Maintenant on pourrait nous demander de quel droit nous 

disons que les oeufs et les petits observes par nous, appar-

tiennent ä l'Holothuria tremula; mais nous repliquerions ä 

cela, qu'il n'y a que celle-ci de nos especes du nord, qui 

ait une couleur rouge, dans laquelle il se trouve du pigment 

noir, et que la peau de nos petits contient des signes de 

morceaux calcaires propres a l'Holothuria tremula; que la 

bouche est placee sur le cöle ventral, que les pieds sont 

sur le venire, qu'il y a sur le dos des papilles coniques, — 

toutes des parlicularites, qui ne peuvent Iaisser douler que 

les petits n'appartiennenl ä l'Holothuria tremula. 

Avant de finir nous remarquerons qu'ÖrsIed dans les 

avertissements scicnlifiques de la reunion d'histoire naturelle 

de Copenhague l'annec 1848 a dit, que Synaptula vivipara Ör-

sted, met au monde des pelits vivanls, sans pourtant parier 

du developpement de cet animal, mais seulement, comme un 

fait interessant, oppose aux remarques faites par J. Müller 

sur les veritables Holothuries. 

EXPIJCATIOX DES FIGURES. 

PI. VII. Fig. 1. (Eufs de grandeur naturelle. 

Fig. 2. Un oeuf partage cn 8 spheres de sillonnement. 

Fig. 3. Un embryon qui a nouvellement quitte l'oeuf et 

etant garni de eils. 

Fig. 4. 5. Embryons grossis. a. ouverture buccale. b-

commenccinent de l'estomac. 

Fig. 6. 7. Embryons encore plus grossis. a. bouche. b. 

estomac. 
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Fig. 8. En Unge seet fra Ryggen forstörret. a Mund. 

b 5 Fordybninger for Tentaklerne. c Navleformig Fordybning. 

Fig. 9. En Unge forstörret, comprimeret. o Röret med 

Kalkkronen, b Vandcanal. 

Fig. 10. En Unge stärkt forstörret og comprimeret. c 

Kalksak. b Vandcanal. c Forgrenede Kalkstykker (Begyn­

delsen til Kalkringen). 

Fig. 11. Kalkforgreningerne forstörrede. 

Fig. 12. En Unge, seet fra Bugen, comprimeret. a Mund. 

b Vandcanal. c Tentakelblare. 

Fig. 13. Vandkarsystemet stärkt forstörret og comprime­

ret. a Kalksak. b Vandcanal. c 5 Tentakelblarer, hvori 

circulere Korn. 

Fig. 14. En Unge, seet fra Bugen, forstörret. a Mund. 

b Vandcanal. c Kalksak. d De 5 mindre Tentakelblarer. 

e De 5 större Tentakelblarer. 

Fig. 15. En Unge, seet fra Bugen, forstörret. a Mund. 

b Fordybninger for de 5 Tentakelblarer. c Fordybninger for 

de forste Par Födder. 

Fig. 16. En Unge, seet forfra, forstörret. a Mund, b De 

5 Fordybninger for Tentakclblarerne. 

Fig. 17. En Unge med udstrakte Tentakler, seet fra Ryg­

gen, forstörret. 

Fig. 18. En Unge forstörret og comprimeret. a Mund. 

b Vandcanal. c Tentakler. d Kalksak. e Polis Blare. / Tann. 

g Cloak. 

Fig. 19. En Unge, seet fra Siden, forstörret. 

Fig. 20. En Unge, seet fra Bugen, forstörret og compri­

meret. a Mund, b Tarmcanal. c Cloak. d Tentakler. e De 

5 mindre Tentakelblarer. / Kalkring, g 5 Langdekar. h 

Fodblarer. i Födder. Ar Polis Blare. / Kalksak. m Vand­

canal. 

Fig. 21. Kalknat i Huden, forstörret. 

Fig. 22. Kalkskivcr i Huden, forstörrede. 

Fig. 23. Kalkskivc, forstörret. 

Fig. 24. Kalknat paa Tentaklerne, forstörret. 

Fig. 25. En Tenlakel, forstörret. 

Fig. 26. En Tentakel med 3 Endespidser, forstörret. Paa 

Siderne sees Kalkforgreninger og i det Indre circulerende 

Korn. 

Fig. 27. Det forste Anlag til Kalk i Huden. 

PI. VIII. Fig. 28. En Unge, seet fra Ryggen, med 5 ud­

strakte, forgrenede Tentakler og 2de Par Födder. En lille 

Slreg ved Siden angiver den naturlige Störrelse. 

Fig. 29. En Unge, seet fra Ryggen, med 10 Tentakler, 

af hvilke 5 ere stärkt forgrenede og 5 nylig frembrudte, samt 

2de Par Födder. En Strcg angiver den naturlige Störrelse. 

Fig. 30 *). En Unge seet fra Bugen, forstörret og com­

primeret. a 10 forgrenede Tentakler. b Mund, c Hudagtig 

Vold om Munden, d Contour for Kalkringen (see Fig. 32). 

e Vandcanal. / Polis Blare, hvori circulere Pigmentkorn. 

Fig. 8. Un petit vu du dos, grossi. «. bouche. b. 5 

renfoncements pour les tenlaculcs. c. renfoncement ombili­

que. 

Fig. 9. Un jeune vu sous un fort grossisseinent et com-

prime. u. Ie tube avec la couronne calcaire. b. canal d'eau. 

Fig. 10. Un jeune vu sous un fort grossissement et com-

prime. «. sac calcaire. b. canal d'eau. v. morceaux calcaires 

ramifies (commencement de l'anneau calcaire). 

Fig. 11. Ramifications calcaires grossies. 

Fig. 12. Un jeune vu du ventre, coinprime. «. bouche. 

b. canal d'eau. v. ampoule du tentacule. 

Fig. 13. Systeme du canal d'eau, fortement grossi et coin­

prime. c. sac calcaire. b. canal d'eau. v. 5 ampoules de 

tentacules oü des granules circulent. 

Fig. 14. Un petit vu du ventre, grossi. u. bouche. b. 

canal d'eau. c. sac calcaire. d. les 5 petites vessies de 

tentacules. e. les 5 grandes vessies de tentacules. 

Fig. 15. Un petit vu du ventre, grossi. a. bouche. b. 

renfoncements pour les 5 vessies de tentacules. c. renfon­

cements pour les premieres paires d'ambulacres. 

Fig. 16. Un petit vu par devant, grossi, «. bouche. b. 

les 5 renfoncements pour les ampoules des tentacules. 

Fig. 17. Un petit avec des tentacules etendus, vu du dos, 

grossi. 

Fig. 18. Un petit grossi et comprimc. «. bouche. b. ca­

nal d'eau. v. tentacules. d. sac calcaire. c. ampoule de 

Poli. /. intestin. g. cloaque. 

Fig. 19. Un jeune vu du cöte, grossi. 

Fig. 20. Un petit vu du ventre, grossi et coinprime. «. 

bouche. b. canal digestif. c. cloaque. d. tentacules. v. 

les 5 petites vessies de tentacules. /. anneau calcaire. g. 

5 canaux longitudinaux. h. ampoules pedieuses. i. pieds. 

k. ampoule de Poli. /. le sac calcaire. m. canal d'eau. 

Fig. 21. Filet calcaire dans la peau, grossi. 

Fig. 22. Plaques calcaires dans la peau, grossies. 

Fig. 23. Plaques calcaires, grossies. 

Fig. 24. Filet calcaire sur les tentacules, grossi. 

Fig. 25. Un tentacule, grossi. 

Fig. 26. Un tentacule avec trois boufons finals, grossi. 

A ces cötes on voit des ramifications calcaires, et dans l'in-

terieur, des granules circulants. 

Fig. 27. Lc premier signe du chaux dans la peau. 

PL VIII. Fig. 28. Un petit vu du dos, avec 5 tentacules 

etendus et ramifies, ainsi que deux paires d'ambulacres; la 

petite ligne ä cöte montre la grandeur naturelle. 

Fig. 29. Un petit vu du dos avec 10 tentacules, dont 5 

sont fortement ramifies, et 5 nouvellement parus, ainsi que 

deux paires d'ambulacres. Une ligne montre la grandeur 

naturelle. 

Fig. 3 0 A ) \5n petit vu du venire, grossi et comprime. 

«. 10 tentacules ramifies. b. bouche. c. Proeminence mem­

braneuse autour de la bouche. d. contours de l'anneau cal­

caire (voir fig. 32.). v. canal d'eau. /. ampoule de Poli, 

f) Ved en Feillegnmg ere Lamgdemusklerne dragne lorlangt up. ") Par une ligure mal laile les muscles longitudinaux montent trop 

en l'air. 



g Langdekar. h Sidegrene til Födderne. i Födder. k Tver-

muskler. I Lsengdemuskler. m Kalksak. n Cloak. 

Fig. 31. En Unge, seet fra Ryggen, med 10 stärkt for­
grenede Tentakler og 3de Par Födder, forstörret. 

Fig. 32. Kalkringen, stärkt forstörret. 

oü des granules pigmentaires circulent. g. canal longitu-
dinal. h. branches laterales des ambulacres. »'. ambulacres. 
k. muscles transversaux. I. muscles longitudinaux. m. sac 

calcaire. n. cloaque. 
Fig. 31. Un petit vu du dos, avec 10 tentacules forte­

ment ramifies, et 3 paires d'ambulacres, grossi. 

Fig. 32. Anneau calcaire fortement grossi. 



BIDRAG 
ni 

S0STJERNERNES ÜDVIKLINCSHISTORIE 
af 

J. Koren og D. C. Danielssen. 

Pteraster militaris M. & T. 

Sars har först i Wiegmann's Archiv, 10. Jahrg., p. 169 gjort 

os bekjendt med Söstjerncrnes Udviklingshistorie. Senere 

leverede han i Fauna littoralis Norvegiae, p. 47, fuldstandige 

Undersögelser over Echinaster sangvinolentus Müller, og Aste­

racanthion Mülleri Sars. Han bcskriver her med stör Nöi-

agtighed de ydre Forandringer, Embryonet gjennemlöber, 

indtil det har faaet den radiäre Form, men desvarre Iykke-

des det harn ikke at opklare den indre Bygning. De af Sars 

undersögte Söstjerner henhöre til den Afdeling, der udvikle 

sig uden noget ciendommeligt Larveapparat. 

Desor ') har noget sildigerc leveret cn Udviklingshistorie 

af en Söstjerne, der udviklede sig paa en lignende Maade, 

som de af Sars beskrevne, kun med den Forskjel, at der 

istedetfor 4 kolbeformige Heftearme blot var een, der be­

standig var ventral og fandtes i Narbeden af Söstjernens 

Midte. Med Hensyn til Tydningcn af dette Organ, ere Desor 

og Sars uenige. Sars antog, at de 4 Heftearme efterlodc et 

Ar, som blev til Madrcporpladen; Desor derimod holder den 

kolbeformige Heftearm for en Blommesak, som aftager cflcr-

hvert som den unge Söstjerne tiltager i Störrelse, indtil den 

til Slutning ganske forsvinder. 

Senere har Agassiz2) bekjcndtgjort sine Undersögelser, 

som i det Vasentligste stemme overeens med Desors, men 

omtaler ikke, at den kolbeformige Stilk bliver et Tilhang til 

Fordöiclsesorganerne. Agassiz siger, at han bar seet Ind-

holdet i Stilken at rotere. W . Busch 3) har observeret og 

afbildct Larver, der aldeles ligne de af Sars beskrevne, og 

') Proceedings of the Boston Soc. of nal. bist., 15 Febr. 1848; Müllers 

Archiv, 1849, p. 79. 

*) American Traveller, Dec. 22 1848; Müllers Archiv, 1851, p. 122. 
J) Beobachtungen über Anatomie und Entwickelung einiger wirbellosen 

Seetbiere, Berlin 1851, p. 77. 

OBSERVATIONS 
SUR LE 

DEVELOPPEMENT DES ASTERIES 
FAR 

J. Koren et D. C. Danielssen. 

Pteraster militaris M. & T. 

Sars est le premier qui nous a fait connaitre l'histoire 

du developpement des Asteries dans l'archive de Wiegmann, 

X., pag. 169. Plus tard il nous livra dans Fauna littoralis Nor­

vegiae pag. 47, des observations completes sur l'Echinaster 

sangvinolentus Müller, et sur l'Asteracanthion Müllcri Sars. 

11 decrit ici minutieusement les ehangements exterieurs que 

parcourt l'embryon jusqu'ä ce qu'il prenne la forme radiaire. 

Malheureusement il ne reussit pas ä eclaircir l'organisation 

interieure. Les Asteries observees par Sars appartiennent 

ä la classe qui se developpe sans appareil de larve qui lui 

soit propre. 

Un peu plus tard Desor 1) a livre l'histoire du develop­

pement d'une Asterie, qui se developpait ä peu pres de la 

m e m e maniere que celle, decrite par Sars, exepte qu'au lieu 

de 4 bras d'aecrochement claviformes, il n'y cn avait qu'un, 

qui toujours etait ventral et se trouvait pres du milieu de 

l'Asteric. A l'egard de cet organe Sars et Desor sont en 

desaecord. Sars supposait que les 4 bras d'aecrochement 

laissaient une cicatricc qui devenait la plaque madreporique. 

Desor au contraire prenait le bras d'aecrochement claviformc 

pour un sac vitellairc, qui diminuait ä mesure que la petite 

Asterie grandissait jusqu'ä ce qu'cnfin il disparut comple­

tement. 

Plus tard Monsieur Agassiz*) a publie ses observations 

qui pour la plupart s'aecordent avec Celles de Desor, mais 

il ne dit pas que la tige claviforme devient une appendice 

des organes digesfifs. — Agassiz dit qu'il a vu le con-

tenu de la tige se tourner sur lui-meme. W . Busch3) a 

observe et depeint des larves, qui ressemblent tout ä fait ä 

') Proceedings of the Boston Soc, of nat. hist., 15. Febr. 1848. Mül­

lers Archiv 1849. pag. 79. 

*) American Traveller. Dec. 22. 1848. Müllers Archiv 1851. pag. 122. 
3) Beobachtungen über Analomie und Entwickelung einiger wirbellosen 

Seeihierc. Berlin 1851. pag. 77. 
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ifölge hans Observationer skulle Hcflearmene til Slutning for-

svinde paa Bugsiden. Hverken Sars, Desor eller Agassiz 

omtale nogen Larvemund, derimod yttrer Busch, at hau har 

seet en saadan imellem de 4 Deftearme, hvilket han igjen 

frafalder, da Sars, som har havt Anledning lil at observere 

en Mangde Larver, ikke har seet nogen Mund. 

J. Müller4) har underkastet Larverne af Echinaster sang­

vinolentus en nöiagtig Undersögelse, inen desvarre havde 

denne. berömte Forsker blot Spiritus-Exemplarer at undersöge, 

saa at han, med Hensyn til delte Punct, ikke künde komme 

til nogen Vished. Vi have heller ikke havt Anledning til at 

forskaffe os disse Larver, og vi have derfor ogsaa niaallet 

lade dette Spörgsmaal staae uafgjort. Efter J. Müllers lagt-

tagelser ere Hefteorganerne hule og staae ikke i nogen For­

bindelse nnd Fordöielsesorgancrne. I Legemets Indre og 

paa den modsatte Side af Hefteorganerne, opstaacr Maven 

som et rundl Legeme, forsynet med en central Huulhed. 

Den rykkcr lidt efter lidt, eftersom Larverne gaae over til 

den radiäre Form, hen lil Midien af Legeinet. Naar Maven 

er fuldkonimen dannet, aabner Munden sig paa det Sted, hvor 

samme findes hos den voxne Söstjerne. Efter disse forud-

skikkede Bomarkningcr, skulle vi nu omtale Udviklingen af 

Pteraster militaris. 

Den 9dc August 1852 fandt vi denne Söstjerne med Ungcr 

i forskjellige Udviklingsstadicr. AfSars's Iagltagelser vidc vi, 

at Ungerne af E. sangvinolentus og A. Mülleri S., udvikles 

i en Huulhed, som lindes i Omkredsen af Munden, og som 

dannes derved, at Sösljernen trakker Skivcn i Veiret, sain-

ler Strnalerncs Grunddclc og fasler sig med dens- Endcdeel. 

Hos Pteraster militaris findes el stört huull Rum mellem selvc 

Huden, som barer Kalknaltet og I'iggernc, og en derover 

udspandt blöd Hinde, som bares og slötles afl'iggerne lige­

som et Tag af lalrige Pillarrakker. Midi paa Ryggen har 

denne Hinde en stör Aabning, der skydes ud ligesom cn Tud, 

som er omgiven og stöltet af 5 retopstaaende Börsteknipper; 

i Bunden midi imellem disse aabner sig anus (PI. VIII, fig. 

1 n.) I denne beskrevne Huulhed udvikles yEggenc, og Un­

gerne forblive her. indtil de have crholdl en radiär Form. 

Forst da gjeinicinbrydc de den lor omtalte Hinde, Med Hen­

syn til Anlallct af de Ungcr, som findes i Huulhedcn, da 

varierer det, hos nogle Exemplarer have vi blot fundet 8 — 10, 

hos Andre derimod 20 og derover. De fleste Ungcr ligge 

längs Armenc og kun faa i Midien af Skivcn (PI. VIII, / ) . 

Farven var almindelig blegguul og de fleste Ungcr havde 

alleredc en radiär Form og vare forsynedc med Öine, som 

künde sees igjennem den för omtalte Hinde. Vi maa beklage, 

al vi ikke h:i\e bindet nogen i Embryonstadiet, derimod vare 

vi saa heldige at finde enkelte i Larvcstadiel. I dette havde 

Legemet en oval Form, var paa Midten noget bugtet og 

i hvis överste Ende saaes en rund Mundaabning, der forte 

ned til en smal og overmaade tynd Tarmcanal. Da Larverne 

vare aldeles ugjennemsiglige, maatte vi anvende en forsigtig 

Compression for at faae see de indre Organcr. Ved denne 

Compression visle det sig, al Duden bist oa her var forsynet 

4) üelier den allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen. 

Berlin 1853. 

Celles de Sars, et d'apres ses observations les bras d'aecroche­

ment disparaitraient ä la fin sur la partie ventrale. Ni Sars, 

ni Desor, ni Agassiz, ne parlent de bouche de larve, mais 

Busch dit qu'il en a vu une, entre les 4 bras d'aecrochement, 

ce qu'il ne pretend plus, car Sars qui a eu l'occasion d'ob-

server une foule de larves n'a pas vu de bouche. 

J. Müller4) a fait subir aux larves de l'Echinaster sang­

vinolentus une Observation minutieuse; mais par malheur ce 

celebre naturaliste n'avait que des exemplaires ä l'esprit de 

vin, de sorte qu'il ne put s'assurer de ce qui en etait con-

cernant ce point. N'ayant pas pu nous procurer ces larves, 

nous sommes aussi obliges de ne point aborder cette question. 

D'apres les observations de Monsieur J. Müller les organes 

d'aecrochement sont creux et n'ont point de rapport avec les 

organes digestifs. Dans l'interieur du corps, au cöte oppose 

des organes d'aecrochement, l'estomac se montre comme un 

corps rond, avec une cavite centrale. II avance peu ä peu 

vers le milieu du corps, ä mesure que les larves prennent 

la forme radiaire. Quand l'estomac est tout ä fait forme la 

bouche s'ouvrc ä l'cndroit oü eile se trouve chez l'Aslerie 

adulte. Ces remarques faites, nous parlerons du developpe-

menl du Pieraster militaris. 

Le 9 aoül 1852, nous trouvämes cette Asterie avec des 

petits, dans diflerents Stades de developpement. Nous savons 

d'apres les observations de M;, Sars que les petits de l'Ech. 

sangvinolentus et de l'Ast. Mülleri S., se developpent dans une 

cavite qui se trouve aux alenlours de la bouche, et se forme, 

par cc que l'Astcrie tire en Fair le disque, rassemble les 

parties les plus larges des rayons, et s'aecroche par leurs 

bouts fin als. Chez le Pteraster militaris se trouve un grand 

espaee creux entre la peau, qui porte le filet calcaire et 

les piques, el la membrane mince et molle, qui est sup 

portec et soutenue par les piques, comme un toit par de 

nombreuses rangees de piliers. — Au milieu du dos 

cette membrane a une grande ouverture, qui est poussee 

comme un goulot cnloure et suutcnu par 5 petits fasci­

cules de-soies touls droits. — Au fond, juste au milieu 

de celle-ci s'ouvre l'anus (PL VIII, fig. 1. a.J. Dans cette 

cavite decrite se developpent les nufs, et les petits y restent 

jusqu'ä cc qu'ils aicnl recii une forme radiaire. C'est seule­

ment alors qu'ils percent la membrane dejä mentionnce. — 

Quant au nombre des petits, qui se trouvent dans la cavite, 

il varie; chez quelques exemplaires nous n'en avons trouve 

que 8 ä 10, chez d'autres 20 et meine au delä. La plupart 

des petits se trouvent le long des bras et un pelit nombre 

sculement au milieu du disque (PI. VIII, f.). — La couleur 

etait ordinairement jaunätre et la plupart des petits avaient 

dejä une forme radiäre et etaient pourvus d'yeux, qui se 

laissaienl voir ä Iravers la membranc susdile. Malheureuse-

ment nous n'en avons trouve aueun dans le Stade d'embryon, 

mais nous fumes assez heureux d'en trouver quelques-uns 

dans le stade de larve. Dans celui-ci le corps avait une forme 

ovale, qui au milieu etait un peu onde et ä sa partie supe-

•*) Ueber den allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen. 

Beilin 1853. 
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med Kalkpartikler; forresten bestod Legemet af en mörk, 

körnet Masse (Tab. VIII, Fig. 2). Mundaabningen kom til­

syne som en tragtformig Aabning, (Fig. 2, 3, a) der forte 

ned til en tynd og smal Tarmcanal, som overalt var af samme 

Brede, med Undtagelse af den överste Deel, der var noget 

udvidet henimod den tragtformige Mundaabning (Fig. 2, 3, b). 

Efterat Tarmcanalen havde begivet sig hen imod den ha­

gerste Ende af Legemet, tog den en Böining til höire Side 

og table sig derpaa i den mörke Blommemasse. Omtrent 

paa Midten af Legemet opdagedes i det Indre en Sämling af 

mörke Korn, der laae tat paa hverandre (Begyndelsen til 

Söstjernens Mave) (Fig. 2, d). Denne mörke Plet var alle­

rede omgiven af en cirkelformig Vandcanal (Fig. 3, d). Fra 

Larvcns Ryg tog et huult Rör sit Udspring (begyndende 

Steencanal), der indad endte i den cirkelformige Canal (Fig. 

2, 3, e). — Hvorvidt dette Rör udad havde en Aabning, 

have vi ikke varet istand til at observere. 

En anden Larve, som vi undersögte, var i Randen forsy­

net med 5 tilrundede Straaler. Paa Rygsiden, henimod Ran­

den af en Straale, fandtes en lille fremragende Mundaabning, 

(Fig. 4, 5, a). der forte ned til den tynde Tarmcanal. Un­

der Compressoriet fremböd denne Larve fölgende: den för 

omtalte Mundaabning og Tarmcanal traadte tydeligere frem 

og omendskjöndt denne sidste var overmaade tynd, künde 

man dog forfölge den ligened til den modsatte Ende, hvor 

den gjorde en Böining til Höire og aabnede sig paa Ryggen 

af en Straale (Fig. 5, c). Paa Midten af Söstjernen saae man 

tydeligt et mörkt, rundt Legeme, (Maven) samt Vandcanalen 

og den deri aabnede Steencanal (Fig. 5, d). Spor til Föd­

der var ikke at opdage, derimod saaes i Legemets Masse 

flere uregelmassige Kalkstykker. 

Den 3die Unge var meget större, havde 5 tydeligt udvik-

lede stumpe Straaler. Paa Midten af enhver Straales yderste 

Ende fandtes et Öie, (Fig. 6, b), som bestod af 3 Pigment-

hobe, der dannedes af mörke, orangefarvede Pigmentkorn. 

Larvemunden, der var noget fremstaaende, fandtes til Ven-

stre imellem 2de Straaler. Saavel Tarmcanal som Analaab-

ning vare endnu tilstede. I Huden var dannet Kalkpigge. 

Paa Midien af Söstjernens Ryg fandtes en Aabning (Fig. 6, 

a), just paa det Sted, hvor den fremstaaende tudformige 

Aabning findes hos det voxne Dyr. Paa Midten af Bugfladen 

saaes Mundaabningen, omgiven med 5 smaa Kalkstykker, og 

tilsluttet af en teinmclig stark Membran (Fig. 7 a, 8 d). — 

Maven var tydelig dannet og om samme saaes den för om­

talte Vandcanal, hvorfra udlöb 5 Kar til de 5 Straaler. Fra 

ethvert Kar udgik igjen Sidekar, der endte i Fodblarerne. 

Hos dette Exemplar fandtes 3 Par Födder. 

rieure on voyait une ouverture buccale ronde, qui descendait 

vers un canal intestinal extremement mince. Les larves 

etant completement opaques nous dumes employer une com­

pression prudente pour voir les organes interieurs. Nous 

vimes par cette compression que la peau etait cä et lä mu-

nie de particnles calcaires; au reste le corps se composait 

d'une masse foncee et granuleuse (Tab. VIII fig. 2.) L'ouver­

ture buccale nous apparut sous la forme d'un entonnoir (fig. 

2, 3, a) eile conduisait ä un canal intestinal mince et etroit, 

qui partout etait de la meine largeur, excepte sa partie supe­

rieure qui etait un peu elargie vers l'ouverture buccale en 

forme d'entonnoir (fig. 2, 3, b). 

Le canal intestinal s'etant dirige vers la partie posterieure 

du corps fit une courbure ä droite et se perdit ensuite dans 

la masse vitellaire foncee. On remarqua ä peu pres au mi­

lieu du corps dans l'interieur un amas de granules fonces 

entasses l'un pres de I'autre (commencement de l'estomac de 

l'Asterie) (fig. 2, d). Cette tache foncee etait dejä entouree 

par un canal d'eau circulaire (fig. 3, d). Un tube creux 

partait du dosgde la larve (canal pierreux commencant) et 

se terminait en dedans du canal circulaire (fig. 2, 3, e). — 

Nous ne fümes pas en etat d'observer si ce tube avait en 

dehors une ouverture. 

Une autre larve que nous avons examinee avait au bord 

5 rayons arrondis. Sur le cöte dorsal vers le bord d'un 

rayon se trouvait une petite ouverture buccale saillante (fig. 

4, 5, «) qui conduisait au mince canal intestinal. Sous la 

compression cette larve nous ofFrit Foccasion de remarquer 

ce qui suit: l'ouverture buccale mentionnee et le canal in­

testinal se montrerent plus distinetement, et quoique ce der­

nier füt extremement mince on pouvait pourtant le suivre 

tout entier jusqu'ä son bout oppose, oü il decrivait une cour­

bure ä droite et s'ouvrait sur le dos d'un rayon (fig. 5, c). 

On vit distinetement au milieu de l'Asterie un corps fonce 

et rond (l'estomac) le canal d'eau ainsi que le canal pierreux 

qui s'y etait ouvert (fig. 5, d). On ne pouvait decouvrir 

aueune trace d'ambulacres, mais on voyait au contraire dans 

la masse du corps plusieurs pieces calcaires irreguliercs. 

Le 3™ petit etait beaueoup plus grand avait 5 rayons ob-

tus distinetement developpes. Au milieu de l'extremite de 

chaque rayon se trouvait un (eil (fig. 6, b) qui etait compose 

de 3 amas pigmentairs, formes par de sombres granules pig­

mentaires couleur d'orange. La bouche de larve qui etait 

un peu saillante se trouvait ä gauche entre 2 rayons. Le 

canal intestinal ainsi que l'ouverture anale se laissaicnt en­

core voir. Des piques calcaires s'etaient formees dans la 

peau. Au milieu du dos de l'Asterie se trouvait une ouver­

ture (fig. 6, a) juste ä l'cndroit oü l'ouverture saillante et 

en forme de goulot se trouve chez l'animal adulte. Au mi­

lieu du plan ventral on remarqua l'ouverture buccale en­

touree de 5 petites pieces calcaires, et fermee par une m e m ­

brane assez forte (fig. 7, 8, a). L'estomac etait distinete­

ment forme et autour de lui on remarquail le canal d'eau dejä 

nomme d'oü 5 canaux allerent aux 5 rayons. De chaque ca­

nal partaient des canaux lateraux, qui se terminalent dans les 

vesicules pedieuses. Chez cet cxcmplaire se trouvait 3 pai­

res d'ambulacres. 

8 



Den 12te August undersögte vi atter Nogle. Larvemunden 

var endnu tilstede, men en Deel af Larvens Tarmcanal var 

allerede begyndt at forsvinde. Paa den temmelig convexe 

Ryg i et Interradialrum fandtes Madreporpladen. 4 Par Föd­

der vare dannede. Skelettet var nu temmeligt udviklet. 

Membranen, der lukker Mundaabningen, existcrcde endnu; 

den forsvinder först senere, saa at den egentlige Mund ikke 

dannes, förend Ungen har forladt Moderen. 

Kaste vi nu et Blik paa de af os gjorte Iagttagelser over 

Udviklingen af Pteraster militaris, saa viser det sig, at Embry­

onet gjennemlöber 3 Stadier nemlig: et Embryonstadium, et 

Larves tad i um og e tEch in odennsta diu m, hvilke alle gjennemlöbes, 

imedens Embryonet endnu er indesluttet i Moderens Huulhed. 

Sammenholde vi dette först med de Söstjerner, hvis Larver 

ere forsynede med kolbeformige Hefteorganer, men desuagtet 

med Hensyn til de indre Organers Udvikling endnu staae paa 

Embryonets Standpunkt, og dernast med dem, der have eien-

dommelige Larveorganer, hvilke senere forsvinde, saa ville 

vi finde, at Udviklingen af Pteraster militaris i flere Puncter 

er forskjellig fra disse Larver. Hos Pteraster er Larvens 

Form oval, uden Heftearme, og forsynet med en Mund­

aabning, samt en lang og smal Tarmcanal, der ender i en 

Analaabning; Munden saavel som den övrige Deel af Tarm-

canalen forsvinder ved Absorption först en Tid efter at den 

egentlige Echinoderm er fremtraadt. Alleredc hos Larven 

iagttager man Anlagget til den vordende Söstjcrnes Mave, der 

dog ikke kommer til nogen fuldstandig Udvikling, förend 

den radiäre Form er indtraadt; imedens man endnu en Tid 

bemarker Larvemunden tilligemed Tarmcanalcn og Analaab-

ningen; thi först längere hen i Udviklingen forsvinde alle 

disse Larveatlributter, efter at der har dannet sig en Mund 

i Centrum af Bugfladen og en Analaabning paa Rygsiden. 

Hos Bipinnaria asterigera trader Larvens Spiserör ind i 

Söstjernens Ryg excentriskt og interradialt. I dets Narhed, 

noget til Venstre, ligger Analröret, temmelig fjernt fra Sö­

stjernens Midie. 

Hos Pieraster militaris fremtrader Larvemunden längere 

hen i Larvcstadiet paa Ryggen nar Randen af 2de Arme, 

og Analaabningen findes her ligesom hos Bipinnaria excen-

trisk. Hos Bipinnaria asterigera, hvor Söstjernen staaer i 

Forbindelse med Larven alenc ved Spiseröret og Huden, 

der gaaer fra Larven over paa Söstjernen, skillcr Larven 

sig fra Söstjernen, i det at Spiseröret under starke Con-

tractioner afsnörcs, medens den fraskilte Larve gaaer til 

Grunde efter 6 ä 8 Dages Forlöb. Vi have tillige iagt-

taget, at Söstjernens hele Tarmcanal forsvinder, og at en 

ny Analaabning dannes, kun Maven bliver tilbagc af Larven. 

Noget anderledes forholder det sig med Pterasler militaris; 

thi her gaaer den hele Larve over i den blivendc Sö­

stjerne, ibvorvcl denne crholder baade en ny Mund, Tarm­

canal og anus. J. Müller har gjort opmarksom paa, at 

Bipinnaria asterigera maaskee er et Udviklingsstadium afSo-

Le 12 aoüt nous en examinämes encore quelques uns. La 

bouche de larve existait encore, mais une partie du canal 

intestinal de la larve commencait dejä ä disparaitre. Sur le 

dos assez convexe dans un espace interradial on trouva la 

plaque madreporique. II s'etait forme 4 paires d'ambulacres. 

Le squelette etait alors assez developpe. La membrane qui 

ferme l'ouverture buccale existait encore; eile ne disparait 

que plus tard de sorte que la bouche veritable ne se forme 

qu'apres que le petit a quitte la mere. 

Jettons un regard sur les observations faites par nous sur 

le developpement de Pteraster militaris et nous verrons que 

l'embryon parcourt 3 Stades: Le Stade d'embryon, celui de 

larve, et celui d'Echinoderme, qui tous se parcourent pen­

dant que l'embryon est enferme dans la cavite maternelle. 

En comparant cela premierement d'avec les Asteries dont les 

larves sont munies d'organes d'aecrochement claviformes, mais 

qui malgre cela ä Fegard du developpement des autres or­

ganes interieurs, sont encore ä l'etat de l'embryon; puis 

d'avec Celles qui ont des organes de larve speciaux qui plus 

tard disparaissent, nous trouverons que le developpement de 

Pteraster militaris dilfere en plusieurs points de ces larves. 

Chez le Pteraster la forme de la larve est ovale sans bras 

d'aecrochement, garnie d'une ouverture buccale ainsi que 

d'un long et etroit canal intestinal, qui se termine par une 

ouverture anale. La bouche ainsi que la partie restante 

du canal intestinal disparaissent par l'absorption, seulement 

quelques temps apres que l'Echinoderme veritable s'est mon­

tre. — Dejä chez la larve on apereoit le rudiment de l'esto­

mac de l'Asterie future, qui pourtant ne parvient pas ä un 

developpement parfait, avant que la forme radiaire se soit 

montree. On remarque encore pendant quelques temps la 

bouche de larve ainsi que le canal intestinal et l'ouverture 

anale; car c'est seulement plus tard dans le developpement 

que tous ces attributs disparaissent apres qu'une bouche s'est 

formee dans le centre ventral et une ouverture anale sur 

le dos. 

Chez Bipinnaria asterigera, l'oesophage de la larve entre 

dans le dos de l'Asterie excentriquement et interradialement. 

Pres de lui un peu ä gauche se trouve le tube anal assez 

eloigne du milieu de l'Asterie. 

Chez le Pteraster militaris la bouche de larve ne se mon­

tre que dans l'etat de larve plus avance sur lc dos pres du 

bord de 2 bras, et l'ouverture anale se trouve ici comme 

chez Bipinnaria asterig. excentriquement. Chez le Bipinnaria 

asterigera, oü l'Asterie communique avec la larve seulement 

par l'oesophage et la peau qui passe de la larve ä l'Asterie, 

la larve se detache de l'Asterie en ce que l'oesophage se 

delace sous de fortes contractions, tandis que la larve deta-

chee perit au bout de 6 ä 8 jours. Nous avons aussi remar­

que que tout lc canal intestinal de l'Asterie disparait et 

qu'une nouvelle ouverture anale se forme; ce n'est que l'esto­

mac qui reste de la larve. Cela se fait un peu diflerement 

chez Pteraster militaris, car la larve entiere passe dans l'Aste­

rie, quoique cclle-ci reeoit neufs la bouche, le canal intesti­

nal et l'anus. J. Müller nous a fait remarquer que Bipinnaria 

asterigera est peut-etre un Stade de developpement du Solas-
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Iaster furcifer. Allerede for flere Aar siden have vi udtalt 
denne Mening til Sars og Bockdaleck. 

FORKLAMNG OVER FIGURERNE. 

Tab. VÜI. Fig. 1. Forestiller Pteraster militaris i natur­
lig Störrelse, seet fra Ryggen, med Unger i forskjellige Ud-
viklingsstadier. a Den tudformige Aabning, hvori findes 
Analaabningen; b Unger. 

Fig. 2. En Larve noget forstörret og ubetydelig compri­
meret. a Mundaabning; b Tarmcanal; c det Sted, hvor 
Tarmcanalen taber sig i den mörke Masse; d Begyndelse til 
Söstjernens Mave; e hudagtigt Rör (Steencanal), 

Fig. 3. En Larve, stärkere forstörret og comprimeret. 
o Mundaabning; b Tarmcanal; c det Sted, hvor Tarmcanalen 
gaaer over i den mörke Masse; d cirkelformig Vandcanal, 
som omgiver Maven; e hudagtigt Rör. 

Fig. 4. En Larve, seet fra Ryggen, noget forstörret. a 
Larvemund; b Tarmcanal. 

Fig. 5. Den samme Larve comprimeret. a Mund; b Tarm­
canal; c Anus; d cirkelformig Vandcanal; e hudagtigt Rör 
(Steencanal). 

Fig. 6. En ung Söstjerne, seet fra Ryggen, forstörret. 
a Tudformig Aabning; b Öine. 

Fig. 7. En Unge, seet fra Bugen, forstörret. a Den til-
sluttede Mundaabning; b de 5 Kalkstykker, som omgive Mun­
den; c Födder. 

Fig. 8. En Unge, seet fra Bugen, forstörret. a Larve­
mund; * Tarmcanal; c det Sted, hvor Tarmcanalen begynder 
at forsvinde; d den tilsluttede Mundaabning; e Kalkstykker, 
der omgive Munden; / cirkelformig Vandcanal; g 5 Canaler, 
der udgaae fra den cirkelformige Canal; h Fodblarer. 

ter furcifer. II y a dejä plusieurs annees que nous avons 
exprime le m e m e avis ä ce sujet devant M„ Sars et Bock­
daleck. 

EXPIRATION DES FIGURES. 

Tab. VIII. Fig. 1 represente le Pteraster militaris de 
grandeur naturelle, vupar le dos; avec des petits dans diffe-
rents Stades de developpement. a, l'ouverture en forme de 
goulot, oü se trouve l'ouverture anale, b, petits. 

Fig. 2. Une larve un peu grossie et peu comprimee. a, 
ouverture buccale. b, canal intestinal, c, l'endroit oü le ca­
nal intestinal se perd dans la masse foncee. d, commence-
ment de l'estomac de Pasterie. e, tube membraneux (canal 
pierreux). 

Fig. 3. Une larve plus fortement grossie et comprimee. 
a, ouverture buccale. b, canal intestinal, c, l'endroit oü le 
canal intestinal passe dans la masse foncee. d, canal d'eau 
circulaire qui entoure l'estomac. e, tube membraneux. 

Fig. 4. Une larve vue par le dos, un peu grossie. a, 
bouche de larve. b, canal intestinal. 

Fig. 5. M e m e larve comprimee. a, bouche. b, canal in­
testinal, v, anus. d, canal d'eau circulaire. e, tube mem­
braneux (canal pierreux). 

Fig. 6. Une jeune Asterie vue du dos, grossie. a, ouver­
ture en forme de goulot. 6. yeux. 

Fig. 7. Un petit vu du ventre, grossie. a, ouverture buc­
cale fermee. b, les 5 morceaux calcaires qui entourent la 

bouche. c, Ambulacres. 
Fig. 8. Un petit vu du ventre, grossi. a, bouche de 

larve. b, canal intestinal, c, l'endroit oü le canal intestinal 
commence ä disparaitre. d, ouverture buccale fermee. e, 
morceaux calcaires qui entourent la bouche. /, canal d'eau 
circulaire. g, 5 canaux qui partent du canal circulaire. Ä, 
vesicules ambulacrales. 





ASTROPECTEN ARCTICUS SjARS, 
af 

JE. Sara* 

Denne nye Art, hvoraf jeg paa min Reise i Finmarken i 

1849 fandt 4 Exemplarer i Öxfjord ved Hjalp af Bundskraben 

i 100—150 Favnes Dybde paa blöd dyndet Leergrund, lig­

ner ved forste Öiekast meget den af von Düben og Koren 

beskrevne Astropecten Parelii, som senere (see Joh. Müller, 

über den Bau der Echinodermen. Berlin 1854, p. 48) er 

befundet at henhöre til Slagten Archaster, ved Skivens be-

tydelige Störrelse i Forhold til Armene og ved den brede 

afrundede Vinkel mellem disse; men viser sig dog snart ved 

narmere Undersögelse, nemlig ved de conisk tilspidsede 

Födder eller Tentakler uden Suevorte paa Enden og Mange­

len af Gatbor (anus), at vare en agte Astropecten. 

Den hörer til Müllers og Troschels 3dieAfdeling af Slag­

ten eller Arterne med Tuberkler istedetfor Pigge paa de 

dorsale Randplader. 

Fra de derunder anförte Arter udmarker den sig derved, 

at disse Tuberkler, som ere meget smaa og af conisk Form, 

ere alle af ligemassig Störrelse overalt baade paa de dorsale 

og ventrale Randplader, og afviger desuden fra alle hidtil 

bekjendte Arter af Slagten Astropecten derved, at „de pig— 

agtige Smaaskjal (Schüppchen) paa de ventrale Randplader 

ikke henimod Randen forstörre sig til bevagelige Pigge". 

(Müll. & Trosch. System der Asteriden p. 67). 

Forholdet af den lille Radius (Skivens) til den störe (Ar-

mens) er hos Exemplarer af IV2 Tomnies Dianieter som 1: 

2V6. Armene have paa hver Side 25 Randplader. De dor­

sale Randplader ere meget smaa, kun lidet bredere end lange, 

saa at de derved faae en nasten rund eller ganske lidt 

paatvars - oval Form. Deres Brede udgjör (paa Midten af 

Armene) en Fjerde- eller Femtedeel af Paxillarfcldtets Brede. 

De ventrale Randplader derimod ere med samme Langde 

som de dorsale 3 Gange bredere end disse eller nasten 4 

Gange saa brede som lange. Randpladerne have ved blotte 

Öine Udseende af at vare granulerede, men ved Loupen seer 

man, at de overalt ere besatte med talrige ganske smaa co­

niske og rue Tuberkler, alle af eens Störrelse. Ogsaa Ven-

tralpladerne (Interambulacralpladernc) ere besatte med samme 

D1E1IMLEET0ILEDEIR, 
ASTROPECTEN ARCTICUS, SARS, 
PAR 

EM. Sars, 

•**¥&-

Cette nouvelle espece, dont (pendant mon voyage en Fin-

mark en 1849) j'ai trouve 4 individus ä Öxfjord en draguant 

ä la profondeur de 100 ä 150 brasses sur un fond de vase 

et de glaise, ressemble beaueoup, au premier coup d'oeil, ä 

l'Astropecten Parelii decrit par Düben & Koren, et plus tard 

classe (voyez Joh. Müller über den Bau der Echinodermen, 

Berlin 1854 p. 48) comme appartenant au genre Archaster, 

ä cause de la grandeur considerable du disque relativement 

aux bras, et ä cause de l'angle large et arrondi entre les 

bras; mais, en l'examinant de plus pres, on s'apercoit bien­

töt, aux tentacules qui se terminent en cone sans ventou-

ses aux bouts, et ä l'absence d'anus, que c'est un veritable 

Astropecten. 

Cette espece appartient ä la 3™,c division du genre, d'apres 

Müller & Troschel; c. a. d. aux especes qui ont des tuber­

cules au lieu d'epines aux plaques marginales du dos. 

Elle se distingue pourtant des autres especes de la dite 

division en ce que les tubercules, qui sont tres-petits et de 

forme conique, sont tous de grandeur egale partout, tant 

sur les plaques marginales du dos, que sur Celles du ventre; 

et eile diflere d'ailleurs de toutes les especes du genre Astro­

pecten connues jusqu'ä present en ce que „les petites ecailles 

epineuses (Schüppchen) aux plaques marginales du ventre ne 

se developpent point vers le bord en forme d'epines mobi­

les." (Müller & Troschel system der Asteriden p. 67). 

La proportion du petit radius (celui du disque) au grand 

(celui des bras) est chez des individus de 1 '/2 pouces de 

diainetre comme 1: 2'/5. Les bras ont de chaque cöte 25 

plaques marginales. Les plaques marginales du dos sont 

tres-petites, sculement un peu plus larges que Iongues, de 

sorte qu'elles sont presque rondes, ou tres-pcu ovalos. La 

largaur de ces plaques (au milieu des bras) est ä peu pres 

un quart ou un cinquieme de la largeur de l'espace paxil-

laire. Les plaques marginales du ventre sont 3 fois plus 

larges que Celles du dos, avec la meme longueur, ou pres­

que 4 fois plus larges que Iongues. Les plaques marginales 

paraissent, ä l'oeil nu, etre granulees; mais ä l'aide d'une 

loupe on s'apercoit qu'elles sont garnies partout de nom-

breux tubercules tres-petits, coniques, raboteux, et tous de 
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Slags Tuberkler, hvilke her henimod Fodfuren efterhaanden 
blive längere og pigagtige. Adambulacralplademe have hver 
7 — 9 saadanne Pigge, af hvilke de 3 inderste, som vende 
mod Füren (Furepapillerne), ere dobbelt saa lange som de 
övrige og tilspidsede paa Enden. 

Rygsidens Paxiller (Antiambulacralpladerne) ligne samme 
hos vor almindeligc Astropecten Mülleri M. T., idet de lige­
som hos denne ere besatte med overmaade smaa körte og 
paa Enden stumpe Pigge. Madreporpladen ligger narmere 
Randen end Midten af Skiven, er knudret og omgiven af 
7 — 8 Paxiller af noget betydeligere Störrelse end de övrige. 
I Ambulacralfuren staae 2 Rader temmelig störe, conisk til­
spidsede Födder eller Tentakler uden Suevorte paa Enden. 

Störreisen: lidt over i1.'« Tomme. Farven: paa Rygsiden 
bieg minie- eller orangeröd, som henimod Skivens og Ar-
menes Rande gaaer over til Lyseguult; Paxillerne og Rand-
pladerne lysegulc, Ventral- og Adambulacralpladernes Pigge 
lyserödligc, ligesaa Födderne. 

Astropecten areticus kan diagnoseres saaledes: 
Sinubus inter brachia rotundatis; diametro minore ad ma­

jorem (in i'/a pollicari) = 1: 2l/s; scutis marginalibus 25, 
tuberculis conicis brevissimis undiqve obsitis; superioribus 
spatio paxillifero qvater vel qvinqvies angustioribus, inferiori­
bus latitudinem superiorum ter superantibus. Color pallide 
miniatus vel aurantiacus. 

FORKLARING OVER AFBILDNINGERNE. 

Tab. 9. Fig. 16—18 forestiller Astropecten areticus. Fig. 
16 i naturlig Störrelse, seet fra Rygsiden. 

Fig. 17. En Femtedeel af Dyret, seet fra Bugsiden, for­
störret. b de ventrale Randplader; cc Födderne eller Ten­
taklerne; d Adambulacralplademe. 

Fig. 18. En Arm, seet fra Rygsiden, samme Forstörrelse. 
aa de dorsale, bb de ventrale Randplader, c Paxillarfeldtet. 

la m ö m e grandeur. — Les plaques ventrales (interambulacra-
les) sont aussi garnies de tubercules semblables, qui devien­
nent graduellement plus longs et epineux vers le sillon pe­
dal. Les plaques adambulacrales ont chaeune 7 — 9 de ces 
epines, dont les 3 interieures qui sont tountees vers le sillon 
(les papilles du sillon) sont deux fois plus Iongues que les 
autres, et pointues ä l'extremite. 

Les Paxilles du cöte dorsal (les plaques antiambulacra-
les) sont semblables ä Celles de notre. Astropecten Mülleri 
ordinaire (M. & T.) etant pareillement garnies d'epines ex-
cessivement petites, courtes et emoussees ä l'extremite. La 
plaque madreporiforme est plus pres du bord que le centre 
du disque; eile est raboteuse et entouree de 7 — 8 paxilles 
un peu plus grandes que les autres. Dans le sillon ambula-
cral il y a 2 rangees de pieds ou de tentacules assez gran­
des, coniques et pointues, sans ventouses ä l'extremite. 

Grandeur: un peu plus de 1V 2 pouces; couleur: du cöte 
dorsal d'un rouge pale de minium ou d'orange qui passe au 
jaune clair vers les bords du disque et des bras. Les paxil­
les et les plaques marginales jaune-clair; les epines des 
plaques ventrales et adambulacrales sont d'un rouge-clair, 
et les pieds pareillement. 

Astropecten areticus peut se diagnostiquer ainsi: 
Sinubus inter brachia rotundatis; diametro minore ad ma­

jorem (in iy a pollicari) = 1: 21/»; scutis marginalibus 25; 
tuberculis conicis brevissimis undique obsitis; superioribus 
spatio paxillifero quater vel quinquies angustioribus, inferi­
oribus latitudinem superiorum ter superantibus. Color pallide 
miniatus vel aurantiacus. 

EXPLICAT10N DES PLANCHES. 

Tab. 9. Fig. 16 —18. Astropecten areticus. Fig. 16. Gran­
deur naturelle vu du cöte dorsal. 

Fig. 17. */• de l'animal, vu du cöte ventral, grossi. b 
les plaques marginales du ventre. c c les pieds ou tentacules. 
d les plaques adambulacrales. 

Fig. 18. Un bras, vu du cöte dorsal, le m£me grosisse-
ment. aa les plaques marginales du dos. bb les plaques 
marginales du ventre. c l'espace paxillaire. 



NIE POLYPER 
beskrevne ved 

EM. Sars. 

L Briareum grandiflorom Sarg. 

Fra en mere eller mindre udbredt Basis (Tab. 10 Fig. 

10, aa), som bedakker forskjellige submarine Legemer med 

et mere eller mindre tykt, ofte membranagtig tyndt Overtrak, 

have sig deels enkelte adspredte Polypceller, deels smalle 

cylindriske Stammer, hvilke snart forgrene sig dichotomisk; 

Grenene ere ligeledes cylindriske, slanke, uordentlig udbredte 

i forskjellige Retninger, oftest krummede og dreiede paa 

mangfoldig Maade og af og til forvoxne eller anastomoserende 

med en eller anden Nabogren. Forresten er der ingen For­

skjel paa Stammen og Grenene, de have samme Udseendc, 

Form og Tykkelse. 

Polypcellerne (Fig. 11, ade) sidde uden nogen vis Orden 

og mere eller mindre adspredte rundtom Stammen og Grenene. 

Undertiden findes paa et langt Stykke ingen Polypceller, saa 

igjen enkelte eller 2 ligeoverfor hinanden, eller 3 — 4 rundtom 

tat sammen i forskjellige Retninger fremstaaende; paa Enden 

af Grenene staae de altid mere sammenhobedc, ofte 6 — 1 0 

eller flere og af forskjellig Störrelse tat sammen og diver-

gerende til alle Sider. 

Hvad der nu udmarker denne Polyp fra de narstaaende 

Arter er, foruden dens slanke Grene, som er usadvanligt 

blandt Alcyoninernes Familie, hvortil den henbörer, fornem-

melig dens overordentlig störe Polypceller. Disse ere nemlig 

cylindriske, ligesaa tykke som Stammen eller Grenene, hvor­

paa de sidde, og omtrent dobbelt saa lange som disses Tvar-

gjennemsnit. Deres ydre Halvdeel eller Trediedeel (Fig. 11, 

de) er conisk tilrundet, stjerneformig eller ziret med 8 

straaleformige dybe Furer, og sadvanlig adskilt fra den in­

dre glatte Deel (Fig. 11, ad) ved en ringförmig Tvarfure 

(Fig. 11, d). Denne sidste mangler imidlerlid dog hyppig, 

hvorved det viser sig, at den alene fremkommer ved Con-

traction eller Indkrangning af den stjerneformige Deel, som 

intet Andet er end Basaldelene af Polypens 8 Tentakler, hvis 

ydre Ender crc inddragne i det Indre af Polypcellen og der-

for först komme tilsyne naar denne skjares op. Polypcellen 

er derfor ikke nogen saregen Dannclse, men kun 

Polypens nederste Deel, som efterhaanden, saaledes som det 

NOUVEAUX POLYPES 
döerits par 

EM. Sars. 

-*%$<•-

1. Briareum grandiflornm Sars. 

Sur une base plus ou moins etendue (pl. 10, fig. 10 ad) 

qui couvre divers corps sousmarins d'une couche plus ou 

moins epaisse, et souvent mince comme une membrane, s'elev-

ent des cellules polypiferes isolees, et des tiges minces et 

cylindriques qui se divisent promptement en se bifurquant; les 

branches sont aussi cylindriques, minces et irregulierement 

distribuees dans diverses directions; ordinairement ployees 

et courbees de plusieurs maniere« dißerentes; quelquefois 

en anastomose avec quelque branche voisine. D'ailleurs il 

n'y a aueune difförence entre les tiges et les branches: elles 

ont la meme apparence, la m e m e forme, la meme grosseur. 

Les cellules polypiferes (fig. 11. a. d. c.) sont placees sans 

aneun ordre evident, et plus ou moins dispersees autour des 

tiges et des branches. Quelquefois il y a un grand inter-

valle sans cellules polypiferes, puis des cellules isolees, ou 

2 vis ä vis l'une de I'autre, ou 3 — 4 groupecs en cercle et 

s'avancant dans des directions diflerentes; ä l'extremite des 

branches elles sont toujours plus entassees; souvent 6 — 10 et 

meme davantage serrecs ensemble et divergeant de tous cötes. 

Ce qui distingue ce polype des especes alliees (outre ses 

branches minces qui sont rares dans la famille des Alcyoni-

nes ä laquelle il appartient) ce sont principalement les cel­

lules polypiferes, qui sont extraordinairement grandes. Ces 

cellules sont cylindriques, aussi epaisses que la tige ou la 

branche oü elles sont placees, et ä peu pres deux fois aussi 

Iongues que lc diametre transversal des branches. Sur la 

moitie ou le tiers de leur longueur (fig. 11. d. c) elles sont 

arrondies vers l'extremite en cone ctoile, ou ornees de 8 

rayons ou sillons profonds. Cette partie etoilee est ordi­

nairement separee de la partie interieure et lisse (fig. 11. 

a—d.) par un sillon transversal annulaire (fig. 11. rf.). Ce 

dernier manque pourtant assez souvent; ce qui prouve que 

le sillon est seulement 1'cfTet d'une contraction ou invagina-

tion de la partie etoilee, qui n'est autre chose que les bases 

des 8 tentacules du polype, dont les extremites sont reti-

rees dans l'intericur de la cellule polypifere, ne paraissant 

par consequent que dans la dissection de la cellule. La 
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bemarkedes hos de mere udstrakte Polyper, uden nogen Af-

sats eller Indsnöring ^aaer over i dens överste blödere Deel, 

Tentaklerne. 

Paa de undersögte Exemplarer vare ingen Polyper fuld-

standig udstrakte, men alle havde trukket den ydre Deel af 

deres Tentakler ind; det synes saaledes, da den stjernefor-

mige Deel aldrig var indtrukken, at Polypcrne i det Hele 

taget ikke ere retractile. 

Ved at klöve Polypcellen efter Langden, saaes Polypens 

indtrukne ydre Deel (omlrent Halvdclen) af de 8 fjarede 

Tentakler, Mavesakken, Generationsorganerne o. s. v.; ganske 

som M. Edwards har afbildet det 1 Annales des Sciences na­

turelles 1835 Tab. 14 Fig. 3 — 5 af Alcyonium palmatum. 

Den eneste Forskjel, som bemarkes, er at Polyperne her 

ikke ere stillede skjavt som hos Alcyonium, men lodret paa 

Slammcns ellcr Grenens Axe, saa at deres vide Krophule er 

ganske kort og ender pludselig med en bred flad Bund paa 

denne Axe uden at forlange sig nedad igjennem den imod 

Polypstokkens Basis som hos Alcyonium. Denne Forskjel 

synes at vare vasentlig, og paa Grund heraf er det, at jeg 

har henfört vort Dyr til Slagten Briareum Blainv., som, i det 

mindste den typiske Art Briareum gorgonideum Blainv., just 

udmarker sig ved denne Saregenhed, der bringer denne 

Slagt nar ved Gorgoninerne og gjör den til et forbindende 

Lcd mellem disse og Alcyonincrnes Familie. Med de forste 

stemmer altsaa Briareum overeens derved, at Polyperne strakke 

sig indad og ende imod en central eller axial Linie, men 

adskiller sig fra dem ved sin ikke solide, korkagtige, Kalk-

spiculer indcboldende Axe, hvori den ligner Alcyonincrne. 

Selve Polypstokkens Axe er, som sagt, korkagtig eller af 

et fiint spongiöst temmelig fast Vav (uden de hos Alcyonium 

forekommende vide Canaler, hvilke ere Forlangelserne af 

Polypernes Krophule), bestaaende af lutter lange Spicula, 

der ligge tat pakkede paa hverandre i forskjellige Retninger, 

dog öltest efter Langden. Denne Axe er meget lyk og lidet 

ellcr egentlig slet ikke skarpt adskilt fra den ydre tynde 

Barksubstants, hvori Polyperne sidde, uden ved en noget 

mörkere Farve og fastere Consistents, da den mangler de i 

Barksubstantsen forekommende fine Canaler, der forbinde de 

lorskjelligc Polypers Krophule med hverandre. Spiculernc 

ere kalkagtige, gjennenisigtige, glasagtig glindsende, hvidag-

tige, lange, lige, sjeldent noget böiede, cylindriske Stave, 

som i begge Ender ere smalere og overalt i deres hele 

Langde besatte med talrige smaa coniske Knuder. De op-

fylde ikke alene Axen, hvor de ligge tattest paa hverandre 

pakkede og ere langst, men ogsaa Barksubstantsen og Poly­

pernes Tenlaklers Basaldeel, hvor de synes at vare noget 

kortere (Fig. 12) og ligge i Rctningen efter Langden (Fig. 

12 er noget for kort, bor vare £ Gang längere). 

Denne Polyp er fundet i Öxfjord i Finmarken paa 200 

Favnes Dyb, fastvoxen til levende Exemplarer af Oculina 

(Lophclia Edw. & H.) prolifera, döde Grene af Primnoa 

lepadifera og Rör af Tubularia indivisa, hvilke Gjenstande den 

cellule polypifere n'est point ainsi une formation distinete, 

mais seulement la partie inferieure du polype, entre laquelle 

et la partie superieure et plus molle (les tentacules) il y a 

transition graduelle, comme on peut l'observer chez les po-

lypes plus etendus, sans aueune interruption ni etranglement. 

Sur les individus examines, aueun polype n'etait complete­

ment etendu; mais tous avaient retire la partie exterieure 

de leurs tentacules. II parait ainsi, comme la partie etoilee 

n'elait jamais retiree, que les polypes ne sont pas tout ä 

fait retractiles. 

En fendant la cellule polypifere Iongitudinalement on voit 

la partie exterieure invaginee (environ la moitie) des 8 ten­

tacules pinnes de polype, l'estomac, les organes de la ge-

neration &c. tout ä fait comme M. Edwards les a represen-

tes dans les Annales des sciences naturelles 1835 pl. 14 fig. 

3 — 5 chez Alcyonium palmatum. La seule diflerence qu'il y 

ait c'est que les polypes ne sont pas places obliquement 

comme chez Alcyonium, mais perpendiculairement ä Faxe de 

la tige ou de la branche; de sorte que la large cavite du 

corps (cavite viscerale) est tout ä fait courte, et se termine 

subitement par un fond large et plat sur cet axe, sans se 

prolonger vers la base du polypier comme chez Alcyonium. 

Cette diflerence parait etre essentielle; c'est pourquoi j'ai 

place l'animal dans le genre Rriareum Blainv. qui (au moins 

l'espece type Briareum gorgonideum Blainv.) se distingue 

precisement par cette particularite; se rapprochant ainsi des 

Gorgonines, et formant la connexion entre celles-ci et la 

famille des Alcyonines. Ainsi Briareum s'aecorde avec les 

premieres, en ce que les polypes s'etendent interieurement 

et se terminent sur une ligne centrale ou axiale; et avec les 

dernieres, par son axe non solide spongieux et spiculifere. 

L'axe du polypier est, comme il a ete dit, d'un lissu spon­

gieux ou subereux, fin et assez ferme (sans les larges ca­

naux qui se trouvent chez Alcyonium, et qui sont les con-

tinuations des cavites viscerales des polypes) compose uni-

quement de Iongues spicules serrees les unes contre les 

autres dans diverses directions, mais plus souvent placees 

Iongitudinalement. Cet axe est tres-gros, et peu ou point 

separe de la substance cortieale dans laquelle les polypes 

sont places, sinon par une couleur plus foncee, et par la 

plus grande solidite du tissu, n'ayant point de ces fins ca­

naux, qui se trouvent dans la substance cortieale et qui form­

en! la communication entre les cavites des corps des po­

lypes. Les spicules sont des aiguilles calcaires, transparen­

tes, vitreuses luisantes, blanchätres, Iongues, unics, cylindriques 

rarement courhees; elles sont plus minces aux deux bouts, 

et garnies partout dans toute leur longueur de nombreux 

petits tubercules coniques. Elles remplissent non seulement 

l'axe, oü elles sont plus Iongues et plus serrees, mais aussi 

la substance cortieale et la base des tentacules des polypes, 

oü elles paraissent etre plus courtes (fig. 12) et placees Iongi­

tudinalement (fig. 12 est trop courte: eile devrait etre Va 

plus longue). 
Ce polype a ete trouve ä Öxfjord en Finmark ä la pro­

fondeur de 200 brasses attache ä des individus vivants de 

l'espece Oculina (Lophelia Edw. & H.) prolifera, ä des bran­

ches mortes de Primnoa lepadifera, et a des tuyaux de Tu-
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ofte paa en lang Strakning bedakker med et mere eller 

mindre tyndt Overtrak med enkelte Polypceller og opstigende 

Grene. Dens Farve var, da den bragtes mig, bieg morgen-

röd; sandsynlig har den i levende Live varet mere intensiv 

minieröd ligesom Primnoa lepadifera er i frisk Tilstand. 

Udmaalinger: Höiden 2", Udstrakning i Vide 2—3", Gre-

nenes Tykkelse 1^—2 Millimeter, Polypcellernes Langde 

3 — 4™,ro og deres Tykkelse 1£—2™ m. Da Polypstokken er 

saa fuldstoppet af kalkagtige Spicula, lader den sig godt 

törre og beholder fuldkommen hele sin Form. 

Briareum grandiflorum kan characteriseres saaledes: 

2 — 3 pollicare, miniatum, basi eflusa tenui; ramis cylin-

dricis, gracilibus, patulis, flexuosis et tortuosis, dicbotomis; 

cellulis polyporum maximis (diametrum rami duplicem longi-

tudinc aqvantibus), cylindricis, sparsis, ad apicem ramorum 

densioribus seu coacervatis; polypis non retractilibus. 

Alcyonium arboreum L., denne Kjampe blandt Polyperne, 

som i vort Hav nasten opnaaer Mands Höide og ligeledes 

forekommer paa de störe Dyb af 1 0 0 — 2 5 0 Favne, viser en 

lignende Structur, og hör derfor ogsaa hcnföres til Slagten 

Briareum. Denne Art har en korkagtig temmelig distinct 

Axe, som udmarker sig fra Barksubstantsen ved dens större 

Tathcd, endskjöndt den ogsaa er gjennemdraget af cylindriske 

parallele Langdecanaler, hvilke dog synes med Alderen efter­

haanden at obliterere. Denne Axe, hvis Diamcler varierer 

fra Totrediedele indtil cn Trediedeel af Stammens eller Gre-

nenes, er nöiagtig cylindrisk og i aldre Grene skarpt adskilt 

fra den meget tykke spongiöse Barksubstants, som er gjen-

nemdragen af Canaler, hvilke i alle Retninger lobe ud fra de 

forskjellige Polypers Krophule og derved forbinde disse med 

hverandre. Ved Enden af Grenene gaaer Axcn umarkeligt 

over i Barksubstantsen. Polyperne staae ogsaa her lodrette 

paa Axen og ende der med cn mere ellcr mindre bred til-

rundet Bund. 

FORKLARING OVER AFRILDNINGERNE. 

Tab. 10. Fig. 10—12 forestillcr Briareum grandiflorum. i 

Fig. 10. En Polypstok i naturlig Störrelse. a a dens m e m -

branagtig udbredtc Basis. Fig. 11. En Gren ab forstörret. 

aa Polypcellens nederste eller anderste Deel, de dens över­

ste eller yderste ottestraalede Deel. Fig. 12. En Spicula af 

Polypcellens Vagge, stärkt forstörret (er legnet noget for 

kort, skal vare Va Gang längere). 

2. Rhizoxenia filifonnis Sars. 

Polypstokken (Tab. 10 Fig. 13) er linie- eller traadformig 

og kryber längs henad submarine Gjenstande, f. Ex. Stene, 

bularia indivisa, couvrant souvent ces objets sur une grande 

etendue d'une couche plus ou moins epaisse, de cellules 

polypiferes isolees et de branches montantes. La couleur 

des individus qui m'ont ete apportes, etait, quand je les ai 

recus, d'un rouge päle d'aurore; eile a probablement ete 

durant la vie de l'animal d'un rouge de minium plus intense 

comme chez Primnoa lepadifera. 

Dimensions: hautcur 2 pouces; etendue en largeur 2 — 3 

pouces; epaisseur des branches 1 " 2 — 2 millimetres; longueur 

des cellules polypiferes 3 — 4 millimetres; epaisseur 1'/«—2 

millimetres. C o m m e le polypier est bourre de spicules cal­

caires, on peut bien le dessecher, et en conserver parfaite­

ment toute la forme. 

Briareum grandiflorum peut se caracteriser ainsi: 

2 — 3 pollicare, miniatum, basi eflusa tenui; ramis cylin­

dricis, gracilibus, patulis, flexuosis et tortuosis, dicbotomis; 

cellulis polyporum maximis (diametrum rami duplicem longi-

tudine aquantibus), cylindricis, sparsis, ad apicem ramorum 

densioribus seu coacervatis; polypis non relractilibus. 

Alcyonium arboreum L., ce geant parmi les polypes qui 

dans notre mer atteint presque la bauteur d'un honime, et 

se trouve aussi dans les grandes profondeurs de 100 ä 250 

brasses, n une strueture semblable, et appartient ainsi au 

genre Briareum. Cette espece a un axe spongieux ou su-

bereux et assez distinct, dilferant de la substance cortieale 

par sa plus grande solidite, quoiqu'il soit aussi perfore de 

canaux cylindriques paralleles et longitudinaux, qui paraissent 

pourtant s'obliterer avec le temps. Cet axe, dont le diametre 

varie dcpuis les deux tiers au tiers de celui de la tige, ou 

des branches, est parfaitement cylindrique, et dans les vieilles 

branches bien distinct de la substance cortieale spongieuse 

et tres-epaisse qui est perforee de canaux communiquant 

dans toutes les directions entre les cavites des corps des 

polypes. Au bout des branches l'axe passe imperceptiblemcnt 

ä la substance cortieale. Les polypes sont places perpen-

diculairement sur l'axe, et se terminent lä sur un fond plus 

ou moins large et arrondi. 

EXPIRATION DES PLANCHES. 

PI. 10. fig. 10—12 repiesente Briareum grandiflorum fig. 

10. un polypier de grandeur naturelle; a. a. la base etendue 

et membraneuse; fig. 11. unc branche a.b. grossie; u.u. la 

partie inferieure ou interieure de la cellule polypifere; d. e. 

la parlic superieure ou exterieure ä 8 rayons; fig. 12. une 

spiculc de la paroi de la cellule polypifere fortement grossie 

(dessinee trop courte; devrait etre '., plus longue). 

2. Rhizoxenia filifonnis Sars. 

Le polypier (pl. 10., fig. 13.) est lineaire ou filiforme, 

et rampe sur des objets sousmarins, par exemple sur des 

9 
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Skjal &c. Den afgiver af og til i större eller mindre Mel-

lemruin en enkelt ligeledes krybcnde Gren til Siderne; disse 

Grene eller Stoloner anastomosere undertiden med deres Na-

boer, hvorved der fremkommer et Slags mere ellcr mindre 

udbredt Natvark af meget störe uregelmassige Masker. — 

Den smale traadformige Stamme eller Stolon (Fig. 15, 16, 

b b) er nasten ganske flad som en tynd Cruste eller Over-

trak paa Stenen, hvorpaa den kryber, sadvanlig i en tem­

melig lige eller undertiden noget böiet Retning. I visse re­

gelmassige Mellemrum udvider den sig til det Dobbelte eller 

Tredobbelte af dens sadvanlige Brede, idet den der danner 

en convex rund Polypcelle (Fig. 15, 16, na). Disse Polyp­

celler, hvilke saaledes staae i en enkelt Rad, have sig fra 

en lidet convex Basis conisk i Veiret, dog ikke meget höit 

(de ere ikke fuldt hemisphariske, men som et noget mindre 

Afsnit af en Kugle), og ere tilrundede paa den överste Ende, 

som viser 8 straaleformige Furer mellem 8 smaa triangulaire 

Lappe, hvilke lagge sig tat sammen convergerende i Cen-

trum med deres frie, spidse Ende og tillttkke Polypcellen i 

contraheret Tilstand, men aabne sig i udvidet Tilstand for at 

lade Polypens Tentakler trade frem af Cellcn. Disse sidste 

ere 8 i Antal (Fig. 16), fjarede eller paa hver Side besatte 

med en Rad körte lincaire Lappe (Fig. 17). Tentaklerne 

kunne fuldstandig inddrages i Polypcellen. — Grenene ud-

gaae altid fra en Polypcelle, og det sadvanlig i en mere 

eller mindre spids, sjelden ret Vinkel; kun i et eneste Til— 

falde (Fig. 14) bemarkedes cn Gren at lobe ud fra selve 

Stolonen (maaskee var Polypcellen paa dette Sted tidligere 

forhaanden, men senere ödelagt). Fra enhver Polypcelle ud-

springer saaledes en Stolon paa hver Ende, og kun under­

tiden en til den ene eller anden Side. Stolonens Langde 

mellem tvende Polypceller udgjör fra det Dobbelte indtil det 

Tredobbelte af disses Diametcr; de staae fölgelig hos denne 

Art meget langt fra hverandre. Indtil 4 Polypceller staae 

sadvanlig i cn Linie efter hverandre uden at afgive nogen 

Gren; först fra den femte udgaaer en saadan, dog hander 

det undertiden, at allercde den anden eller tredie Polypcelle 

afgiver en Gren. 

Polypstokkens Substants er temmelig fast kork- cller la-

deraglig som hos Alcyonium og fiint körnet formedelst de 

talrige Spicula, hvormed den overalt er fyldt. Disse Spi­

cula ere af uregelmassig Form, rundagtige cller allange, 

mere eller mindre kantede hvide Kalkkorn, som ligge tat 

paa hverandre pakkede. Polypstokken bliver derför ved Tör-

ring haard og fast og bcholder fuldkommen sin hele Forin. 

Dens Farve er i Icvende Tilstand saavelsom törret graahvid 

eller brunlighvid, Polyperne hvide. 

Udmaalinger: Polypstokkens Udstrakning 2—3"; Stolo-

nernes Langde mellem Polypcellerne 4 — 6 Millimeter, deres 

Brede ̂ — -|m™, Polypcellernes Brede I-} — 2 T og deres Höide 

1 — U T , Polypens Tentakler l^™m lange. 

Denne Polyp synes at vare meget sjelden ved vor Kyst; 

den er kun en eneste Gang forekommen mig, nemlig ved 

pierres, des testaeees & c ; il pousse quelquefois sur les 

cötes ä des intervalles plus ou moins grands, des branches 

simples et pareillement rampantes. Ces branches ou stolons 

sc trouvent quelquefois en anastomose, de maniere ä former 

une espece de filet plus ou moins etendu avec des mailies 

tres-grandes et tres-irregulieres. La tige mince et filiforme 

(fig. 15. 16. b.b.) est presque tout ä fait plate comme une 

petite croüte sur la pierre, oü eile rampe ordinairement dans 

une direction assez droite, ou quelquefois un peu courbee. 

Dans quelques endroits, avec des intervalles reguliere, eile 

s'elargit jusqu'au double ou au triple de sa largeur normale 

formant une cellule polypifere ronde et convexe (fig. 15.16. 

a. a.). Ces cellules polypiferes placees ainsi en rangee simple, 

s'elevent, sur une base peu convexe, en forme de cone, mais 

pas tres haut (elles ne sont pas tout ä fait hemispheriques 

mais en forme d'une plus petite section de sphere); elles 

sont arrondies ä l'extremite superieure, qui montre 8 sillons 

ou rayons entre huit petits lobes triangulaires places tout 

pres les uns des autres, convergeant au centre avec leurs 

extremites libres et pointues, de maniere ä clore la cellule 

polypifere en etat de contraction, mais s'ouvrant en etat 

d'extension pour laisser sortir les tentacules du polype. Ces 

derniers sont au nombre de 8. (fig. 16.) pinnes, ou garnis 

de chaque cöte d'une rangee de Iobulcs courts et lineaires 

(fig. 17.). Les tentacules peuvent se retirer completement 

dans la cellule polypifere. Les branches partent toujours 

d'une cellule polypifere, et ordinairement en angle plus ou 

moins aigu, rarement en angle droit; dans un seul cas (fig. 

14.) il a ete remarque qu'une branche sort du stolon m e m e 

(il est possible qu'une cellule polypifere se soit trouvee 

autrefois ä cet endroit, et qu'elle ait ete detruite). A chaque 

cellule polypifere il y a donc un stolon sortant de chaque 

extremite, et sculement quelquefois un stolon de cöte. La 

longueur du stolon entre deux cellules polypiferes est du 

double ou triple du diametre des cellules, qui par consequent 

I sont placees, chez cette espece, tres-loin les uncs des autres. 

II y a ordinairement jusqu'ä 4 cellules polypiferes en ligne, 

l'une apres I'autre, sans brauche laterale; la branche ne part 

ordinairement que de lacinquiemc cellule; mais il arrive quelque­

fois qu'elle se produit dejä ä la deuxieme ou ä la troisieme cellule. 

La substance du polypier est assez ferme, spongieuse ou 

coriace, comme chez Alcyonium, et finement granulee ä cause 

des nombreuses spicules dont eile est remplie partout. Ces 

spicules sont d'une forme irreguliere. Elles sont des grains 

calcaires blancs, presque ronds, oblongs, et plus ou moins 

anguleux, bien serres les uns contre les antres. Le polypier 

reste par consequent dur et ferme quand il est desseche, et 

conserve parfaitement toute sa forme. La couleur du poly­

pier vivant ou desseche, est d'un blanc gris ou brunätre. 

Les polypes sont blancs. 

Dimensions: Etendue du polypier, 2 ä 3 pouces; longueur 

des slolons entre les cellules polypiferes, 4 — 6 millimetres; 

largeur des stolons, Va ä 2/s millimetre; largeur des cellules 

polypiferes, 1'2 ä 2 millimetres, hauteur 1 ä 1VB millimetres; 

longueur des tentacules du polype, 1 *'4 millimetres. 

Ce polype parait etre tres-rare sur notre cöte: je ne l'ai 

trouve qu'une seule fois c. a. d. ä Manger ä la profondeur 
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Manger paa 3 0 — 4 0 Favnes Dyb, faslvoxen til en stör Steen, 

paa hvilken ogsaa sad Crania anomala og talrige Polytha-

lamier (Planorbulina spec). Jeg henförer den til den af 

Ehrenberg opstillede Slagt Rhizoxenia, uagtet den ikke gan­

ske svarer til den af ham givne Charakteristik, ifölge hvilken 

Polyperne ikke skulle vare retractile. Da imidlertid Ehren­

berg ikke selv har observeret nogen Art af denne Slagt, 

men kun opstillet den efter Lesson's Beskrivelse og Figur i 

Duperrey's Reise 1825 (Okens Isis 1833 Tab. 4 Fig. 2) af 

hans Zoantha thalassantha, kan vel Forholdet i denne Hen-

seende vare anderledes og Polyperne dog maaskee vare re­

tractile. Jeg er saameget mere tilböielig til at antage dette, 

som jeg ved Neapel har iagttaget en anden Art, som jeg 

ligeledes henförer til Rhizoxenia, nemlig Philippi's Evagora 

rosea (Wiegm. Archiv f. Naturg. 1842, 1. p. 36, Tab. 1, f. 2), 

som senere er afbildet af M. Edwards (Cuvier's Regne anim. 

illustre, Zooph. Tab. 65 f. 3) under Navn af Cornularia crassa. 

Denne Art, som ved sin „consistance charnue du polypier" 

(M. Edwards 1. c.) fjerner sig fra Cornularia, hvis Polypcel­

ler ere hornagtige, gjennemsiglige og uden Spicula, har lige­

som vor nordiske Art fuldstandig retractile Polyper. Det 

Samme finder ogsaa Sted hos en brittisk Art, som E. Forbes 

har opstillet under Navn af Sarcodictyon catenata (Johnston, 

History of British Zoophytes p. 179, Tab. 33 f. 4 - 7 ) . 

Vor norske Art adskiller sig fra den brittiske ved Farven 

(som hos denne er teglsteensröd, hos vor derimod graahvid 

eller brunligbvid), ved dens langt smalere Stoloner, hvilke 

ikke ere halvt saa brede som Polypcellerne, og ved Stolo-

nernes större Langde mellem disse, hvilken udgjör 2 — 3 

Gange Polypcellerncs Diameter, medens hos R. catenata Po­

lypcellerne sidde saa tat sammen, at Stolonens Langde mel­

lem dem neppe er saa stör som hines Diametcr. Ogsaa ere 

Polyperncs Tentakler längere og smalere end paa Forbes's 

Figur. — Navnet Sarcodictyon bör udcntvivl udgaae af Syste-

met, da Ehrenbergs Rhizoxenia har Prioritetcn. 

Rhizoxenia filiformis kan diagnoseres saaledes: 

2 — 3 pollicaris, cinereo-albida; basi communi repente fili-

formi, diametrum cellularum polypiferarum conico-convexarum 

bis crassiorum longitudine bis-ter superante; polypis albis, 

retractilibus. 

FORKLARING OVER AFRILDNLXGERNE. 

Tab. 10. Fig. 13 forcstiller Rhizoxenia filifonnis krybende 

längs henad en Stecn, i naturlig Störrelse. Fig. 14. Et 

Stykke af en saadan, hvor en Gren sees at lobe ud fra den 

krybende Stolon. Fig. 15. En Polypcelle med et Stykke af 

Stolonen, seet ovenfra, forstörret. a a Polypcellen, b b Sto-

lonen. Fig. 16. To Polypceller a a med den förbindende 

Stolon bb, seet i Profil, forstörret. Fig. 17. En af Polypens 

Tentakler, stärkt forstörret. 

de 30 ä 40 brasses attache ä une grosse pierrc, sur laquelle 

il y avait aussi Crania anomala et plusieurs Polythalamcs 

(Planorbulina spec). Je le classe dans le genre etabli par 

Ehrenberg, Rhizoxenia, quoiqu'il ne reponde pas tres-exacle-

ment ä la description caracteristique donnee par E., d'apres 

laquelle les polypes ne seraient pas retractiles. Cependant 

comme Ehrenberg n'a Iui-meme examine aueune espece de 

ce genre qu'il a seulement etabli d'apres la description et la 

figure fournies par Lesson dans le voyage de Duperrey 1825 

(Isis d'Oken 1833 pl. 4. fig. 2.) de sa Zoantha thalassantha, 

il est permis d'emettre un doute quant ä cette particularite 

des polypes, et de penser qu'il se pourrait bien qu'ils fus-

sent retractiles. Je suis d'autant plus dispose ä adopler cette 

opinion, que j'ai remarque ä Naplcs une autre espece que 

je considere aussi comme appartenant au genre Rhizoxenia, 

c. a. d. Evagora rosea de Philippi (Wiegm. Archiv f. Naturg. 

1842. 1, p. 36. pl. 1. fig. 2.) representee plus tard par M. 

Edwards (Cuvier Regne animal illustre. Zooph. pl. 65. fig. 

3.) sous le nom de Cornularia crassa. Celle espece, qui 

par la „consistance charnue du polypier" (M. Edwards I. c.) 

s'ecarte des Cornularia, dont les cellules polypiferes sont 

cornees, transparentes et sans spicules, a comme notre espece 

du Nord, des polypes completement retractiles. II en est de 

meine d'une espece Britanniquc quo E. Forbes a etablie sous 

le nom de Sarcodictyon catenata (Johnston History of British 

Zoophytes p. 179, pl. 33, fig. 4 — 7 . ) . 

Notre espece Norvegienne se distingue de l'espece Bri­

tanniquc par la couleur; (qui chez la derniere est rouge de 

brique, mais chez la notre d'un blanc gris ou brunätre), par 

les stolons, qui sont beaueoup plus etroits, n'ayant pas la 

moitie de la largeur des cellules polypiferes; et par la plus 

grande longueur des stolons entre les cellules, (egale ä 2-3 

fois lc diametre des cellules) tandis que chez R. catenata les 

cellules polypiferes se trouvent placees si pres les uncs dos 

autres, que la distance entre elles sur la longueur des stolons 

est ä peine egale au diametre d'une cellule. Les tentacules 

du polype sont aussi plus longs et plus minces que dans 

la figure donnee par Forbes. Le nom Sarcodictyon devrait 

sans doute disparaitre du Systeme, attendu que lc nom Rhi­

zoxenia donnc par Ehrenberg a lc droit de prioritc. 

Rhizoxenia filifonnis peut sc diagnostiquer ainsi: 

2 — 3 pollicaris, cinereo-albida; basi commuiii repente 

filiformi, diametrum cellularum polypiferarum conico-convex­

arum bis crassiorum longitudine bis-ter superante; polypis 

albis retractilibus. 

EXPIRATION DES PLANCHES. 

PI. 10. fig. 13. representc Rhizoxenia filiformis de gran­

deur naturelle rampant le long d'une pierre; fig. 14, unc 

partie, dans laquelle on voit une branche sortant du stolon 

rampant; fig. 15., une cellule polypifere, avec un morceau 

du stolon, vue d'cn haut, grossie. «. «. la cellule polypifere, 

b.b. le stolon; fig. 16. deux cellules polypiferes; «. a. avec 

le stolon qui les unit; b.b. vues de profil, grossies; fig. 17. 

une tentacule du polype fortement grossi. 

9* 
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3. Virgularia finmarchica Sars. 

Opdagelscn af denne anseelige höinordiske Söfjar er alle­

rede anmeldt i min „Beretning om en i 1849 foretagen zoolo-

gisk Reise i Lofoten og Finmarken" (Nyt Magazin for Natur-

vidensk. 6 B. f850); her meddeles den udförlige Beskrivelse. 

Polypstokkens almindeligc Form (Tab. 11, Fig. 1) er om­

trent som hos den mere bekjendle Virgularia mirabilis Müll., 

det vil sige: stavfonnig, cylindrisk, lang og smal; kun er 

dens nederste ellcr den sterile (o: ikke med Polypceller be­

satte) Deel af Stilken (Fig. 1, a—b), som udgjör 3 — ^ Deel 

af Söfjarens Langde, anderledes dannet. Istedetfor at denne 

hos V. mirabilis er köllcformig eller imod den nederste Ende 

efterhaanden tykkere, er den nemlig her teenformig d. e. 

smalere nedentil imod Enden, hvor den gaaer ud i en stump 

og noget böiet Spids (Fig. 1, a), og endnu smalere oventil 

imod den cellebarcnde Deel af Stilken (Fig. 1, d—b), og 

meget tyk ( £ — $ " ) midlpaa (Fig. 1, d). — Denne Forskjellig-

hed komincr af det indeni den kjödagtige Masse af Stilken 

indsluttede Bcens (cller Stavs) forskjellige Form hos disse 

tvende Söfjare. Dette Been er nemlig hos V. mirabilis cy-

lindriskt, aldeles ret eller lige i sin hele Langde, overor­

dentlig tyndt Q— £ Millimeter tykt hos et 9" langt Exemplar) 

og beholder den samme Tykkelse fra den överste Ende af 

gjennem dets hele Langde indtil den nederste Femtedeel 

omtrent, da det efterhaanden bliver tyndere imod den neder­

ste Ende, som er krogformig omböiet opad igjen og löber 

ud i en Spids saa tynd som et menneskeligt Haar. — Hos 

V. finmarchica derimod er dette Been (Fig. 2), der ligesom 

hos V. mirabilis strakker sig gjennem den hele Stilk fra den 

ene Ende til den anden, nedentil teenformigt ganske som 

den ovenfor beskrevne ydre Form af Stilkens sterile Deel, 

paa hvis Midte det er tykkest ( ] " tykt hos et 40^" langt 

Exemplar) (Fig. 2, d) og afsmalnes efterhaanden nedad, hvor 

det ender i en ikke meget tynd stump Spids (Fig. 2 a), og 

opad, hvor det gaaer over i den cellebarcnde Deel af Stil­

ken, bekohlende en javn Tykkelse (af £ — |V") i de Totrc-

diedele af dennes Langde, men i den överste Trediedeel, 

hvor det tilligc er omböiet i en slor Buc med Spidsen nedad 

vendt, efterhaanden bliver tyndere og ender saa tyndt som 

cn Svinebörstc (Fig. 2, c). — Den Polypcellcrne barende 

längste Deel af Stilken (Fig. i,b—c) er cn directe Fortsat-

telsc af den överste smalere Deel af den sterile Stilk, og 

bar et snorlige Lob indtil dens överste Tredie- ellcr Fjerde-

decl, som, hvad der allerede er bemarket ved det indre 

Been, hos alle undersögte Excmplarer var omböiet i en stör 

Buc og tillige imod den nedadvendte Ende undertiden noget 

dreict. Herved faaer Söfjarens överste Deel ligesom et nik-

kende Udseende, forskjclligt fra den ligetil den överste Ende 

fuldkommen snorlige stive Form hos V. mirabilis. 

Den cellcbarendc Deel af Stilken (Fig. 1, b—c) er 5 — 6 

Gange längere end den sterile Deel, og i sin hele Langde 

besät paa hver Side med en Bad af 1 0 0 — 1 1 2 Finner eller 

3. Virgularia finmarchica Sars. 

La decouverte de celte interessante Pennatulc a ete dejä 

annoncee dans mon „Rapport d'un voyage zoologique en 

Lofoten et en Finmark 1849" (Nouveau Magasin des sciences 

naturelles, tom. 6. 1850). En voiei une description plus detaillee. 

La forme generale du polypier (pl. 11. fig. 1.) est ä peu 

pres comme chez l'espece plus connue Virgularia mirabilis 

Müll. u. ä. d. en bäton cylindrique, long et mince; seulement 

la partie inferieure et sterile (c. ä. d. non garnie de cellules 

polypiferes) de la tige (fig. 1. a-b.), qui fait environ 1'$-1'* 

de la longueur de la Pennatule, est autrement formee. A u 

lieu d'etre, comme chez V. mirabilis, claviforme, ou graduel-

lement plus grosse vers l'extremite inferieure, eile est fusi-

formc, c. ä. d. plus mince en bas vers l'extremite, oü eile se 

termine en pointe emoussee et un peu courbee (fig. 1. a.); 

et encore plus mince cn haut vers la partie cellulifere de la 

tige (fig. 1. d-b.); et tres-grosse CVa-8'« pouce) au milieu 

(fig. 1. d.). Cette diflerence provient de la forme diflerente 

de l'osselet (ou aiguillc), que ces deux polypes renferment 

dans la masse charnue de leurs tiges. Cet osselet chez V. 

mirabilis est cylindrique, parfaitement droit dans toute sa 

longueur, extremement mince C'/j-'s millimetre en diametre, 

dans un individu long de 9 pouces); conservant la m e m e 

grosseur, depuis l'extremite superieure, dans toute sa lon­

gueur jusqu'au dernier cinquieme, oü il devient graducllement 

plus mince vers l'extremite inferieure, qui est recourbee en 

forme de crochet, et se termine en pointe aussi fine qu'un 

cheveux. Chez V. finmarchica au contraire, cet osselet 

(fig. 2.) qui s'etend comme chez V. mirabilis, dans toute la 

longueur de la tige d'un bout ä I'autre, est fusiforme dans 

la partie inferieure, tout ä fait comme la forme exterieure, 

ci-dessus decrite, de la partie sterile de la tige, au milieu 

de laquelle il est plus gros ('/4 pouce dans un exemplaire 

long de 40'.', pouces) (fig. 2. d.) diininuant graducllement 

vers l'extremite inferieure, oü il se termine en pointe emoussee 

pas tres-fine (fig. 2. a.). En montant dans la partie cellu­

lifere de la lige, cet osselet conserve une grosseur egale ('„-

'/12 pouce) dans les deux tiers de la longueur de cette 

partie; mais dans le liers superieur, oü il est aussi courbe 

dans un grand arc avec la pointe en bas, il devient gradu-

ellement plus mince, et se termine aussi mince qu'une soie 

de cochon (fig. 2. c,). La partie la plus longue de la tige, 

qui portc les cellules polypiferes (fig. 1. b-c.) est une Pro­

longation directe de la partie superieure et plus mince de la 

tige sterile; et suit la ligne droite jusqu'au dernier tiers, ou 

jusqu'au dernier quart de sa longueur, lequcl, comme il a 

ete dit de l'osselet interieur s'est trouve chez tous les exem­

plaires examines, courbe dans un grand arc et quelquefois 

aussi un peu tordu vers l'extremite, qui est tournee en bas. 

— La partie superieure de la pennatule a par celte raison 

l'air d'elre penchec; et differe ainsi de V. mirabilis dont la 

figure est parfaitement droite et raide jusqu'ä l'extremite 

superieure. 

La partie cellulifere de la tige (fig. 1. b-c.) est 5 — 6 fois 

plus longue que la partie sterile, et garnie de chaque cöte 

dans toute sa longueur d'une rangee de 1 0 0 — 1 1 2 pinnules, 



Tvarrader af sammenhangende eller med hverandre forvoxne 

Polypceller. Disse Finner (Fig. 3 — 5 , a o) sidde afvexlende 

(alternerende) ligeoverfor hverandre paa begge Sider af Stil­

ken, og ere halvmaanedannede, sessile (ikke frie), og stillede 

skjavt paatvars, idet de stige skraat opad paa Stilkens Sider 

og forreste Flade ligetil Midtlinien af denne sidste (Fig. 3), 

som saaledes ganske er bedakket af Polypceller, mcdens Ryg-

fladen (Fig. 5) er nögen eller uden saadanne. 

Hver Finne indeholder 8—10 i en eneste Rad stillede Po­

lypceller, som aabne sig paa Finnens frie Rand, og af hvilke 

de bageste ere langst, de forreste körtest (omtrent halvt saa 

lange som hine). De bageste Polypcellers Langde eller Fin­

nens störste Höide er omtrent som Stilkens Tykkelse paa 

dennes nederste Totrediedele, men större (1^ — 2 Gange län­

gere) paa dens överste Trediedeel, hvor Stilken efterhaanden 

bliver smalere imod Enden. Nedentil imod den sterile Deel 

af Stilken (Fig. f, b) aftagc Polypcellerne efterhaanden baade 

i Störrelse og Antal i hver Rad, indtil de omsider ganske 

forsvinde; imod den överste Ende, som er stumpt tilrundet, 

derimod ikke eller kun ubetydeligt. Det synes heraf klart, 

at det fornemmelig er nedenlil, at de unge Polypceller voxe 

frem og Colonien saaledes forstörres. 

Dot Markeligste imidlertid ved vor Söfjar og det, hvor-

ved den betydeligt afviger fra V. mirabilis, Slagtens typiske 

Art, er, at Polypcellernes Vagge ere stöttede ved talrige, 

tatsiddende, meget lange, naaleformige, hyalin-hvide og glind-

sende Spicula eller Kalkstave (Fig. 6, a a, Fig. 7). Virgu­

laria mirabilis mangler derimod ethvert Spor.af Spicula, hvil­

ket jeg Yed mikroskopisk Undersögelse fuldkommcnt har over­

beviist mig om. 

Disse Spicula ere stillede knippeformig langsad Cellcns 

\sg (Fig. 6, a) og convergere mod dens frie Ende, dan­

nende en stör conisk i Enden tilspidset Pig paa den ydre 

Side af den som en cylindrisk Hulo dannede Polypcclles Aab­

ning, over hvilken denne Pig ragcr langt frem. Saaledes 

fremkommer denne strax ved det forste Syn iöincfaldende 

Rad af störe hvide coniske spidse Pigge längs den frie Rand 

af Finnen. De betegne Antallet af de mindre let adskillclige 

Celler, og tjene, ligesom de lignende hos Slagten Pennatula, 

til Beskjarmelse for Polypen. 

Polyperne (Fig. 3--6, c c) ere temmelig störe, cylindriske 

(Fig 6, b), og rage udstrakte nasten \" udenfor Celleaab-

ningen; deres paa den forreste Ende siddende cirkelrunde 

Mund er omgiven af 8 slanke Arme eller Tentakler (Fig. 6, c), 

hvilke paa hver Side ere besatte med en Rad af lange smalc 

Sidctraadc (pinnula) (Fig. 8, b b). Paa den udvendige Flade 

af Tentaklerne bemarkes en langslöbende smal hvid Stribe 

af Spicula (Kalkstave), hvilke paa Tentaklernes nedre Deel 

staae tattere sammen i2 — 3 uordentlige Rader (Fig. 9), men 

ou rangees transversales, de cellules polypiferes jointes en­

semble ou en continuite de croissance. Ces pinnules (fig. 

3 — 5 . a. a.) sont alternes et vis ä vis les unes des autres 

des deux cötes de la tige; elles sont en forme de croissant, 

sessiles (non libres) et placees obliquement en travers, 

s'etendent en monlant obliquement, sur les cötes et sur la 

surface anterieure de la tige jusqu'ä la ligne mediane de cette 

derniere surface (fig. 3.), qui se trouve ainsi tout ä fait cou-

verte de cellules polypiferes, tandis que la surface dorsale 

(fig. 5.) est nue, ou depourvue de cellules. 

Chaque pinnule contient 8 — 1 0 cellules polypiferes, en une 

seule rangee, s'ouvrant sur le bord libre de la pinnule: 

Celles qui sont le qlus en arriere sont les plus Iongues: les 

plus avance.es sont les plus courtes (environ dans la propor-

tion de 2: 1). La longueur des cellules polypiferes qui 

sont le plus en arriere, ou la plus grande hauteur de la 

pinnule, est ä peu pres comme la grosseur de la tige sur 

les deux tiers inferieurs de sa longueur; mais plus grande 

(lV 2-2 fois) sur le tiers superieur, oü la tige devient gra-

duellement plus mince vers l'extremite. En bas, vers la 

partie sterile de la tige (fig. 1. /;.) les cellules polypiferes 

diminuent graduellement en grandeur et en nombre dans 

chaque rangee, jusqu'ä cc qu'elles disparaissent entierement; 

ce qui n'a pas lieu (sinon ä un degre peu apprcciable) vers 

la partie superieure, dont le bout est arrondi. II parait donc 

que c'est principalement dans la partie inferieure que se 

produisent les jeunes polypes qui viennent augmenter la 

colonie. 

Cependant ce qu'il y a de plus remarquable chez notre 

pennatule, et en quoi eile diflere grandement de V. mirabilis, 

l'espece-type du genre, c'cst que les parois des cellules 

polypiferes sont appuyccs par de nombreuses spicules ou 

aiguillcs calcaires, bien serrees, tres-Iongues, blanc-hyalin 

et brillantes (fig. 6. «. «., fig. 7.). Virgularia mirabilis 

n'olTrc au contraire aueune trace de spicules, ce dont je nie 

suis parfaitcmenl convaineu par des rcchcrches microsco-

piques. 

Ces spicules sont placees en fascicule lc long de la paroi 

de la cellule (fig. 6. «.) et convergent vers l'extremite libre 

de la cellule, formant un grand piquant conique et pointu 

sur lc cöte exterieur de l'ouverture de la cellule polypifere, 

qui a la forme d'une cavite cylindrique sur laquelle ce piquant 

s'avance beaueoup. Ainsi se produit cette rangee de grands 

piquants coniques et blancs le long du bord libre de la 

pinnule, quo l'on remarque immediatement au premier coup 

d'ceil. Ces piquants indiquent le nombre des cellules qu'au-

trement il ne serait pas si facile de determiner; et ils servent, 

comme chez le genre Pennatula, ä proteger le polype. 

Les polypes (fig. 3 — 6 . c. c.) sont assez grands, cylin­

driques (fig. 6. b.) et quand ils sont elcndus, ils s'avancent 

presque ' 4 pouce hors de l'ouverture de la cellule. La 

bouche, qui est circulaire et placee ä l'extremite anterieure, 

est entouree de 8 tentacules (fig. 6. c.) garnis de chaque 

cöte d'une rangee de cirres longs et minces (pinnula) (fig. 

8. b. b.). Sur la surface exterieure des tentacules on remar­

que unc petite raic, longitudinale et blanche, de spicules 

(aiguilles calcaires) qui, sur la partie inferieure des tentacules, 
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paa deres övre eller ydre Deel kun danne en eneste Rad 

(Fig. 8, c c), hvori de enkelte Kalkstave adskilles fra hver­

andre ved et meget lidet Mellemrum. Disse Kalkstave ere 

hvidagtig-krystalklare, cylindriske, temmelig tykke og körte 

(mange Gange kortere end de meget lange naaleformige i 

Polypcellerne), but tilrundedc i begge Ender, og ligge Ende 

ved Ende med deres Axe efter Langden af Tentaklerne. 

I Tentaklernes Sidetraade (Fig. 8, bb) mangle Kalkstavene. 

Söfjarens Farve er overalt livlig zinnober- eller blodröd, 

isar intensiv paa den sterile Deel af Stilken; Polypcellerne 

ere lidt lysere formedelst de gjennem Huden skinnende tal-

rige hvide Kalkstave, Polyperne brunröde eller brunfiolet-

röde, Tentaklernes Sidetraade mere rödgule. Det indvendige 

Been er lyseguult eller guulhvidt, bestaaer af concentriske 

Lag, og er af cn fibrös steenagtig og böielig Textur, Fibrene 

parallele efter Langden. 

Denne Söfjar er hidtil kun fundet i öxfjord i Finmarken 

(70", 14' N. B.), hvor den forekommer i det Dybeste af Fjor­

den paa 240 Favnes Dyb, siddende med den sterile Deel af 

Stilken nedsanket i Dyndet og forövrigt frit fremragende over 

Söbunden, hvilket man kan skjönne deraf, at hiin Deel altid 

befindes tilsmudset af Dynd, medens Söfjaren förresten er 

ganske reen og fri for samme. Den faaes der hyppig op, 

fasthangende ved Krogene af de udsatte Dybsliner. 

Af 11 Exemplarer, jeg har havt til Undersögelse, af hvilke 

1 i Spiritus og 10 i törret Tilstand, meddeles her folgende 

Udmaalinger af de 5: 

No. 

1 
2 

3 
4 
5 

Söfjaerens 
Total-
lamgde. 

40" 
40 
41 
38 
26J 

Den sterile Deel af 
Stilkens 

I.xDg <lr. 

7i" 

H 
7 

6 

TjM«Ut 
|>U Mi.Her, 

5» 
¥ 

1 
1 
"2 
1 
1 

A 

Den cellebaerende 
Deel af Slilkens 

I..T„|;,IC 

321" 
33* 
34 

311 
20 } 

Tjkkcl.c,,.. 
•It n. J. r.l, 

Tnlrcil.rHrlr 

i 
"S" 

Antal af 
Cellerader 

paa hver Side 
af Stilken 

110-112 
HO 

112-114 
74 

Det indvendige Bccn hos et af de störste Exemplarcr var 

40*" langt, dets störste Tykkelse midtpaa Stilkens sterile 

Deel \", ovenfor og paa de nederste to Trcdicdele af den 

cellebarcnde Deel af Stilken i — r V " ty^'» den överste Tre­

diedeel efterhaanden aftagende i Tykkelse indlil Enden, som 

er af cn Svincbörstes Tykkelse. 

Virgularia finmarchica kan cbarakterisercs saaledes: 

40 pollicaris, sangvinca; stipite sterili crassiorc, fusiformi, 

6 — 7 pollicari; pinnulis utrinque 100—112, crassitudinem 

stipitis aqvantibus vel paululum superantibus, semilunaribus, 

sessilibus, latera et faciem anteriorem stipitis oblique circum-

dantibus (dorso nudo relicto), seriem cellularum 8—fO, spi-

culis densis fasciculatis faretarum, gerentibus. 

sont serrees dans 2 — 3 rangees irregulieres (fig. 9.) tandis-

que, sur la partie superieure ou exterieure, elles ne forment 

qu'une seule rangee (fig. 8. i. c.) oü l'on voit les aiguilles 

une ä une, separees par un tres-petit intervalle. Ces aiguilles 

calcaires sont blanchätres, cristallines, cylindriques, assez 

grosses et courtes (beaueoup plus courtes que les tres-

longues spicules des cellules polypiferes) arrondies des deux 

bouts et placees bout ä bout, avec leur axe dans le sens de 

la longueur des tentacules. Dans les cirres lateraux des 

tentacules (fig. 8. b. b.) il n'y a point d'aiguilles calcaires. 

La couleur de la pennatule est partout d'un vif rouge de 

cinabre ou de sang, plus intense sur la partie sterile de la 

tige: les cellules polypiferes sont d'une couleur un peu plus 

claire, ä cause des nombreuses aiguilles calcaires, dont la 

blancheur reluit au travers de la peau. Les polypes sont 

rouge-brun, ou rouge-brun-violet; les eures lateraux des 

tentacules, plutöt jaune-rouge. L'osselet interieur est jaune 

clair ou blanc-jaune; il est compose de couches concentri-

ques, et d'une consistance fibreuse, sublapideuse et flexible. 

Les fibres sont paralleles dans le sens de la longueur. 

Cette pennatule n'a ete trouvee jusqu'ä present qu'ä Öx­

fjord en Finmark (70° f4' lat. N.). Elle existe dans le plus 

profond du golfe (ä la profondeur de 240 brasses) avec la 

partie sterile de sa tige enfoncee dans la vase, tandis que 

I'autre partie est libre, c. ä. d. point en contact avec le 

fond; ce dont on peut se convaincre en observant la partie 

sterile toujours salie par la vase, la pennatule etant d'ailleurs 

parfaitement nette. On la trouve souvent aecrochee aux 

hamecons des lignes de fond. 

Sur 11 exemplaires que j'ai examines, dont 1 conserve 

dans de l'esprit, et 10 desseches, je donne ici les dimensions 

suivantes de 5. 

No. 

1 
2 
3 
4 
5 

longueur 

totale 

40 
40 
41 
38 
26} 

partie sterile 
de la tige 

loaButa, 

pouren 

n 
6* 
7 
6J 
6 

«•*"« 

!„„,<•*• 

3 

f 
n 
¥ 

i 

partie cellulifere 
de la tige 

, Lillinriui 

32± 
33£ 
34 

3ij 
20| 

poucei 

M 
i 
i 

t 

rangees de 
cellules de 
chaque cöle1 

de la tige 

110-112 
HO 

112—114 
74. 

L'osselet interieur dans un des plus grands exemplaires 

etait long de 40'/, pouces. La plus grande epaisseur de 

l'osselet au milieu de la partie sterile de la tige !/4 pouce; 

plus haut et dans les deux tiers inferieurs de la partie cel­

lulifere de la tige V8_l/i2 pouce; le tiers superieur diminuant 

graduellcment cn epaisseur jusqu'au bout, qui est de la gros­

seur d'une soie de cochon. 

Virgularia finmarchica peut se caracteriser ainsi: 

40 pollicaris, sanguinea; stipite sterili crassiore, fusiformi, 

6 — 7 pollicari; pinnulis utrinque 100 — 112, crassitudinem 

stipitis aquantibus vel paululum superantibus, semilunaribus, 

sessilibus, latera et faciem anteriorem stipitis oblique circum-

dantibus (dorso nudo relicto), seriem cellularum 8 — 1 0 , spi-

culis densis fasciculatis faretarum, gerentibus. 
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Vor beskrevne Söfjar afviger ved Tilstedevarelsen af Spi­

cula, som, efter Ehrenberg (Corallenthiere d. roth. Meeres 

p. 65), mangle hos Virgularia, fra den vedtagne Charakteri­

stik af Slagten. Derimod stemmer den i denne Henseendc 

overeens med den i Lofoten opdagede Virgularia Christii 

Kor. & Dan., hvilken Art forövrigt tilstrakkeligt adskiller sig 

ved den totale Mangel af Finner eller en Cellernes Tvar-

rader forbindende Hud. Jeg fandt nemlig ved at undersöge 

to fra Ramberg ved Flakstad Prastegaard i Lofoten (68 u, 

5' N. B.) i Spiritus erholdte Exemplarer af V. Christii, at 

dens Polypceller ligeledes have talrige hvide glindsende Spi­

cula, der ere stillede i et Knippc og stötte Cellernes \segge. 

Polypcellerne ere hos denne Art meget smaa (de bageste, 

som ogsaa her ere större end de forreste, have cn Langde 

af ^ — T V ' hos et 29" langt Exemplar), sessile, isolerede 

endskjöndt ordnede i Tvarrader, og have en kort conisk 

Form med 2 smaa stumpe Spidser paa Enden ved deres Aab­

ning. Polyperne ere smaa (omtrent en Tredie- ellcr Fjerdc-

deel af den Störrelse, de have hos V. finmarchica), körte og 

tykke; deres 8 paa Siderne med en Rad temmelig tykke 

Smaatraade besatte Tentakler ere kortere og mindre slanke, 

og disses udvendige Flade bar en Langdestribe af smaa 

sneehvide glindsende Spicula, der staae i 2 — 3 uordentlige 

Rader tat pakkede paa hverandre, og ere längere samt i 

Enderne mere tilspidsede (ellcr af en langstrakt Spindelform) 

end hos V. finmarchica. 

Virgularia Christii har iövrigt ganske den samme Total­

form som V. finmarchica, det indvendige Been er ligedannet, 

Polypcellerne aftagc nedentil i Störrelse og Antal, oventil 

derimod ikke; den överste Ende af Söfjaren er ligeledes 

bueformig omböiet nedadtil, saa den faaer et nikkende Ud-

seende, o. s. v. Den synes ikke at opnaac cn saa betyde-

lig Störrelse som V. finmarchica. Det eneste fuldstandige 

Exemplar, jeg besidder, er 29" langt, den sterile Deel af 

Stilken 5 — b^" lang og paa Midten £ — ^ " tyk, den cellebae­

rende Deel T y tyk og mod den överste Ende kun £" tyk. 

De talrige Excmplarer, som findes i Borgens Museum, ere 

heller ikke slörre. 

Ogsaa hos denne Art ordne de isolerede Polypceller sig, 

som Koren og Danielssen have freinslillet det, i afvexlcnde, 

skjavt paa Söfjarens begge Sider og dens forreste Flade 

opadstigende og nar til dennes Midtlinie sig strakkendc 

Tvarrader, 4 — 5 i hver Rad og byppig enkelte adspredte 

Celler i Mellemrummet af Rademe; men dette Forhold sy­

nes dog iAke at vare saa ganske constant og ordentligt som 

hos V. finmarchica. Hos det ene af minc Exemplarer be­

markedes nemlig, at Polypcellernes Tvarrader kun vare ord­

nede symmetrisk paa den nederste Femte- cller Sjettcdcel af 

den cellebarende Stilkdeel, hvor de vige mere fra hverandre 

efterladende et smalt nögent Rum langsad Midten af Söfja­

rens forreste Flade, hvilket mindre beinarkes ovenfor, hvor 

Cellcrne fra begge Sider nasten stöde sammen paa Midt-

La pennatule que nous avons decrite s'ecarte de la diag-

nose du genre, qui a ete adoptee, en ce qu'elle contient 

des spicules, qui d'apres Ehrenberg (Corallenthiere d. roth. 

Meeres p. 65.) manquent dans le genre Virgularia. Cepen­

dant eile s'aecorde sous ce rapport avec Virgularia Christii. 

Kor. & Dan. decouverte en Lofoten, laquelle espece se di­

stingue d'ailleurs suffisamment par l'absence complete de 

pinnules, ou d'un membranc continu entre les rangees trans­

versales de cellules; car j'ai trouve, en examinant deux 

exemplaires de l'espece V. Christii conserves dans de l'esprit 

de vin, envoyes de Ramberg pres du presbytere de Flakstad 

en Lofoten (68° 5' lat. N.) que les cellules polypiferes ont 

pareillement de nombreuses spicules blanchcs et brillantes, 

qui sont placees en fascicules appuyant les parois des cellules. 

Les cellules polypiferes sont tres-petites chez cette espece 

(cellcs qui sont le plus en arriere, et qui sont aussi plus 

grandes que les autres ont une longueur de Vio-'/ia pouce 

dans un exemplairc long de 29 pouces), sessilcs, isolees, 

quoique placees en rangees transversales; elles sont coniques, 

avec deux petites pointes emoussces, ä l'ouverture. Les 

polypes sont petits (environ 3 — 4 fois plus petits que ceux 

de V. finmarchica) courts et gros. Leurs 8 tentacules, 

garnis de chaque cöte d'une rangee de cirres assez epais, 

sont plus courts et moins minces, ayant sur la surface 

exterieure, une raie longitudinale de petites spicules brillan­

tes, et blanchcs comme la neige, serrees dans 2 — 3 rangees 

irregulieres; elles sont plus Iongues et plus pointues aux 

extremites, ou d'une figure fusiformc plus allongee que chez 

V. finmarchica. 

Virgularia Christii a d'ailleurs tout ä fait la m e m e figure 

generale que V. finmarchica: l'osselet interieur est forme 

de la m e m o maniere; les cellules polypiferes diminuent en 

grandeur et en nombre, cn descendant, mais pas en montant; 

la partie superieure de la pennatule est pareillement courbee, 

de sorlc qu'elle a l'air de sc pencher; et ainsi de suite. 

Elle ne parait pas atteindre unc grandeur aussi considerablc 

que V. finmarchica. Le seul exemplairc complct que je 

possede, a 29 pouces de longueur; la partie sterile de la 

tige, 5—5','a pouces de longueur, et \-l'm d'epaisscur au 

milieu; la parlic cellulifere, 316 d'epaisscur, et vers l'extre­

mite superieure sculement >/•• Les nombreux exemplaires 

qui se trouvent dans le musee de Bergen nc sont pas plus 

grands. 

Les cellules polypiferes isolees sont aussi, (comme Koren 

et Danielssen l'ont represente) placees dans des rangees 

transversales allemes, montant obliquement sur les deux cötes 

et sur la surface anterieure de la pennatule, et s'etcndant 

presque jusqu'ä la ligne mediane, 4 — 5 dans chaque rangee; 

souvent avec des cellules isolees distribuees dans les espaecs 

entre les rangees; mais ces conditions ne paraissent pas etre 

aussi regulieres et constanles que chez V. finmarchica. Dans 

un de mes exemplaires j'ai remarque que les rangees trans­

versales des cellules polypiferes nc sont en ordre symine-

j trique que sur le cinquieme ou sur le sixieme inferieur de 

] la partie cellulifere de la tige, oü elles s'ecarteut le plus les 

i uncs des autres, laissant un espace libre bien etroit lc long 

du milieu de la surface anterieure de [a pennatule; ee qui 
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linien. Paa hele den överste Firefemte- eller Femsjettc-

deel derimod var Symmetrien forstyrret, idet de paa den ene 

Side af Stilken bagfra og fortil indad mod den forreste Fla-

des Midtlinie skjavt opadstigende Cellerader fortsatte deres 

Lob uforandret ogsaa paa den anden Side af Stilken fra hiin 

Midtlinie af skjavt udad mod Bagsidcn (Rygfladen) opadsti­

gende. Derved blive altsaa her Celleraderne paa den ene 

Side bagfra forlil opadstigende, paa den anden Side derimod 

bagfra fortil nedadstigende. Her er altsaa ikke längere 

noffen symmetrisk, men hellere en spiralig Anordnmg af Po­

lypcellerne, ligesom ogsaa sclvc Stilken i hele denne Strak-

ning bemarkedes hos det omhandlede Exemplar at vare snoet 

eller dreiet i cn meget Iangstrakt Spiral. Herved synes V. 

Christii at narme sig eller nasten danne en Overgang til 

Slagten Pavonaria, hvor Polypcellerne, efter Forbes's Afbild-

ninger (Johnstons History of British Zoophytes Tab. 31) have 

en lignende spiralig Anordning. 

Ligesom begge de her omhandlede Söfjare ved Tilstede-

varclsen af Spicula afvige fra den typiske Art, Virgularia 

mirabilis, saaledes narme de sig just derved til Slagten Pen­

natula. For denne sidste Slagt bliver der fölgelig intet an­

det Charakteristiskt tilbage end dens slore frie Finner. Men 

af hvor liden Betydning Finnerne ere, see vi deraf, at de 

hos meget narstaaende Former snart, som hos V. finmar­

chica, kunne vare tilstede, og snart, som hos V. Christii, 

mangle. Man maa derfor enten danne en ny Slagt for de 

med Spicula forsynede Virgularier, eller forene dem med 

Pennatula, og enlen lade Navnet Virgularia forsvinde af Sy-

stemet ellcr bibcholde det for de Arter, som ikke have Spicula. 

Det er forresten markvardigt, at Söfjarenes anseelige, 

men ikke just talrige Familie (Pennatulina Ehrl).) synes at 

have sine Ilcstc Artcr i de nordlige Have. Foruden den 

endnu lidet bekjendte UmbcIIularia grönlandica, som vel maa-

skee künde ventes at blive fundet ved Finmarkcn, forekomme 

ved den norske Kyst folgende vel observerede og distinete 

Arier, af hvilke de fire ere opdagede i det sidste Decen-

nium: 

t) Pennatula phosphorea L. (P. rubra Ehrb.). Den fin­

des bist og her längs vor Kyst fra Frcdrikshald indtil Chri-

stiansund, og er forskjellig fra P. rubra L. (P. phosphorea 

Ehrb.), som forekommer hyppig i Middelhavct, hvor jeg ved 

Neapel har iagltaget begge disse Arter. 

2) Pennatula borealis Sars, beskreven i lste Hafte af 

dette Vark p. 17, Tab. 2, Fig. 1 — 4 . Rancnfjord i Nordland, 

Herru paa Simdmör, nylig ogsaa binden ved Qvindhcrred i 

Hardangerfjord. 

3) Pennatula stellifera Müller, nylig gjenlünden i Chri-

stinniafjorden os- beskrevet af Hr. Asbjörnsen i dette Vark. 

4) / irgularia mirabilis (Pennatula) Müll. I Christiania-

fjorden, Borgens Fjord, hvorfra jeg i Aaret 1835 beskrev og 

afbihledr nogle yngre Exemplarer under Navnet V. juncea 

n'a pas lieu au m e m e degre plus haut, oü les cellules des 

deux cötes sont presque en contact sur la ligne mediane. 

Mais dans toute l'etcndue des 4'5 ou des 5'6 superieurs la 

Symmetrie est derangee; car les rangees de cellules qui 

montent obliquement d'un cöte de la tige en se dirigeant 

vers la ligne mediane de la surface anterieure continuent 

leur cours sans changer de direction, sur I'autre cöte de la 

tige aussi, en montant obliquement vers la surface dorsale; 

c'est ainsi que les rangees de cellules dans la direction du 

dos ä la face vont d'un cöte en montant, et de I'autre en 

descendant. II n'y a donc plus d'ordre symmetrique, mais 

plutot un arrangement Spiral des cellules polypiferes; et j'ai 

encore remarque dans toute cette partie de l'exemplaire en 

question, que la tige meine est tournee ou tordue en spirale 

tres-allongee. V. Christii semble par lä se rapprocher du 

genre Pavonaria, et pour ainsi dire former une transition ä 

ce genre, qui a les cellules polypiferes, d'apres les figures 

donnees par Forbes (Johnston's History af British Zoophytes 

pl. 31.) arrangees spiralcment de la m e m e maniere. 

Toutes les deux pennatules mentionnees s'ecartent de 

l'espece-type Virgularia mirabilis par l'existence de spicules, 

et se rapprochent par lä m e m e du genre Pennatula. II ne 

reste donc plus rien de caracteristique ä ce dernier genre 

sinon ses grandes pinnules libres. Mais on ne saurait atta-

cher que peu d'importance aux pinnules, considerant que des 

especes bien rapprochecs ont tantöt comme V. finmarchica, 

des pinnules, et tantöt comme V. Christii n'en ont pas. II 

faut donc, ou etablir un autre genre pour les Virgularia, qui 

ont des spicules, ou les comprendre dans celui des Pennatula: 

faire disparaitre le nom Virgularia ou le conserver pour les 

especes qui n'ont pas de spicules. 

II esl remarquable que la famille peu nombreusc des pen­

natules (Pennatulina Ehrb.), parait avoir la plupart de ses 

especes dans les mers du Nord. Outre l'espece, jusqu'ä 

present peu connue Umbellaria Grönlandica, qu'on pourrait 

peut-etre bien s'altendrc ä trouver en Finmark, on trouve 

sur les cötes Norvegiennes les especes suivantes bien carac-

terisecs et bien distinetes, dont quatre ont ete decouvertes 

dans lc dernier decennium: 

1.) Pennatula phosphorea L. (P. rubra Ehrb.) sc trouve 

dans divers endroits le long de notre cöte dcpuis Frederiks-

hald jusqu'ä Chrisliansund; et diflere de P. rubra L. (P. 

phosphorea Ehrl).), qui est assez frequente dans la Mcditer-

ranee. J'ai examine l'une et I'autre espece ä Naples. 

2.) Pennatula borealis Sars. decrite dans la premiere 

livraison de cet ouvragc p. 17. pl. 2. fig. 1 — 4 . Banenfiord 

en Nordland, Herrö en Söndmör; trouvee receinment aussi ä 

Quindherred dans le Hardangerfiord. 

3.) Pennatula stellifera Müller receinment retrouvee 

dans le Cliristianiafiord et decrite par M. Asbjörnsen dans cet 

ouvrage. 

4.) Virgulaiia mirabilis (Pennatula) Müll. Dans le Cliri­

stianiafiord, dans le fiord de Bergen, oü (en 1835) j'ai 

decrit et represente quelques jeunes exemplaires sous le nom 
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(Beskr. og Iagtt. p. 10, Tab. 2, Fig. 5), og ved Manger, 

hvor jeg har fundet udvoxne Exemplarer af 1 2 - 1 4 T o m m c r s 

Langde. Finnernes Form og Stilling stemme fuldkommen 

overeens med 0. F. Müllers Figurer i Zoologia danica; den 

sterile Deel af Stilken, som var defect paa Müllers Exempla­

rer, ender nedentil kölleformig. 

5) Virgularia Christii Koren & Danielssen (Magaz. f. Naturv. 

1847. p. 269. Tab. 3.) Moskönas og Flakstadö i Lofoten. 

6) Virgularia finmarchica Sars. Öxfjord i Finmarken. 

7) Pavonaria quadrangularis Blainv. Nylig funden ved 

Eisvaag i Bergens Fjord paa betydeligt Dyb. Det eneste, 

over 2 Alen lange Exemplar opbevares i Bergens Museum. 

FORKLARLNG OVER AFBILDNINGERNE. 

Tab. 11. Fig. 1—9 förestiller Virgularia finmarchica. 

Fig. 1 i reduceret Störrelse eller f af den naturlige Störrelse, 

og dens överste cellebarende Deel kunstig sammenböict for 

at faae Plads paa Pladen. a-b den sterile Deel af Stilken, a 

dens nederste Ende, d dens Midte, b dens överste Ende, hvor 

de unge Polypceller begynde at voxe frem, b-c den celle­

barende Deel af Stilken, c dens överste Ende. 

Fig. 2. Det indvendige Been af Polypstokken. Fig. 1. a 

den nederste Ende, c den överste Ende. 

Fig. 3. Et Stykke af den cellebarende Stilk med dens 

Polypceller, seet forfra. a a Polypcellerne, c c de udstrakte 

Polyper. Naturlig Störrelse. 

Fig. 4. Samme seet fra Siden. a a, c c som paa Fig. 3. 

b Stilken. 

Fig. 5. Samme seet fra Rygsiden. Bogstaverne som paa 

Fig. 3 og 4. 

Fig. 6. En Polyp b c i udstrakt Tilstand, forstörret. a 

Polypcellens överste Ende, b Polypens Krop, c dens Tentakler. 

Fig. 7. Kalkstave (spicula) af Polypcellen, stärkt for­

störrede. 

Fig. 8. Et Stykke af en af Polypens Tentakler, stärkt 

forstörret. a a Tentakelens Stamme, 6 b dens Sidetraade (pin­

nula), c c Kalkstave i Huden. 

Fig. 9. Kalkstave i Huden ved Tentakelens Basis, samme 

Forstörrelse. 

En kort Beretning om denne markvardige Polyp er al­

lerede givet i min öftere citerede „Reise i Lofoten og Fin­

marken" p. 21; her fölger den udförlige Beskrivelse. 

Den hörer til Turbinolidernes Familie, saaledes som denne 

af M. Edwards og J. Haime (Ann. d. Sc. nat. April 1848, 

p. 211) er bleven begrandset og characteriseret, og til den 

af sammes tvende Underafdelinger, som disse Forfattere kalde 

de V. juncea (Descriptions et observations p. 10. pl. 2. fig. 5) 

et ä Manger, oü j'ai trouve des exemplaires d'une croissance 

complete de la longueur de 1 2 — 1 4 pouces. La forme et la 

position des pinnules s'aecordent parfaitement avec les figu-

res donnees par O.F.Müller dans Zoologia Danica; la partie 

sterile de la tige qui manquait dans les exemplaires de Mül­

ler est claviforme ä l'extremite inferieure. 

5.) Virgularia Christii Koren & Danielssen (Magaz. f. Na­

turv. 1847 p. 269. pl. 3). Moskönas et Flakstadö en Lofoten. 

6.) Virgularia finmarchica Sars. Öxfjord en Finmarken. 

7.) Pavonaria quadrangularis Blainv. recemment trouvee 

ä Eisvaag dans le fiord de Bergen ä une profondeur consi-

derable. Le seul exemplaire, qui est long de 4 pieds, est 

conserve dans le Musee de Bergen. 

EXPIRATION DES PLANCHES. 

PI. 11. Fig. 1—9 represente Virgularia finmarchica: fig. 1, 

reduite aux 6/8 de la grandeur naturelle, et la partie cellu­

lifere superieure courbee artificiellement pour la faire entrer 

dans la planche. a—b, la partie sterile de la tige; u, l'ex­

tremite inferieure; d, le milieu; b, l'extremite superieure, oü 

les jeunes cellules polypiferes commencent ä pousser; b—c, 

la partie cellulifere de la tige; c, l'cxtremile superieure. 

Fig. 2. L'osselet interieur du polypier fig. 1; a, l'extre­

mite inferieure; c, l'extremite superieure. 

Fig. 3. Un morceau de la tige cellulifere avec ses cel­

lules polypiferes, vu de devant: a a, les cellules polypiferes; 

c c, les polypes etendus. Grandeur naturelle. 

Fig. 4. Le meme, vu de cöte; aa, cc comme dans fig. 

3; b, la tige. 

Fig. 5. Le meme vu par derrierc; les lettres comme dans 

fig. 3 et 4. 

Fig. 6. Un polype b. c. etendu, grossi: a, l'extremite su­

perieure de la cellule polypifere; b, le corps du polype; c, 

les tentacules. 

Fig. 7. Aiguilles calcaires (spicula) de la cellule polypi­

fere, fortement grossies. 

Fig. 8. Un morceau d'un tentacule du polype, fortement 

grossi. a. a, le corps du tentacule; b. b, les cirres late­

raux (pinnula); cc, aiguilles calcaires dans la peau. 

Fig. 9. Aiguilles calcaires dans la peau ä la base du 

tentacule; memo grosseur. 

Dans mon „Voyage en Lofoten et en Finmark" p. 2i j'ai 

parle de ce remarquablc polype, dont voiei une description 

plus detaillec. 

11 appartient ä la famille des Turbinolides teile qu'elle est 

definie et caracterisce par M. Edwards et .1. Haime (Ann. d. 

Sc. nat. Avril 1848 p. 211.) et ä celle des deux sousdivi-

sions, que ces auteurs appellent Turbinolina, qui se distin-

10 

4. ülocyathus areticus Sars. 4. Ülocyathus areticus Sars. 
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Turbinolina, hvilken adskiller sig ved Mangelen af de saakaldte 

Paluli (den saregne fra Corallens Sljernelameller adskilte 

indre Krands af Lameller, som omgiver Centrum). Blandt 

de der (p. 234) opstillede Slagter synes vor Polyp at staae 

narmest ved Desmophylluni Ehrb., med hvilken den stemmer 

overeens i Mangelen af Columella, men adskiller sig ved at 

dens Lameller eller Skillevagge ikke ere knippeformige, men 

adskilte fra hverandre som hos de övrige af Familien, samt 

ved den vasentlige Eiendommelighed, at den er fri, i det 

mindste allerede i en temmelig tidlig Alder, medens Desmo­

phylluni gjennem sit hele Liv er fasthaftet eller fastvoxen til 

Söbunden cller forskjellige submarine Gjenstande. Den bör 

derfor udentvivl danne en ny Slagt, der ogsaa ved andre 

Egenheder, som i det folgende vil vise sig, er adskilt fra 

alle de andre bekjendte Slagter af Turbinolidernes Familie. 

Polypstokken eller Corallen (Tab. 10, Fig. 18, 19, 22-25) 

er enkelt (d. e. bestaaer kun af et eneste Individuum)? og, 

som bemarket, fri allerede i cn temmelig tidlig Alder; thi 

medens de fuldvoxne Individuer ere \\" (norsk Maal) i Dia-

metcr, ere de yngste, jeg har fundet, kun |" og allerede 

da frie. Efter hvad man kjender til andre frie Turbinolider, 

da antager man, efter de Spor af Tilhaflning, som vise sig 

paa Corallens Basis hos de fleste af dem, at de i den unge 

Alder have varet fasthaftede. Saadanne Spor af Tilhaflning 

findes ogsaa tydeligt nok hos vor her omhandlede Coral og 

vi skulle strax omtale dem. 

Dens Basis (Fig. 23, 24, c) er nemlig ganske kort-conisk 

eller rettere kileformig og noget krumböict til den ene Side 

d. e. i Directionen af Bagerets lille Axe (ibid. b-b), blivende 

efterhaanden smalere og endende i en Spids. Der dannes 

saaledes en stör triangulair, flad, men ogsaa byppig mere 

eller jnindre concav eller udhulet Underflade (Fig. 24, c), 

adskilt fra den övre, ligeledes triangulaire, convexe Flade 

(Fig. 23, c) ved en skarp Kant paa hver Side. Det er tyde­

ligt, at Corallen tidligere har adhareret med Undcrfladen af 

Basis, eftersom den (Fig. 24, c) altid befindes at vare rue, 

ujavn og uregelmassig füret, samt af cn mere mat smud-

siggraa Farve end den övre Flade. 

Ovenfor den beskrevne nederste Deel af Basis har Corallen 

en reen glindsende bvid Farve, og er stribet eller füret efter 

Langden ligetil Bagerets Kant. De derved dannede Ribber 

(costa) ere temmelig brede, ofte utydelige, lidet fremtradende 

og ujavne, ikkun Hovedribbernc trade hos nogle Exemplarer 

lidt mere frem og ere stundom (ikke altid) besatte med smaa 

uregebnassigt stillede coniske Knuder; Vaxtstribernc, som 

lobe paatvars over Ribbcrne og danne zigzagformige Bölgc-

linicr parallele med Bagerets krusede Rand, crc derimod for 

det meste altid tydclige nasten ligetil Enden af Basis. 

Bagerct (calyx, Polypcellen) er meget stört og dybt 

(nasten saa dybt som hele Corallen), dets Rand naslen 

kredsformig cller lidt oval (hos större Exemplarcr, Fig. 18, 

19), i hvilket sidsle Tilfaldc der i Bunden afBageret frem-

kommer en trang og dyb Bagerfure (fosselte calicinale E. & H.), 

som ikke bemarkes hos de mindre Exemplarcr med mere 

gue par l'absence de „Paluli" (le cercle interieur de lamelles 

qui entoure le centre, et qui est separe des lamelles etoilees 

du corail). Parmi les genres etablis par ces Messieurs 1. e. 

p. 234 notre polype parait se rapprocher le plus de Desmo-

phyllum Ehrb. auquel il ressemble par le manque de colu­

mella, differant pourtant en ce qu'il n'a pas les lamelles 

(cloisons) fasciculees, mais separees les unes des autres 

comme chez les autres genres de la famille; et differant 

essentiellement en ce qu'il est libre, du moins dejä dans un 

äge peu avance, tandis que Desmophyllum est attache pen­

dant toute sa vie au fond de la mer ou ä divers objets 

sousmarins. — II doit donc sans doute former un nouveau 

genre, se dislinguant aussi, par d'autres particularites dont 

il scra question ci-apres, de tous les genres connus de la 

famille des Turbinolides. 

Le polypier (corail) (Tab. 10, fig. 18, 19, 2 2 — 2 5 ) est 

simple (c. a. d. ne consiste que d'un seul individu) et comme 

il a ete dit, libre dejä dans un äge peu avance; car tandis-

que les individus adultes ont 172 pouces (mesure Norve-

gienne) de diametre, les plus jeunes que j'aie trouves n'en 

ont que 3/s, etant dejä libres. D'apres ce que l'on sait des 

autres Turbinolides libres, on doit presumer d'apres les tra­

ces qui se trouvent ä la base dans la plupart de ces coraux, 

qu'ils ont ete attaches dans leur jeune äge. De telles tra­

ces d'adherence sont assez evidentes dans le corail dont il 

est question ici, et nous en parlerons tout ä l'heure. 

La base (Fig. 23, 24, c) a la forme d'un cone tres-court, 

ou plutöt d'un coin, un peu courbe d'un cöte c. a. d. dans 

la direction du petit axe (ibid., b—b) du calice, devenant 

graducllement plus etroite, et se terminant en pointe. II se 

forme ainsi une grande surface inferieure (Fig. 24, c), trian­

gulaire et plate, mais souvent aussi plus ou moins coneave 

ou creuse, separee de la surface superieure (Fig. 23, c), qui 

est convexe et pareillement triangulaire, par un bord tran-

chant de chaque cöte. II est evident que le corail a ete 

attache par la surface inferieure de sa base, attendu que 

cette surface (Fig. 24, c) se montre constamment raboteuse, 

inegale, et irregulieremcnt sillonee, et d'une couleur plus 

matte et plus gris-sale que la surface superieure. 

A u dessus de la partie inferieure de la base que nous 

venons de decrire, le corail est d'un blanc pur et brillant, 

et il est raye ou sillonne Iongitudinalement jusqu'au bord du 

calice. Les cötes (costa) ainsi fonnees, sont assez larges, 

souvent indistinetes peu proeminentes et inegales; seulement 

les cötes principalcs sont dans quelques exemplaires, un peu 

plus proeminentes, et eile sont quelquefois (pas toujours) 

garnies de petits tubercules coniques places irregulierement; 

les raies de croissance, qui vont en direction transversale ä 

travers les cötes, et qui forment des lignes ondees en zig­

zag paralleles au bord crepu du calice, sont ä peu pres tou­

jours distinetes presque jusqu'au bout de la base. 

Le calice (calyx, la cellule polypifere) est tres-grand et 

tres-profond (presqu'aussi profond que lc corail entier), le 

bord en est presque circulaire ou un peu ovale chez les plus 

grands exemplaires (Fig. 18, 19); et dans ce dernier cas il 

se trouve au fond du calice une fossette calicinale etroite et 

profonde que l'on ne remarque pas chez de plus petits exem-
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kredsrund Rand (Fig. 22). Forövrigt er Bagerets Rand 

kruset rundtom ved mange Ud- og Indböininger saavel i 

horizontal som i vertical Retning, hvilke ere temmelig ure-

gelmassige, samt derved, at Hovedlamellerne (cloisons prin-

cipales E. & H.), d. e. de primaire og secundaire, have sig 

höit over Bagerets Rand, og de övrige Ordener af Lamellcr 

gradeviis mindre. Bagerets Rand seet i Profil (Fig. 23, 24) 

danner saaledes rundlom 11 — 12 fremstaaende triangulaire 

og paa Siderne med Spidser (hvilke ere Enderne af de La­

meller, der ere dannede senere end det andet Cyclum) be­

satte Lappe. Disse Lappe ere paa Enden snart mere snart 

mindre tilspidsede, snart höiere snart Iavere, alt efter Ho-

vedlamellernes större eller mindre Udvikling, som hos vor 

Coral er meget ulige og uregelmassig. 

Som allerede ovenfor bemarket, findes her ingen Colu-

mella. Hos et eneste Exemplar bemarkedes cn meget tynd 

epidermisagtig Hud (epitheca E. & H.) at strakke sig et li­

det Stykke nedenfor Bagerets Rand paa Corallens ydre Side, 

hos de andre var denne Hud ikke tydelig. 

Lamellerne (septa) ere hos vor Coral saa ulige og ure-

gelmassigt udviklede, at det er vanskeligt at kunne nöiagtigt 

angive Anlallet af Cycla, som dog vel med Sikkerhed kan 

ansattes mindst til fire. Man erkjender nogenlunde i de 

1 0 — 1 2 störste Lameller (Hovedlamellerne, Fig. 27, a, a) 

de 6 Systemer, hvis primaire og secundaire Lameller ere 

stärkest og som oftest lige meget udviklede; mindre ere de 

tertiaire (Fig. 27, b, A) og qvaternaire (Fig. 27, c, c), og 

endnu mindre de i 5le Orden (Fig. 27, d, d), hvilke kun 

naae et kort Stykke indenfor Bagerets Rand. Kun i enkelte 

Systemer finder man Spor af en 6te Orden. — Ofte, isar 

hos yngre Exemplarer (Fig. 25, ved det nederste 6) ere 

nogle ( 2 — 3 ) af Hovedlamellerne (de primaire eller secun­

daire) saa enormt eller monströst udviklede ( 2 — 3 Gange 

större end de övrige), at de medföre cn Abort af et cller 

llere Systemer, af hvilke der da kun synes at vare 5 eller 

4 istedetfor 6. 

Lamellerne af alle Ordener ere fuldkommen adskilte fra 

hverandre i deres hele Langde (Fig. 27), aldrig forenede 

med deres Naboer ellcr dannende Knippcr (cloisons fasciculees) 

som hos Desmophyllum, og alle overordentlig smalc ellcr 

tynde som Blade med skjarende Rand. Deres Sidcflader 

(Fig. 26) ere besatte med talrige adspredte meget smaa spidse 

Korn (granula), hvilke byppig danne bueformige Linier, der 

lobe parallele med den överste frie Rand. Den indre (d. e. 

narmest ved Centrum liggende) Deel af denne Rand er og­

saa besät med lignende smaa Korn eller Spidser, medens den 

ydre Halvdeel er heel og glat. 

Hovedlamellerne (Fig. 27, a, a, a), d. e. de primaire og 

secundaire, ere mere end dobbelt höiere end de övrige, og 

strakke sig indad lil Polypstokkens Centrum, hvor de forene 

sig med hverandre paa en mere eller mindre inderlig, men 

dog temmelig uregelmassig Maade. Lamellerne af 3dic Or­

den (Fig. 27, b, b) naae derimod ikke hen til Centrum, endnu 

plaires avec le bord plus circulaire (Fig. 22). Le bord du 

calice est eröpu tout autour avec plusieurs sinuosites, en 

direction verticale aussi bien qu'horizontale, qui sont assez 

irregulicres; les lamelles (cloisons) principales, o. a. d. les 

primaircs et les secondaires, s'elevent beaueoup au dessus 

du bord du calice, et les autres ordres de lamelles, gradu-

ellement moins. Le bord du calice vu de profil (Fig. 23, 24) 

forme ainsi quelquefois 11 — 1 2 lobes triangulaires tout au­

tour proeminents et garnis sur les cötes de pointes (qui 

sont les bouts de lamelles formees plus tard que le deuxi­

eme cyclo). Ces lobes sont tantöt plus, tantöt moins poin-

tus au bout; tantöt plus tantöt moins hauts, sclon le plus ou 

moins grand developpement des lamelles principales, ce qui 

est tres-variable dans notre corail. 

C o m m e nous avons dejä dit, il n'y a point de Columella. 

Dans un seul exemplairc on a remarque une membrane bien 

mince comme un epidermc (epitheca Edw. & Haime) descen­

dant un peu sur le cöte exterieur du corail depuis lc bord 

du calice; chez les autres exemplaires cette membrane n'etait 

pas apparente. 

Les lamelles (septa) dons notre corail sont developpees si 

inegalement et si irregulierement qu'il est difficile d'en in-

diquer exaetement le nombre de cycles; mais pourtant on 

peut dire avec certitude, qu'il y en a au moins 4. Dans les 

1 0 — 1 2 plus grandes lamelles (lamelles principales (Fig. 27, 

a, a, a), on reconnait jusqu'ä un certain point les 6 syste-

mes dont les lamelles primaires et secondaires sont les plus 

fortes, et ordinairement egalement developpees; les tertiaires 

(Fig. 27, b, b) et qvaternaires (Fig. 27, c, c) sont plus pe­

tites, et celles du 5™' ordre (Fig. 27, d, d) encore plus pe­

tites, ne s'etendant qu'un peu en dedans du bord du calice. 

Dans quelques systemes sculement, on trouve des traces 

d'un 6™,c ordre. Souvent, surtout dans les plus jeunes exem­

plaires (Fig. 25, b inferieure) quelques unes ( 2 — 3 ) des la­

melles principales (primaires ou secondaires) sont si enorme-

ment ou monstrueusement developpees ( 2 — 3 fois plus gran­

des que les autres) qu'elles occasionnent un avortement d'un 

ou de plusieurs systemes, de maniere ä n'en laisser paraitre 

que 5 on 4 au lieu de 6. 

Les lamelles de tous les ordres sont parfaitement sepa-

rees Ics unes des autres dans toute leur longueur (Fig. 27): 

elles ne sont jamais attachecs ä leur voisincs, ni fasciculees 

conime chez Desmophyllum, et elles sont extremement etroi-

tes, ou minces comme des lames, avec un bord tranchant; 

ellcs ont les surfaecs laterales (Fig. 26) garnics de nom-

breuses graincs (granula) cparses bien pclites et pointues 

qui forment souvent des lignes courbes paralleles au bord 

supericur et libre. La partie interieure de ce bord (c. a. d. 

la partie qui est le plus pres du centre) est aussi garnie de 

petites graincs ou pointes pareilles, tandis que la moitie exte­

rieure est unie et lisse. 

Les lamelles principales (Fig. 27, u, «, «) (primaires et se­

condaires) sont plus de deux fois plus hautes que les autres, 

et s'etendent en dedans jusqu'au'cenlre du polypier, oü elles 

s'unissent ensemble d'une maniere plus ou moins intime mais 

pourtant assez irreguliere. Mais les lamelles du 3*J* ordre 

(Fig. 27, b,b) n'arrivent pas jusqu'au centre; celles du 4°c 

10* 
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kortcre ere de af 4de Orden (Fig. 27, c, c), og de af 5te 
(Fig. 27, d, d) strakke sig kun et kort Stykke indenför 
Bagerels Rand cller omtrent 4 — \ Deel af Strakningen fra 
denne til Centrum. Alle Lamellers frie Rand er bueformig 
(Fig. 26), og deres störste Höide falder i et Punkt omtrent 
ved den yderste Trediedeel af deres Lob, udenfor og inden­

för hvilket do efterhaanden blive lavere. 

Anfallet af Lameller var hos et Exemplar af i\ pariser 
Tommes Diameter 74; hos et andet af 1" Diameter 78; hos 
et tredie af §" Diameter 40, og hos et fjerde deelviis mon­
ströst udviklet Exemplar af samme Diameter ligeledes 40. 

Bagerets Rand er, som ovenfor bemarket, sinuös kreds-
formig hos yngre (Fig. 23, 24, 25) og lidt oval hos aldre 
Exemplarer (Fig. 18, 19). Hos [de sidste kan man derfor 
skiine mellem Bagerets större (Fig. 18, 19, a-a) og mindre 
(ibid., b-b) Tvaraxe. Det er i Rctningcn af den mindre Axe 
at Corallens Basis (Fig. 23, 24, c) er noget krumböiet til 

den ene Side. 
Corallens Textur er iövrigt kalkagtig, tat (meget lidt eller 

slet ikke porös), og noget gjennemsigtig eller gjennemskin-
nende. Dens Farve er egcntlig recn hvid og glindsende, 
men i levende Tilstand viser den sig rödlighvid formedelst 
de svagt gjennem den skinnende rödfarvede indre dyriske 
Dele. Dens Basis er derimod, isar paa dens underste ud-
hulcde Flade mat smudsiggraa. 

Jeg vedföier endelig folgende Udmaalinger i Pariser Tom-
mer af 5 Exemplarer af denne Coral: 

Exemplarer 

No. 

1 

2 

3 

4 

5 

Corallens Brede eller Ba-gerets 

•«on« A>« 

I 6 " 
M I 
1 3 
M 3 

1 
8 

vz 
1 1 
5 1 

' 3 " 
M-2 

1 
0 
1 2 
7 
"17 
1 « 
14 

Corallen» Hüide 

i 2 11 
1 r« 
1 
T2" 
7 

1 2 
•2 4 

Det bemarkes, at Exemplaret No. 5 (Fig. 25) var deel­
viis monströst udviklet, hvorved Bagerets mindre Axe (ibid., 
b-b), tvartimod det sadvanlige Forhold, var bleven mere 
udviklet end den större (a-a). 

Denne Coral dannes af en enkelt Polyp, som ligner en 
Actinia (Fig. f8, 19), og hos hvilken aldrig bemarkes Spor 
af Gemmer. Corallens överste Flade er bekladt af Polypens 
blöde Dele, som bedakkes af en tynd bieg minieröd Hud, 
der ogsaa overtrakker alle Lameller og Fordybninger af B a ­
gerets Hule ligetil Randen, og fra hvilken Hud de talrige 
den centrale Mund omgivcnde Tentakler have sig. Bagerets 
udvendige Flade og Basis ere derimod nögne ellcr uden 
nogen bedakkende Hud. 

Munden (Fig. 18, 19, c-c) er, ligesom hos Actinierne, 
stör og cgentlig en Spalte i Directioncn af Bagerets större 
Axe (ibid., a-a), men den udvides hyppig stärkt og bliver 

ordre (Fig. 27, c, c) sont encore plus courtes, et celles du 
5"« ordre (Fig. 27, d, rf) ne s'etendent qu'un peu en dedans 
du bord du calice, ou ä peu pres lf.—V4 de la distance du 
bord au centre. Le bord libre de toutes les lamelles est 
arque (Fig. 26) et leur plus grande hauteur est environ dans 
un point du tiers exterieur de leur etendue, en dedans et 
en dchors duquel point elles deviennent graduellement plus 

basses. 
Le nombre de lamelles dans un exemplaire du diametre 

de l'/4 pouces de Paris etait 74; dans un autre de 1 pouce 
78; dans un troisieme de a/3 pouces 40; et dans un qua-
trieme exemplaire, en partie monstrueusement developpe dn 
meme diametre, pareillement 40. 

Le bord du calice est, comme nous Pavons dit, circulaire 
et sjnueux dans les jeunes exemplaires (Fig. 2 3 — 2 5 ) , et un 
peu ovale dans ceux d'un äge plus avance (Fig. 18, 19); 
on peut donc dans les derniers etablir la distinetion entre 
le grand (Fig. 18, 19, a—d) et le petit axe (ibid., b—b) 
transversal du calice. C'est dans la direction du petit axe 
que la base (Fig. 23, 24, c) du corail est un peu courbee. 

La substance du corail est calcaire 'dense (peu ou point 
poreuse) un peu transparente. La couleur proprement dite 
est d'un blanc pur et brillant; mais pendant la vie de l'ani­
mal le corail parait etre d'un blanc rosätre ä cause d'un 
reflet provenant des parties interieures de l'animal qui sont 
rouges. La base, surtont la surface inferieure et creuse est 

d'un gris sale et mat. 

Les mesures suivantes (en pouces de Paris) ont ete 
prises sur 5 exemplaires de ce corail. 

Exemplaire. 

No. 

1 

2 

3 

4 

5 

Largeur du corail ou du calice 

Cr.nJ .,« 

•A 
1 

A 

pelit alt 

1A 
l 
A 
A 

Hauteur du corail 

*A 
1 

A 
7 
TT 
1 2 
1? 

II est ä remarquer que I'exemplaire No. 5 (Fig. 25) etait 
cn partie monstrueusement developpe, d'oü il est resulte, que 
le petit axe (ibid., b—b) du calice etait exceptionnelleraent 
plus developpe que le grand axe (ibid., a—o). 

Lc corail est forme par un seul polype, qui ressemble ä 
une Actinia (Fig. 18, 19), et chez lequel il n'y a jamais au-
eune trace de gemmes. La surface superieure du corail est 
couverte par les parties molles du polype revdtues d'une m e m ­
brane rouge pale de minium, laquelle membrane s'etend aussi 
sur toutes les lamelles et dans toutes les cavites de l'inte-
rieur du calice jusqu'au bord, et de laquelle sortent les nom-
breux tentacules qui entourent la bouche centrale. La 
surface exterieure du calice et la base sont nues sans aueune 
membranc couvrante. 

La bouche (Fig. 18, 19, c—c) est grande comme chez 
les Actinies, et eile est proprement une fente dans la 
direction du grand axe (ibid., a—a) du calice; mais eile 



— 77 — 

da kredsformig eller oval. Den er indvendig crenuleret i 

dens hele Omkreds, hvilket kommer af de talrige ( 4 0 — 6 5 ) 

fremstaaende convexe Folder, som lobe i vertical Retning 

nedad den indre V a g af den meget körte og vide Mavesak 

ligetil dennes nederste vide aabne Ende. Enhver af disse 

Folder har en Füre efter Langden ligesom en Halvcanal. 

Paa Mundskiven bemarkes talrige fine Striber at lobe fra 

Munden af straaleformig henimod Peripherien, hvilke ere de 

gjennem Huden skinnende indre Mesenterialskillevagge, der 

beklade Corallens Lamellcr og strakke sig verticalt nedad i 

Krophulen, hvor de nedenfor Mavesakken bare de traadfor-

mige mangfoldig bugtede minieröde Generationsorganer, der 

ere befastedc ved et tyndt hvidt gjennemsigtigt Mesenterium, 
ganske som hos Actinierne. 

Tentaklerne ere i det Hele taget temmelig körte og stil­

lede i flere concentriske tat sammen staaende Kredsc eller 

Rader, hvilke dog, isar de ydre, ere temmelig uregelmassige. 

Man kan hos yngre Individuer regne 3, hos aldre 4 saadanne 

Rader. Anfallet af Tentakler i den inderste niest regelmas-

sigt stillede Rad (Fig. 19, d, d), som er placeret omtrent 

midt imellem Munden og Bagerets Rand, er sadvanlig 12, 

og disse ere de störste af alle, nemlig hos aldre Individuer 

omtrent \ pariser T o m m e lange eller en Fjerdedeel af B a ­

gerets Gjennemsnit; i de ydre Rader (Fig 19, e, e) blive de 

efterhaanden mindre, og i den yderste (Fig. f9, /, j) 3 — 4 

Gange mindre end i den inderste Rad. Hos et Exemplar af 

middelmaadig Störrelse, hvis Coral havde 74 Lamellcr, var 

samtlige Tentaklers Antal 120-130, hos et af de störste 

Exemplarer omtrent 140. I de 2de inderste Rader saaes det 

tydeligt, at Tentaklerne ere placcrede oven paa Randen af 
hver tilsvarende Lamelle. 

Tentaklernes Form (Fig. 20, 21) er conisk-cylindrisk, 

tykkere ved Basis (ibid., b) og mod Enden efterhaanden 

smalere, Spidsen rund cller kugleformig og lidt tykkere 

(ibid., c ) ; i de 2de ydre Rader (Fig. 19, f,f) ere de mere 

cylindriske og forholdsmassig smalere og längere. Udenfor 

den yderste Rad har den Corallen bedakkende Hud Rader af 

ophöiede Tvarfoldcr, der lobe parallele med Bagerets Rand. 

Alle Tentakler ere overalt bedakkede med temmelig störe 

mndagtige stärkt ophöiede Knuder (som ere störst paa de 

2de inderste Raders Tentakler (Fig. 20, 2f), mindre paa de 

ydre), med Undtagelse af den kugleformige Ende (Fiff. 20, 

2i, a), som er glat og uigjcnnemboret. Deres Hud inde­

holder en uhyre Mangde Ncssclkapsler, hvilke ere meget 

smaa, smale og cylindriske, tilrundede paa begge Ender og 

vise i det Indre en i mange tat liegende Spiraler sammenlagt 

Traad, ganske som Hollard afbilder dem hos Actinierne i An­

nales d. Sc. nat. Tome 15 T. 6, f. c. I de bugtede Traade 

paa Mesenterialskiilevaggenc ere Nesselkapslerne langt större, 

se trouve souvent beaueoup elargie et devient circulaire 

ou ovale. Elle est crenelee en dedans tout autour, ce qui 

provient des nombreux (40-65) plis convexes et proemi-

nents qui descendent verticalement le long de la paroi inte­

rieure du sac estomacal (qui est tre-court et tres-large) jus­

qu'ä la large ouverture inferieure du sac. Chaeun de ces plis 

a un sillon longitudinal comme un demi-canal. Sur le dis­

que buccal on remarque de nombreuses raies bien fines par-

tant de la bouche et divergeant vers la peripherie; ces raies 

sont les parois interieures et mesenteriales (paraissant au 

travers de la peau) qui couvrent les lamelles du corail et 

descendent verticalement dans la cavite viscerale, oü, au 

dessous du sac estomacal, elles portent les organes de la 

generation. Ces derniers sont filiformes, tortilles, et de 

couleur rouge de minium; ils sont attaches par un mesen-

tere mince blanc et transparent, tout ä fait comme chez les 
Actinies. 

Les tentacules sont gcneralement assez courts et places 

dans plusieurs cercles ou rangees concentriques. Ces ran­

gees sont tres-pres les unes des autres, et, surtout dans les 

cercles exterieurs, assez irregulieres. On peut en compter 

3 dans les plus jeunes individus, et dans les plus äges, 4. 

Le nombre des tentacules dans le cercle interieur (Fig. 19, 

d, rf) (qui est le plus regulier et place au milieu entre la 

bouche et le bord du calice) est ordinairement 12, et ces 

tentacules sont les plus grands de tous, t. a. d. dans les 

individus les plus &gos, longs d'environ •/« pouce de Paris, 

ou environ lc quart du diametre du calice; dans les rangees 

exterieurcs (Fig. 19, e, e) ils deviennent graduellement 

plus petits, et dans le plus grand des cercles (Fig. 19,/,/) 

ils sont 3 — 4 fois plus petits que dans le cercle inte­

rieur. Dans un exemplaire de grandeur moyenne, dont lc 

corail avait 74 lamelles, lc nombre total des tentacules etait 

120—130, et dans un des plus grands exemplaires, environ 

140. Dans les deux rangees interieures on a remarque clairc-

inent, que les tentacules sont places au dessus du bord de 
chaque lamelle respective. 

La forme des tentacules (Fig. 20, 21) est cylindro-coni-

que, plus grosse ä la base (ibid., *) et graducllement plus 

mince vers l'extremite; le bout (ibid., e) est rond ou glo-

buleux et un peu plus gros. Dans les deux rangees ex­

terieurcs (Fig. 19, /,/) les tentacules sont plus cylindriques 

et proportionncllcment plus minces et plus longs. En de-

hors de la rangee exterieure, la membrane qui couvre le 

corail a des rangees de plis transversaux proeminents et pa­
ralleles au bord du calice. 

Tous les tentacules sont couverts partout d'assez grands 

tubercules arrondis et fortement proeminents (plus grands 

sur les tentacules des 2 rangees interieures (Fig. 20, 21), 

moins grands sur ceux des rangees exterieures) ä l'excep-

tion du bout globuleux (Fig. 20,21,«), qui est lisse et non 

perfore. La peau des tentacules contient une enorme quan­

tite de capsules urticantes, qui sont tres-petites, elroites, cy­

lindriques et arrondies aux deux bouts, monlrant dans I'inte-

rieur un fil roule cn plusieurs spirales bien serrees, tout ii 

fait conunc Hollard a represente ces capsules chez les Ac­

tinies Ann. d. sc. nat. Tom. 15. pl. 6. f. c. Dans les fils 
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lignende Hollard's Fig. d, men lidt mere langstrakte og min­
dre smale i den ene Ende; hos nogle af dem var Nesseltraa-
den ved dens Basis besät med overordentlig fine körte Side­
traade ligesom Gjenhager, ganske som det ene af de af 
Hollard l. v. Fig. 11, d, afbildede Nesselorganer. 

Forövrigt ere Tentaklerne vel belydeligt contractile, men 
kunne aldeles ikke, som hos Actinierne, inddrages i Kroppen. 

Naar Dyret henstaaer en Tidlang i det samme Sövand, 
uden at dette omskiftes med friskt, inddrager det en Mangde 
Vand i Kroppen, hvorved denne svulmer stärkt op og H u ­
den med dens Tentakler haver sig höit op over Corallens 

Lameller. 
Dyrets Farve er lys minieröd, de inderste Tentakler mör-

kere minieröde, Mundfolderne intensiv blodröde eller brunröde. 

Jeg fandt denne Polyp i Öxfjord i Finmarken paa 150—200 
Favnes Dyb, liggende lös og fri, aldrig fasthaftet, paa den 

blöde dyndedc Leergrund. 
'Slaegten Ülocyathus*) kan characteriseres saaledes: 
Polyparium calcareum, turbinatum, simplex, liberum, cum 

vestigiis adhasionis (in atate juniore) in basi brevissima, 
euneiformi, adunca, acuminata. Costa parum eminentes, in-
terdum obscura. Calyx profundissimus, margine sinuato et 
crispo. Columella nulla, paluli nulli. Lamella radiantes 
(septa) tenuissima, alta, super marginem calycis valde pro­
minentes, tota longitudine discreta. Animal simplex, actinii-
forme, ore plicis numerosis, seriebus tentaculorum conico-
subulatorum verrueosorum apice globoso lavi non retraclilium 

pluribus ( 3 — 4 ) circumdato. 
Spec Ülocyathus areticus S. Unica species. 

F0RKLAR1NG OVER AFRILDMNGERNE. 

Tab. 10. Fig. 18—27 forestiller Ülocyathus areticus. 
Fig. 18. Et middelmaadig stört Exemplar med sit Dyr, 

seet ovenfra og lidt fra Siden, i naturlig Störrelse. a-a 
Bagerets större, b-b dets mindre Axe, c-c Munden vidt 

aabnet. 
Fig. 19. Et af de störste Exemplarer (1T

6
2" i Diameter) 

ligeledes med Dyr, seet ovenfra, lidt mere end naturlig Stör­
relse. a-a, b-b, c-c som i forrige Figur, dd inderste Ten­
takelrad, e e anden Rad, // tredie og Qcrde Rad. Man be­
marker, at de tre Hovedlamcller mellem de nederste b og b 
ere stärkere udviklede end de övrige. 

Fig. 20 og 21. To Tentakler, forstörrede, den förste 
noget contraheret, den sidste udstrakt. a Endeknoppcn. 

Fig. 22. Et Exemplar uden Dyr, seet ovenfra, i naturlig 
Störrelse. a-a Bagerets större, b-b den mindre Axe. Man 

') Navnet er dannet af ovXoS, crispus, og xvaSoS, cyathus, Krusbae 

gercorallen. 

tortilles des parois mesenteriales, les capsules urticantes sont 
beaueoup plus grandes, comme dans la fig. d. de Hollard 
1. v. mais un peu plus allongees et moins etroites dans un 
des bouts; dans quelques uns de ces fils le fil urticant etait 
garni ä la base de fibres laterales extremement fines et cour­
tes en guise de crochets, tout ä fait comme Fun des organes 
urticants representes par Hollard 1. c. fig. 11. d. 

Les tentacules sont d'ailleurs bien contractiles, mais ne 
peuvent point se retirer dans le corps comme chez les 
Actinies. 

Quand l'animal est reste quelque temps dans la m e m e eau 
de nur, sans que l'eau soit changee, il absorbe dans le corps 
une quantite d'eau, d'oü il resulte que le corps se gonfle 
beaueoup, et que la membrane du corps avec ses tentacules 
s'eleve au dessus des lamelles du corail. 

La couleur de l'animal est d'un rouge clair de minium; 
les tentacules interieurs sont d'un rouge de minium plus 
fonce; les plis de la bouche d'un rouge de sang intense ou 
d'un rouge brun. 

Je trouvai ce polype ä Öxfjord en Finmark ä la profon­
deur de 15 0 — 2 0 0 brasses, parfaitement libre, jamais attache, 
sur un fond de glaise et de vase. 

Le genre Ülocyathus *) peut se caracteriser ainsi: 
Polyparium calcareum, turbinatum, simplex, liberum, cum 

vestigiis adhasionis (in atate juniore) in basi brevissima, 
euneiformi, adunca, acuminata. Costa parum eminentes, in-
terdum obscura. Calyx profundissimus, margine sinuato et 
crispo. Columella nulla, paluli nulli. Lamella radiantes (septa) 
tenuissima, alta, super marginem calycis valde prominentes, 
tota longitudine discreta. Animal simplex, actiniiforme, ore 
plicis numerosis, seriebus tentaculorum conico-subulatorum 
verrueosorum apice globoso lavi non retraclilium pluribus 
( 3 — 4 ) circumdato. 

Species: Ülocyathus areticus S. Unica species. 

EXPLICATION DES PLANCHES. 

PL 10. Fig. 18—27 represente Ülocyathus areticus. 
Fig. 18, un exemplaire de grandeur moyenne avec son 

animal vu de dessus, et un peu de profil, de grandeur na­
turelle, u-a, le grand axe du calice; b-b, le petit axe; 
c-c, la bouche tout ouverte. 

Fig. 19, un des plus grands exemplaires (ls/i2" en dia­
metre) vu de dessus, peu grossi: a-a, b-b, c-c comme dans 
la figure precedente; d-d, les tentacules dans la rangee in­
terieure; e-e, dans la deuxieme rangee; /./, dans la troisi-
öme et la quatrieme rangee. On remarque que les trois la­
melles principales entre les lettres b. et b. interieures sont 
plus fortement developpees que les autres. 

Fig. 20 et 21, deux tentacules, grossis: le premier, un 
peu contractu; le dernier, etendu; c, le bout globuleux. 

Fig. 22, un exemplaire sans animal, vu de dessus, de 
grandeur naturelle, a-a le grand axe du calice, b-b le petit 

*) Le nom est forme' de ov\oS, crispus, et xvaSoS, cyathus; le corail 

au calice cn-pu. 
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seer, hvorledes Hovedlamellerne forbinde sig med hverandre 
i Centrum. 

Fig. 23. Et andet Exemplar, seet halvt ovenfra halvt i 
Profil, naturlig Störrelse. a, b, som i forrige Figur, c den 
överste Flade af Basis. 

Fig. 24. Atter et andet Exemplar, seet i Profil, naturlig 
Störrelse. Man seer ved c den underste Flade afBasis, som 
her vender opad. 

Fig. 25. Et Exemplar, som er monströst udviklet paa den 
ene Side i Retningen af Bagerets mindre Axe b-b, seet oven­
fra, naturlig Störrelse. a-a den större Axe. 

Fig. 26. En af Hovedlamellerne, seet fra dens Sideflade, 
forstörret. 

Fig. 27. Et Stykke (omtrent en Fjerdedeel af Bageret, 
seet ovenfra, i naturlig Störrelse, for distinct at vise Lamel-
lernes Anordning, hvilke paa dette Exemplar vare usadvan-
ligt rcgelmassigt udviklede. u. a. a Hovedlamellerne (pri­
maire og secundaire), b, b de tertiaire, c, c de qvaternaire, 
d, d de qvinaire. 

axe. On voit comment les lamelles principales s'unissent en­
semble dans le centre du calice. 

Fig. 23, un autre exemplaire vu moitie de dessus moitie 
de profil, de grandeur naturelle, a, b, comme dans la figure 
precedente. c, la surface superieure de la base. 

Fig. 24 un autre exemplaire vu de profil, de grandeur 
naturelle. On voit au c la surface inferieure de la base, la­
quelle est tournee en haut. 

Fig. 25, un exemplaire qui est sur Fun cöte monstrueuse­
ment developpe dans la direction du petit axe du calice, vu 
de dessus, de grandeur naturelle, a-a le grand axe. 

Fig. 26, une des lamelles principales vue de la surface 
laterale, grossie. 

Fig. 27, un morceau (environ un quart) du calice vu de 
dessus, de grandeur naturelle, pour faire voir nettement la 
disposition des lamelles, lesquelles dans cet exemplaire etaient 
assez regulierement developpees, que ne le sont pas ä l'or-
dinaire. a, u, a lamelles principales (les primaires et se­
condaires), b, b les tertiaires, c, c les quaternaires, d, d les 
quinaires. 





BESKRIVELSE 
over 

KOPHOBELEMNON MÜLLERI 

En ny Söfjsrslixgt 
af 

P. Chr. Asbjörnsen. 

Polyparium liberum, carnosum, spiculis calcareis farctum; 
rachis claviformis, epinnata, latere anteriore solum papillis 
polypiferis, per quatuor series longitudinales, alternantes, dis-
positis obsito. Polypi maximi, toti retractiles, octo tentacu­
lis pinnatis circum os ornati. Axis gracilis subcalcareus vel 
sublapidcus. 

1. Spec. Kophobelemnon Mülleri nob. 
Synonym: Pennatula stellifera 0. Fr. Müller. Zool. dan. 

Prodrom. No. 3076. Zool. dan. I. p. 44. Tab. X X X V I . 

Veretillum stelliferum Cuv. Umbellularia stelüfera Blain-
ville. Manuel d'Actiniologie p. 513. 

Funiculina stellifera Lamarck HisL nat. d. anim. 8. verleb. 
10. Ed. v. IL p. 641. 

0. Fr. Müllers Pennatula stellifera kan paa Grund af Po-
lypernes Anordning ikke henföres til nogen af de Slagter, 
hvori de anförte Forfattere have stillet den. Ehrenberg har 
efter Cuvier sögt at bringe den ind under Veretillum, men 
den hörer ligesaa lidt derhen som under nogen af de övrige 
Slagter, thi den regelmassige og konstante Fordeling af Po­
lyperne i fire Rader paa den ene Side kan umulig tilstede 
dens Henförelse til en Slagt, hvis Polyparium rundt omkring 
er besät med Polyper; ligesaalidt kan den henföres til nogen 
af de övrige bekjendte Slagter under Söfjarcnes Familie; 
men dens Eiendommeligheder henviser den til en egen be­
sternt Slagt. 

Den folgende Beskrivelsc vil gjöre det klart, at der ingen 
Tvivl kan vare om Identiteten af den af mig fundne Form og 
Müllers Pen. stellifera, uagtet hans Tegning viscr og hans 
Beskrivelse angiver, at dens Polyper kun have sex Tentakler. 
Den ellers saa paalideligc og nöiagtige Iagttager maa, som 

DESCRIPTION 
DU 

KOPHOBELEMNON MÜLLERI 

Un nouvean genre des plumes marines 
PAR 

P. Chr. Asbjörnsen. 

Polyparium liberum, carnosum, spiculis calcareis farctum; 
rachis claviformis, epinnata, latere anteriore solum papillis 
polypiferis, per quatuor series longitudinales, alternantes, dis-
positis obsito. Polypi maximi, toti retractiles, octo tentaculis 
pinnatis circum os ornati. Axis gracilis subcalcareus vel 
sublapideus. 

1. Spec. Kophobelemnon Mülleri nob. 

Synonym: Pennatula stellifera 0. Fr. Müller. Zool. dan. 
Prodrom. No. 3076. Zool. dan. I. p. 44. Tab. XXXVI. 

Veretillum stelliferum Cuv. Umbellularia stellifera Blainville. 
Manuel d'Actinologie. p. 513. 

Funiculina stellifera Lamarck Hist. nat. d. anim 8. verleb. 
10. Ed. v. IL p. 641. 

Le pennatula stellifera de 0. F. Müller, ä cause de I'ar-
rangement des polypes, ne peut etre ränge parmi les genres 
oü la plupart des auteurs l'ont place. M' Ehrenberg a voulu, 
comme Cuvier, le faire passer pour un veretillum, mais il 
n'appartient pas plus ä ce genre qu'aux autres genres con-
nus; car il est impossible que l'arrangement constant et 
regulier des polypes en 4 rangees d'un cöte puisse l'admcttre 
dans un genre dont le polypier est cercle de polypes; il est 
aussi impossible de le plaoer parmi les autres genres connus 
dans la famille des Pennatulaircs. Mais par ses proprictes il 
appartient ä un genre tout particulier. 

La description suivante dispersem les doutes qu'on 
pourrait avoir sur l'identite de la forme trouvee par moi 
et du Pennalula stellifera de Müller, malgre que les des-
sins et les descriptions de cet auteur, montrent que 

[ les polypes de cette espece n'ont que 6 tentacules. Cet 
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Ehrenberg *) allerede paa Grund af manglende Analogier har 
antaget for rimeligt, have seet feil i dette Punkt; thi denne 
Söfjars Polyper have, — hvilket den omhyggeligste Undersö-
gelse af en Mangde mere eller mindre udviklede Individer 
har overbeviist mig om, •— ufravigelig otte Tentakler. 

Af de mange Individer af Kophobelemnon Mülleri, som 
jeg har havt til Undersögelse, er det mindste s/4 T o m m e langt 
med en enestc liden Polyp, det störste henved 5 Tommer 
med 24 Polyper, og af de fundne Exempl. forekomme paa 
det narmeste alle de mellem disse to Ydrepunkter liggende 
Gradationer i Langdcudvikling og Antal af Polyper: Mid-
delslörrelsen er 3 — 3 ^ T o m m e med et Antal af 8 — 1 2 — 1 8 

Polyper. 
Söfjaren er robust, kort, graaguul. Paa et Individ af 5 

Tommers Langde udgjorde Skaftet eller Stilkens sterile Deel 
2 | T o m m e og Höllen eller den polypbarondo Deel 2\ Tomme. 
Den sterile Deel er rundagtig jevntyk eller lidt tykkere paa 
Midten, smalere opad mod Köllen og svagt afsmalende ned 
mod Spidsen, der i Regelcn ender i cn liden Blare eller 
kugleformig Udvidning, som holdes udspandt ved den Lykke, 
som findes paa Enden af den indvendige Axe eller Kalkstilk. 
Paa den svagt bugede midterste og den överste Deel af Skaf­
tet, viser sig ved Siden af den smale, lidt bugtede og kuns 
lidet markeredc Dorsalfure, der fölger Kalkaxen helt op mod 
Köllcns Spids, undertiden nogle enkelte dybere Rynker, samt 
flere finerc Striber efter Langderetningen. Frisk optrukken 
med Bundskraben viser den i en mörkere Ring tydeligt Spor 
af hvor dybt den har siddet i Bunden. Den överste polyp-
barende Deel er tilrundet, trekantet, tydelig kölleformct og 
frcmstillcr tvende Sider, af hvilke den ene, nögne (Ryg- eller 
Bagsiden), som er Kalkaxen narmest, indtager den mindre 
Deel af Köllens Onifang, og dannes oventil af trende udad 
skraanende Flader samt ender överst oppe i en liden conisk 

observateur toujours si sür et si ponctuel doit, comme 
Ehrenberg*) dejä, faule d'analogies a presume s'etre trompe 
sous ce point de vue, car les polypes de cette plume ma­
rine ont indubitablement 8 tentacules, ce dont m'a convaineu 
l'cxamination minuticuse d'une foule d'individus plus ou moins 

developpes 
En Juillet 1851, je trouvai ä une profondeur de 40 bras­

ses, sur un fond sablonneux, rempli de gravier coquilleux, 
dans les parages de Haahausen ä peu pres au milieu du golfe 
de Christiania entre Raudöer et Ousö, quelques individus 
de cette plume marine tres belle, se distinguant parmi nos 
especes du nord par ses grands polypes en forme d'etoiles. 
L'ete suivant je trouvai par mes recherches cotinuees dans 
la meme localite une foule d'individus et quelques-uns aussi 
dans d'autres, telles que dans la partie exterieure du golfe 
de Christiania: pres de Farder sur Sadelbaaen et dans 
GamholmshuIIet situe vers les iles Bolarerne, oü la pro­
fondeur et la qualite du fond furent les memes, que dans le 
premier endroit. On voit par un exemplaire transmis par 
M L Loven de Stockholm pour comparer avec cette description, 
qu'en 1834 il a dejä retrouve cette espece pres de Nordre-
Kosler ä une profondeur de 50 brasses, et selon sa commu­
nication verbale il l'a trouve en 1850 pres de Hvalöerne 
de 70 ä 80 brasses d'eau. Dans le golfe de Dröbak, oü Mr„ 
0. Fr. Müller la trouva le premier en 1775, ni moi ni mes 
predecesseurs n'avons pu la retrouver. 

Le plus petit de tous les individus du Kophobelemnon 
Mülleri, que j'ai eu accasion d'observer avait J de pouce et 
un seul petit polype, le plus grand avait 5 pouces et 24 poly­
pes, et entre ces deux extremites se trouvent parmi les 
ramasses ä peu pres toutes les gradations de longueur et de 
nombre de polypes. La grandeur moyenne est de 3 pouces 

et demi, avec 8, 12 ou 18 polypes. 

Cette plume marine est robuste, courte et d'une couleur 
jaune-grise. Chez un individus de 5 pouces la longueur du 
manche ou de la partie sterile de la tige etait de 2 pouces 
% et celle de la massue ou partie polypifere de 2 pouces Vv 
La partie sterile est rondätre, de la meme grosseur partout, 
ou un peu plus grosse au milieu, plus etroite vers la massue 
et diminuant faiblement vers la pointe, qui se termine ordi­
nairement en une petite vessie ou en un elargissement d'une 
forme spherique, lequel reste tendu par un noeud qui se 
trouve ä l'extremite de Faxe interieur, ou de la tige cal­
caire. Sur la partie du milieu du manche, faiblement bombee 
et sur celle du haut se trouve quelquefois ca et lä des rides 
plus profondes ä edte du sillon dorsal etroit, un peu sinueux 
et seulement legerement raarque, qui aecompagnent Faxe cal­
caire jusqu'ä l'extremite de la massue; on voit aussi d'autres 
raies plus fines et longitudinales. — Nouvellement retiree, 
on remarque parfaitement par un anneau plus fonce ä quelle 
profondeur eile etait creusee dans le fond. La partie supe­
rieure, polypifere est arrondie, triangulaire et en forme di-
stinete de massue, eile presente deux cötes, dont l'un, nu 

I Juli 1851 fandt jeg nogle faa Individer af denne sarde-
les smukke og blandt vore nordiske Arter ved sine störe 
stjernedannede Polyper udmarkede Söfjar paa et Dyb af 40 
Favne i leerblandet Sandbund med Smaastene og Skjalgruus 
ved Haahausen, der omtrent ligger midtfjords mellem Raudöer 
og Ousö ude i Christianiafjorden. Det folgende Aars Som­
mer fandt jeg ved fortsatte Undersögelser en Mangde Indi­
vider paa samme Localitet, samt enkelte paa andre i de ydre 
Trakter af Christianiafjorden, saasom ved Farder paa Sa­
delbaaen og i GamholmshuIIet ved Bolarerne, hvor Dybdcn 
og Bundens Beskaffenhed var saaledes som ovenfor er an-
fört. Af et for denne Beskrivelse til Sammenligning med-
deelt Exemplar fra Professor Loven i Stockholm, sees det, 
at han allerede i 1834 har gjenfundet Arten ved Nordre 
Koster paa et Dyb af 50 Favne og efter mundllig Meddelelse 
har han senere (i f840) ogsaa fundet den ved Hvalöerne 
paa 7 0 — 8 0 Favne. — I Dröbaksfjorden, hvor 0. Fr. Müller 
först fandt denne Söfjar i 1775, er det senere hverken lyk-
kedes nogen af minc Forgjangere cller mig at gjenfinde den. 

*) Die Corallenthiere des rothen Meeres P. 64. *) Die Corallenthiere des rothen Meeres, p. 64. 
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tilspidset Top eller Forhöining, der antyder Kalkstilkens över­
ste Ende. 

Den polypbarende Deel (Forsiden) indtager lidt over Halv-
delen af Omfanget og er oventil tykkere og bugct. Mellem 
Köllen og det sterile Skaft viser sig en temmelig skarp 
Grandse; thi medens dette er glat, sees nedenfor de nederst 
siddende Polyper en Deel Knuder eller Smaavorter, der i 
uregelmassige Langderakker stige op og udbrede sig over 
Köllen; kun narmest omkring Polyperne og i Dorsalfuren, 
som paa den nögne Side strakker sig op mod Spidsen, lade 
disse Smaaknudcr aabne Rum, eller vise sig der mindre og 
i ringe Antal. Huden er overalt fuld af mikroskopiske Kalk­
stave eller Naale, hvilket ogsaa ved Fölelsen let bemarkes; 
thi medens Skaftet under Fingeren kjendes nasten glat eller 
ubetydelig ru, er Köllen skarp, isar naar man slryger oven­
fra nedad. Kalknaalene ere nemlig tilstede i langt mindre 
Mangde og af en kortere takket uregelmassig Form; i Köl­
len derimod ere de lange og sammenhobede i tatte Knipper, 
og hine ovennavnte Smaaknuder ere hovedsagelig dannede 
af eller gjennemvavede med Bundter af disse Naaleknipper, 
af hvilke flere med sine Spidser rage frem paa Vorterne og 
deres opad vendte Toppe. Under Toppens Naalespidser vi­
ser der sig en fiin Aabning, formodentlig en Kanal, som 
staaer i Forbindelse med Huulhedcr, der regelmassigt fore-
komme i det underliggende Parenchym. Rimeligvjis finder 
her det samme Forhold Sted som Prof. Sars *) har antaget 
hos Pennatula borealis, at Sövandet nemlig gjennem disse 
Aabninger trader ind i Polypens Stilk. 

Den indvendige Axe eller Kalkstilk er nasten fuldkommen 
rund, fiin, ̂ til henved £ Linie tyk, temmelig seig og böie-
lig; den seer ud som Tr» og har en tynd Bark, der ligner 
de ydre Lag paa et Halmstraa; indvendig er den mere kalk-
cller steenartet. Med nogen Forsigtighed lader den sig klöve 
i Langdestykker. Den er fuldkommen skjult i Polypens Stilk, 
noget tilspidset i den övre Ende, tykkere paa Midten og 
smalner mod den nedre Ende efterhaanden af og löber ud i 
en fiin elastisk Spids, der böier sig opad i en Lykke, som 
udfyldes ved et Ligament, der ogsaa forbinder den med det 
Indvendige af Polypens mere eller mindre opsvulmede Blare 
eller kugleformigt udspendte nedre Ende**). 

Polypernes Antal paa de fundne Individer varierer efter 
Udvikling og Alder, som ovenför anfört, fra 1 — 2 4 . Naar 
fire til fem ere tilstede, er deres indbyrdes Stilling i fire 
Rakker allerede angivet. Ved Köllens eller den polypba-

*) Fauna lit. Norv. I. P. 17. 

'*) Hvor Forfatterne, Cuvier og Ehrenberg, have faaet det fra, at Axen 

(ossiculum) skal vaere kölleformet, er ikke godt at begribe, thi det 

er ingenlunde Tilfeldet og heller ikke findes noget derom hos 

Müller, som er den eneste, der har seet' den. Mulig kan dog denne 

Vüdfarelse hidröre fra en Misforstaaels« af Müllers maadelig« Teg-

niog af Kalkslavens spidse Ende med det lilhörende Ligament. 

(dos ou partie de derriere), et le plus pres de Faxe calcaire 
remplit la partie la plus petite de la circon leren ce de la 
massue, se forme en haut par 3 plans en pente, et se termine 
en un petit bout ou elevatum conique ou aigue, qui indique 
la partie superieure de la tige calcaire. 

La partie fertile ou polypifere (partie de devant) comprend 
un peu plus de la moitie de la circonference en grossissant 
et sc bombant en haut. 11 se montre entre la massue et le 
manche sterile uno Separation assez distinete; car tandis que 
celui-ci est uni, on voit au-dessous des polypes situes en 
bas quelque petites verrues, qui dans des rangees irregulieres 
et longitudinales montent et se repandent sur la massue. 
C'est seulement ä l'endroit le plus pres des polypes et dans 
le sillon dorsal, qui s'etend vers l'extremite de la partie nue, 
que ces petites verrues laissent une place ouvertc, ou se 
montrent lä plus petites et moins nombreuses. La peau est 
partout couverte de pointes calcaires, ou aiguilles microsco-
piques, ce qu'on remarque aisement par le touchc; car tan­
dis que sous le doigt le manche vous parait presque lisse 
ou peu raboteux, la massue estpiquante; ce dont on s'aper­
coit surtout en y passant la main de haut en bas. La cause 
en est que les aiguilles calcaires sont bien moins nombreuses, 
plus courtes, raboteuses et irregulieres, tandis que dans la 
massue elles sont Iongues, entassees dans des fascicules ser­
rees, et les petites verrues sont essentiellement formees ou 
tissees par ces fascicules d'aiguilles dont les pointes de 
plusieurs d'entre elles sortent des verrues. Sous les pointes 
d'aiguilles parait une fine ouverture, probablemcnt un canal 
qui correspond avec des cavites se trouvant räguliercment 
dans le parenchym situe au dessous. Ici sans doute confor-
mementä ce qu'a suppose, M " le Prf. Sars*) chez le Pennatula 
borealis l'eau de iner passe dans la tige du polype ä travers 
ces ouvertures. 

L'axe interieur ou la tige calcaire est presque cylindri­
que, mince ayant '/3 ou V» ligne d'epaisseur; il est vis-
queux, flexible, ressemblant ä du bois et ayant unc ecorce 
mince parcillc aux couches exterieures d'un lirin de paille. 
Intericurcment il est plus calcaire ou pierreux. Avec un 
peu de precaution on peut le fendre dans plusieurs mor­
ceaux longitudinaux. Entierement räche dans la tige du po­
lype, il est un peu aigu vers sa partie superieure, plus epais 
du milieu, s'etrecit peu a peu cn descendant et finit en une 
pointe fine et elastique, qui se recourbe en haut et forme 
un noeud. Ce noeud est rcmpli d'un ligament, qui le Joint 
aussi ä l'interieur du bout final**) du polype plus ou moin 
enfle ou bombe comme une sphere. 

Le nombre des polypes chez les individus trouves, varie 
de 1 jusqu'ä 24 d'apres leur developpement et leur äge. 
Quand il n'y en a que 4 ou 5, leur position reeiproque cn 
4 rangees est dejä indiquee. Vers lc bout inferieur de la 

•) Fauna lit. Norv. I. p. 17. 

**) La r.usnn qui a fait croirc ä Ms. Cuvier et Ehrenberg que l'axe 

(ossiculum) soit en forme de massue, n'est pas facile äcomprendre; 

car il n'en est pas ainsi. Ms. Müller le seul qui l'ait vu n'a pas 

parld de cela. Mais peut-etre que leur e>reur provient de ce que 

l'esquisse de Ms. Müller repriseniant le bout pointu d'une baguelte 

calcaire aecompagnee de son ligament, est fort medioere. 

11* 
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rende Deels nedre Ende sidde Polyperne tattere sammen og 
ere mindre; opad udvide Raderne sig skraat eller negformigt 
paa Köllens For- og Sideflader, og de överste 4 — 6 störe 
Polyper danne undertiden et Slags Kvast eller Krands. Al­
mindelig svare Polyperne i tredie Rad narmest i Stilling til 
forste, og de i anden til fjerde, men de alternere skjavt 
eller uregelmassigt, saaledes at man, naar man tanker sig 
Köllen omgiven af to paa Rygsiden afbrudte Spirallinier, kan 
forestille sig Polyperne siddende fordelte paa disse. Polyperne 
ere meget störe 6 — 9 — 1 0 Linier lange; deres Krop eller nedre 
Delen er 3 — 5 Linier lang, med 8 til Tentaklerne forenede 
Kjöle eller ophöiede Partier, der ved Tvarfolder dele sig i 
ligesaamange Knuderakker. Tentaklerne ere 8, omtrent af 
samme Langde som Stilkene, eller lidt längere. Omkring 
Munden samt i de finnede Tentakler er der et Nat af Kalk­
stave, som i de sidste almindelig ende i et Knippe af 4 
Naale. 

Saavel Tentaklerne som den lange rynkede cylindriske Krog, 
hvorpaa de sidde, kan trakkes eller kranges heelt ind, saa­
ledes at der kun sees en liden conisk Papille, som er den 
ydre Ende, hvorpaa der da viser sig otte knudeformige Op-
höininger. Almindeligt ere Polyperne heelt eller halvt ud­
strakte; men naar Söfjaren pludselig kastes i ferskt Vand 
eller den ved Skraben cller paa anden Maade knakkes eller 
faar Skade umiddelbart i eller under Köllen, trakkes alle 
cller de narmest ved det beskadigcde Sted siddende Poly­
per ind i (Yllcnie. Derimod synes Beskadigelser i Stilken 
og den överste Deel af Köllen ikke at have nogen saadan 
Virkning. Polyperne blive snart efterat de ere komne op 
fra Dybet slappe og döe. Polypcellerne ere lange eller dybe 
og lidt skraat stillede indad mod Kalkstilken. Hos Störste-
delen af de undersögte Polyper fandtes det nederste af deres 
Huulhcder i Juli og Begyndelsen af August opfyldte med Mg, 
der ved körte Strenge adharere til Cellens \tcgge; i Stör­
relse og Udsccnde narmede de sig Makrelrogn, kun var Far-
ven stärkere rödguul. ^Eghindcn var meget stark, thi der 
udkraves et betydeligt Tryk for at spränge den. 

Farvcn er guulgraa, livligere, mere guulröd paa Köllen, 
blcgere og mere smudsig paa den sterile Deel. — Polyper-
nes Krog er guulbrun eller brunagtig violct. De med Mg 
opfyldte Individer ere flokkeviis stärkt rödgule fra den över­
ste Deel af Skaftet og op over Köllen. Med Halvdelcn eller 
Totrediedelen af Skaftet stikker denne Söfjar i Bunden. 

FORKLARING OVER FIGURERNE. 

Tab. 10. Fig. 1. Et middelstort Individ af Kophobe­
lemnon Mülleri fra Forsidcn, i naturlig Störrelse. a—* den 

massue, ou de la partie polypifere, les polypes sont plus ser-
res et plus petits. En haut les rangees s'elargissent en 
biais ou en forme de gerbe, sur les plans de devant et la­
teraux de la massue; les 4 ou 6 grands polypes superieurs 
forment alors quelquefois une espece de houppe ou de guir-
lande. Quant ä la position, les polypes de la 3"' rangee 
repondent le plus ä ceux de la premiere, et ceux de la 2m,f 
ä ceux de la 4°" . Mais ils alternent obliquement ou irre­
gulierement, de sorte, qu'en se figurant la massue entouree 
de 2 lignes spirales, rompues du cöte dorsal, on peut 
s'imaginer les polypes disperses sur ces lignes. Les poly­
pes sont tres grands, de 6 — 9 ä 10 lignes ( 1 3 — 1 9 — 2 1 m " ) , 
leurs corps ou partie inferieure est de 3 ä 5 lignes 
( 6 — 1 0 " " ) , avec 8 quilles ou parties elevees correspon-
dant aux tentacules; ces parties sont partagees par des 
plis transversaux en autant de rangees de noeuds. II y 
a 8 tentacules tous ä peu pres de meme longueur ou 
un peu plus longs que la tige. Autour de la bouche ainsi 
que dans les tentacules pinnes se trouve un reseau de ba-
guettes calcaires qui ordinairement se terminent chez ces 
dernieres en une petite fascicule de 4 aiguilles. 

Les tentacules ainsi que le corps long, Tide et cylindrique 
sur lequel ils sont places, peuvent etre retires, de sorte, qu'on 
ne voit plus qu'une petite papille conique, qui est le bout, 
oü il se montre 8 elevalions en forme de noeud. Les po­
lypes sont ordinairement ä moitie ou tout ä fait etendus, mais 
quand on jette la plume marine subitement dans de l'eau 
douce, ou quand eile est brisee par le dredge ou par d'autre 
chose, ou bien si eile est endommagee sur ou sous la mas­
sue, tous les polypes, ou ceux qui sont les plus pres de 
l'endroit endommage se retirent dans leurs cellules. Mais 
Fendommagement de la tige sterile et de la partie superieure 
de la massue ne semble pas produire le nteme effet. Peu 
de temps apres etre sortis de la profondeur, les polypes 
s'aflaiblissent, et ne tardent pas ä mourir. Les cellules des 
polypes sont Iongues, profondes, et placees un peu en biais 
vers la tige calcaire. Chez Ta plupart des polypes observes 
la partie inferieure de leurs cavites se trouva remplie d'oeufs 
(en Juillct et au commencement du mois d'aoüt), qui adhe-
raient aux parois des cellules par des cordes courtes. Par 
leur grosseur et leur aspect ils ressemblaient aux oeufs du 
maquereau, seulement leur couleur etait plus rouge-jaune. 
Le ohorion de l'oeuf etait tres ferme et il fallait une pression 
assez dure pour lc crever. 

La couleur est jaune-grise, jaune-rouge, plus vive sur la 
massue et plus salc sur sa partie sterile. Le corps des po­
lypes est jaunc-brun ou violet-brun. Les individus pleins 
d'oeufs sont d'une couleur rouge-jaune vive sur la partie 
superieure du manche et sur la massue. La moitie ou les 
deux tiers du manche de cette plume marine sont enfonces 

dans le fond. 

EXPIRATION DE LA PLANCHE. 

PL 10. Fig. 1. Un individu de grandeur moyenne du 
Kophobelemnon Mülleri, vu par devant, grandeur naturelle. 

file:///tcgge
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sterile Deel af Stilken, b—c den polypbarende Deel af 

Stilken. 
Fig. 2. Samme fra Rygsiden. 
Fig. 3 og 4. To mindre fndivider med en og to Poly­

per, i naturlig Störrelse. 
Fig. 5. Den indvendige Axe cller Kalkstav. a dens ne­

derste, b dens överste Ende. 
Fig. 6. En Polyp, forstörret, med dens smaafinnede Ten­

takler. a—b Kroppen, b—c Tentaklerne. 
Fig. 7. Et Stykke af en Tentakel, stärkt forstörret, for 

at vise de paa dens udvendige Side liggende större Kalk-
naalc a— a. b—b Pinnulerne med deres mindre Kalknaale. 

Fig. 8 en af de mindre og Fig. 9 en af de större Kalk­

naale, stärkt forstörrede. 

a-b la partie sterile de la tige. b-c la partie polypifere de 

la tige. 
Fig. 2. M e m e individu vu de la partie dorsale. 
Fig. 3. 4. 2 individus plus petits avec un et deux po­

lypes; grandeur naturelle. 
Fig. 5. Axe interieur ou baguette calcaire. «. bout infe­

rieur. b. bout superieur. 
Fig. 6. Un polype grossi avec ses tentacules pinnes. u-b. 

Ic corps. b-c. les tentacules. 
Fig. 7. Morceau d'un tentacule, fortement grossi, pour 

montrer les grandes aiguilles calcaires placees sur sa partie 
exterieure. a-a, b-b les pinnules avec leurs petites aiguilles 

calcaires. 
Fig. 8. Une des petites et 9 une des grandes aiguilles 

calcaires, fortement grossies. 





NYE ACTMER 
ved 

D. C. Danielssen og J. Koren. 

Sars*) har til forskjellige Tider omtalt og tildeeis be-
skrevet de til vor Fauna henhörende Actinier, der indtil 1850 
vare fundne. Senere have vi havt Anledning til at kunne 
tilföie 3 nye Slagter, hvoraf dog den ene allerede tilforn er 
funden af Forbes ved den engelske Kyst. De tvende Andre 
derimod ere, saavidt vi vide, nye for Videnskaben. 

De ved den Bergenske Kyst forekommende bekjendte Ac­
tinier udgjöre nu 15 Arter, fordeelte paa 9 Slagter. Heraf 
henhöre 7 Arter til Slagten Actinia, 1 til Gonactinia, 1 til 
Anthea, 1 til Adamsia, 1 til Capnea, 1 til Arachnactis, 1 til 
Edwardsia, 1 til Siphonactinia og 1 til Aclinopsis. 

Med Hensyn til deres Udbredning i de forskjellige Dybder 
have vi iagttaget, at de findes i alle hidtil undersögte Regi­
oner, ligefra Littoralzonen indtil de störste Dybder. 

I Littoralzonen findes i störste Mangde mellem Steno og 
Tang Ad. mcsembryanthemum Ellis & Soland, der ofte traf-
fes i Ebbetiden staaende tör og sammentrukken. A. coriacea 
Cuv. forekommer ogsaa hyppig mellem Stene, hvorimod A. 
rufa Müll., A. filiformis Rapp. og A. dianthus Ellis ere sjeld-
nere, og den paa Söen svömmende Arachnactis albida Sars 
meget sjelden. 

Paa 15 — 20 Favnes Dyb findes hyppig Gonactinia proli­
fera Sars, samt Adamsia palliata Forbes, sjeldnere derimod 
Edwardsia duodecimcirrata Sars. 

Ret ofte erholder man i Skraben fra en Dybde af 3 0 — 5 0 
Favne Actinia coccinea Müller og Anthea Tuedia Johnst. 
(Sars angiver at den sidste stiger ned til 200 Favne); ime­
dens Actinia digitata og Siphonactinia Boeckii nob. findes paa 
8 0 — 2 0 0 Favnes Dyb. 

*) Beskrivelser og Iagttagelser over Dyr ved den Bergenske Kyst, 

Bergen 1635. 

Fauna littoralis Norvegia; lste Hefte 1846. 

Beretning o m cn i Lofoten og Finmarken foretagen zoologisk Reise 

i Aarel 1849. Nyt Magazin for Naturvidenskab. 6 B. 1850. 

ACTllIES NOUVELLES 
PAR 

D. C. Danielssen et J. Koren. 

A des epoques differentes, Ms; le Prof. Sars*), a raentionne 
et en partie decrit les actinies appartenantes ä notre Fauna, 
trouvees jusqu'ä Fan 1850. — Depuis nous avons eu occas-
sion d'y ajouter trois genres nouveaux, dont cependant l'un 
a dejä ete trouve par M; Forbes, sur la cöte d'Angleterre, 
tandis que les deux autres sont encore neufs pour la science, 
ä ce que nous sachions au moins. 

Les Actinies connues, se trouvant dans les parages de 
Bergen, comprennent maintenant 15 especes, distribuees sur 
9 genres; 7 de ces especes appartiennent au genre d'Actinia, 
1 ä celui de Gonactinia, 1 ä celui d'Anthea, 1 Adamsia, 1 
Capnea, 1 Arachnaetis, 1 Edwardsia, 1 Siphonactinia et 1 ä 
celui d'Actinopsis. 

Quant ä leur presence dans les differentes profondeurs, 
nous avons observe qu'elles se trouvent dans toutes les 
regions visitees jusqu'ä present, depuis le zöne littoral jus­
qu'aux plus grandes profondeurs. 

Dans le zöne littoral se trouve le plus frequemment parmi 
les pierres et l'algue, Ad. mesembryanthemum Ellis & Soland, 
qu'on voit souvent ä see et retrecie quand la mer est 
basse. A. coriacea Cuv. se trouve aussi frequemment entre 
les pierres, tandis que A. rufa Müll., A. filiformis Rapp. et A. 
dianthus Ellis sont plus rares, et Arachnactis albida Sars qui 
nage sur la mer est excessivement rare. 

A unc profondeur de 1 5 — 2 0 brasses on trouve souvent 
Gonactinia prolifera Sars, ainsi qu'Adamsia palliata Forbes, 
mais moins frequemment Edwardsia duodecimcirrata Sars. 

Bien des fois d'une profondeur de 3 0 — 5 0 brasses le dredge 
vous montre Actinia coccinea Müller et Anthea Tuedia Johnst. 
(Sars pretend que cette derniere descendjusqu'ä 200brasses); 
tandis qu'Actinia digitata et Siphonactinia Boeckii nob. se trou­
vent ä une profondeur de 8 0 — 2 0 0 brasses. 

*) Bcskrivelser og Iagttagelser over Dyr ved den Bergenske Kyst. 

Bergen 1835. 

Fauna littoralis Norvegi«. lste Hefte. 1846. 

Beretning o m en i Lofoten og Finmarken foretagen zoologisk Reise 

i Aaret 1849. Nyt Magazin for Naturvidenskab. 6. B. 1850. 
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Paa endnu större Dybder — fra 2 5 0 — 3 0 0 Favne — fore-

komnie Capnea sangvinea Forbes og Actinopsis flava nob. 

Efter disse forelöbige Bemarkninger skulle vi beskrive de af 

os opdagede 2de nye Slagter. 

Siphonactinia Boeckii * ) . Danielssen de Koren. 

Kroppen er cylindrisk, foldet saavel efter Langden som 

Breden, brungnul med indsprangte brune Pletter, omtrent 25 

Mm. lang. De 12 Tentakler, der staae i een Rakke, ere 

coniske, omtrent 10 Mm. lange, brungule, omgivne med brun-

röde Ringe og kunne ikke trakkes ind i Kroppen. 

Indenför Tentakelraden, stärkt excentrisk, rager et cylin-

driskt Rör op over Skiven, hvis Hud forlanger sig et Stykke 

op paa dets udvendige Flade (PI. XII Fig. 4. 5. b). Denne For-

langelse er ganske saregen; Huden lagger sig nemlig i 12 

temmelig smale, regelmassige Langdefolder tat til Röret, 

der i en Höide af 5 Mm. ligesom indesluttes af disse Folder, 

som have en stark brun Farve, imedens deres överste frie 

Rand er glindsende hvid. Det Hele har et Udseende som 

om Röret var omgivet af 12 mörkebrune i Spidsen hvide 

Tentakler (Fig. 4. 5. e). 

Det cylindriske Rör rager omtrent 9 Mm. frit over Ski­

ven, fra denne gaaer det längs Kroppens indre Flade, hvor-

til det er adhareret ved flere membranöse Baand, ned i Huul-

heden, hvor det nasten nedimod Bunden gaaer over i en 

membranös sakformig Udvidning. Rörets överste frie Ende 

er lidt oval og har cn afrundet Rand, fra hvis överste (ydre) 

Deel, som vender mod Tentaklerne, udgaae tre bruskagtige, 

perlemoerglindsende nasten flrkantede Fremstaaenheder (Fig. 

4. 5. c), imedens der paa dens nederste (indre) Deel viser 

sig en Spalte. Denne strakker sig ned igjennem Rörets hele 

Langde (Fig. 4. 5. d). 

Fra Skivens underste Flade udgaaer en temmelig tyk M e m ­

bran, der forlangcr sig nedad og danner derved en sakfor­

mig Huulhed (Digestionssakken), i hvis Bund er en rund 

Aabning, som förcr ned til den egentlige Krophuulhed. Denne 

Sak, der har dybe saavel Langde- som Tvarfolder, faster 

sig paa Rörets tvende Rande, der begrandse Spalten, og 

forsyner nu Rörets hele indre Flade med et yderst fiint hud­

agtigt Overtrffik. 

Imellem Kroppens indre \xg og Digestionssakkens ydre 

Flade findes hudagtige Skillevaggc, hvorved der fremkomme 

12 Rum, der communicere med Tentaklerne og hvori findes 

de for Actinierne saregne traadformige Legemer. 

Röret er 30 Mm. langt og 6 Mm. bredt, bestaaer af en 

tyk, fast, pergamentagtig Membran, der bliver i den överste 

Ende nasten bruskaglig, imedens dens nederste Ende er blö­

dere og tyndere. Dets överste ovale Ende maa betragtes 

som Dyrets Mund; thi ved den forsyner det sig med N a -

ringsmidler, idet Aabningen ved Hjalp af Spalten kundc for-

Dans des profondeurs encore plus grandes, depuis 250 

jusqu'ä 300 brasses, habitent Capnea sanguinea Forbes et Ac­

tinopsis flava nob. — Apres ces remarques prealables nous 

passerons ä la description des deux nouveaux genres, que 

nous avons observes. 

Siphonactinia Boeckii*) Danielssen & Koren. 

Le corps est cylindrique, plie en long et en large, jaune 

fonce, parseme de taches brunes et ayant environ 25 Mm. 

de longueur. Les 12 tentacules places dans une seule rangee, sont 

coniques, jaune-fonce, entoures d'anneaux brun-rouge, et ne peu­

vent se retirer en dedans du corps; ils ont 10 Mm. de longueur. 

En dedans des tentacules, un tube cylindrique, fortement 

excentrique depasse le disque, dont la peau se prolonge un 

peu sur son plan exterieur. (PI. XII, fig. 4. 5. b). Cette 

Prolongation a quelque chose de particulier; car la peau, dans 

12 plis longitudinaux, minces et reguliere, se colle au tube, 

qui dans une hauteur de 5 Mm. pour ainsi dire est renferme 

par ces plis, lesquels ont une couleur fortement brune, tan­

dis que leur bord superieur et libre, est d'un blanc luisant. 

Le tout paratt comme si le tube etait entoure de 12 tenta­

cules brun-fonce, mais blancs ä leur pointe (fig. 4. 5. e) 

Le tube cylindrique depasse le disque d'environ 9Mm.,descend 

ensuite le long de la surface interieur du corps, a la quelle 

il adhere par plusieurs bandes membraneuses, dans la cavite, 

oü il passe presque vers le fond dans un sac membraneux 

etendu. Le bout superieur libre du tube est un peu ovale 

et son bord est arrondi. De sa partie superieure (exteri­

eure) qui est tournee vers les tentacules, partent trois proemi­

nences cartilagineuses luisantes comme du nacre et presque car-

rees (fig. 4. 5. c) tandis que sur sa partie inferieure parait une 

fönte, qui s'etend de toute la longueur du tube (fig. 4. 5. d). 

De la face inferieure du disque part une membrane assez 

forte, qui se prolonge en descendant et forme ainsi une 

cavite en forme de sac (sac disgestif). Dans le fond de ce 

sac se trouve une ouverture ronde, qui conduit ä la cavite 

du corps proprement dit. Ce sac, qui a de profonds plis de 

long et de large, s'attache aux deux bords du tube, lesquels 

entourent la fente, et donne ainsi a la surface interieure du 

tube un epithelium exeossivement mince. 

Entre le paroi interieur du corps et la surface exterieure du 

sac digestif sc trouve des cloisons membraneuses, qui pro-

duisent 12 loges, communiquant aux tentacules, et dans les-

quelles sejournent les fils pelotonnes particuliers aux Actinies. 

Le tube ayant 30 Mm. de longueur et 6 de largeur, se forme en 

une membrane ferme, pareille au parchemin; dans le bout 

superieur eile devient presque cartilagineuse, tandis que son bout 

inferieur est plus mou et plus mince. tl faut considerer son 

bout superieur ovale comme la bouche de l'animal, car ä 

l'aide de celui-Ia il prend sa nourriture; l'ouverture, ä l'aide 

*) Sla'gtsnavnet er dannet af 2iq>cjv (Sipho) og Actinia. Ved Arts- j *) Le nom de ce genre est form^ de 2i<pcov (Sipho) et d'Actinia. 

navnet have vi opkaldt Professor Christian Boeck. Nous avons n o m m ö l'espece d'apres Msr. le Prof. Chr. Boeck. 



enges og betydelig udvides efter Omstandighederne. Fra 

denne Mund, der aldrig ganske kan lukkes, föres Födemidlerne 

igjennem Röret, som kan betragtes som Spiserör, ned i Di-

gestionshuulheden. 

Slagten Siphonactinia kan charakteriseres saaledes: 

S. siphone cylindrico, valde excentrice extra discum pro­

minente, a disco et aliqvanto sursum duodecim plicis membra-

naceis coharentibus — collari tentaculiformi — circumdato; 

superiore in parte margo rotundatus, cujus in parte exteriore 

tres eminentia cartilaginosa de in interiore fissura per totam 

siphonis longitudinem porreeta; tentacula uniseriata nee re-

tractilia. 

Siphonactinia Boeckii D. Sc K. 

Unica species. 

FORKLARING OVER AFBILDNINGERNE. 

Tab. XII. Fig. 4. Siphonactinia Boeckii i naturlig Stör­

relse. a Tentakler; b cylindrisk Rör; c Rörets överste Aab­

ning (Mund), hvis Rand er forsynet med 3deFremstaaenheder; 

d Rörets Langdespalte; e den tentakelformige Krave med 

sine 12 Langdefolder. 

Fig. 5. Samme, forstörret. a Tentakler; b Röret; c Lang-

despalten; d Kraven. 

Fig. 6. Dyret opskaaret og lidt forstörret. a Tentakler; 

b Röret; c Rörets överste Aabning; d Spalten, noget udvi­

det; e den nederste Ende af Röret, hvor det gaaer over i 

Digestionssakken; /Langdefolder; gTvarfolder; A Kraven. 

Actinopsis*) flava. Danielssen & Koren. 

Kroppen er glat, paa Midten cylindrisk, udvider sig ba-

gerformig oventil og ender nedentil i en bred, llad og tynd 

Fodskive. Tentaklerne, der ikke kunne indtrakkes i Lege­

met, ere tynde, traaddannede, staae i 3 Rader, hvoraf de 

i den yderste ere de längste og de i den inderste de 

korteste. 

Paa Midten af Skiven findes den runde Mundaabning, hvis 

Rande forlangc sig opad i 2dc stive, hule Halvcylindcre, der 

i den överste Ende ere tvespidsede. Disse Halvcylindere, 

der ere omtrent 12 Mm. lange og 3 Mm. brede, narme sig 

ned imod Mundaabningen saaledes til hinanden, at de der 

danne nasten en heel huul Cylinder, imedens de opad alt 

mere og mere fjernes fra hinanden. Enhver af disse Halv-

cylindcres convexe Side vender udad og den coneave ind-

ad mod Mundhulen. Paa den indvendige (coneave) Sides 

nederste Deel findes flere starke Hudfolder, der forlange sig 

ned i Digestionssakken. Halvcylindernes Rande ere böiede 

indad mod Huulheden. 

') Navnet er dannet af Actinia og 6i)>ii (facies). 

de la fente pouvant se retrecir et s'etendre considerablement 

suivant les circonstances. De cette bouche, qui ne se forme 

jamais completement, la nourriture passe par le tube, qui nous 

considerons comme l'oesophage, dans la cavite digestive. 

Le genre Siphonactinia peut se caracteriser de la ma-

miere suivante: 

S. siphone cylindrico, valde excentrice extra discum pro­

minente, a disco et aliqvanto sursum duodecim plicis m e m -

branaeeis coharentibus — collari tentaculiformi — circumdato; 

superiore in parte margo rotundatus, cujus in parte exteriore 

tres eminentia cartilaginosa & in interiore fissura per totam 

siphonis longitudinem porreeta; tentacula uniseriata nee re-

tractilia. 

Siphonactinia Boeckii D. &/ K. 

Unica species. 

EXPLICATION DES FIGURES. 

Tab. XII. Fig. 4. Siphonactinia Boeckii, de grandeur na­

turelle, a tentacules. b tube cylindrique. c l'ouverture su­

perieure du tube, dont le bord a trois proeminences. d fente 

longitudinale du tube. e le collet tentaculifere avec ses 12 

plis longitudinaux. 

Fig. 5. La meme, grossie. a tentacules. b le tube. c la 

fente longitudinale. d lc collet. 

Fig. 6. L'animal fendu et un peu grossi. a tentacules. 

b le tube. c l'ouverture superieure du tube. d la fente un 

peu elargie. e le bout inferieur du tube, ä l'endroit oü il 

passe dans le sac digestif. / plis longitudinaux. g plis trans-

versaux. h le collet. 

Actinopsis *) flava. Danielssen & Koren. 

Le corps est uni, cylindrique du milieu, s'elargit en haut 

cn forme de gobelet et se termine en bas dans une base 

diseoide large, plate et mince. Les tentacules, ne pou­

vant point se retirer dans le corps, sont minces, filiformes, 

places dans 3 rangees, dont celles ä I'extcrieur, sont les plus 

Iongues et celles plus ä l'enterieur les plus courtes. 

Au milieu du disque se trouve l'ouverture buccale spheri-

que, dont les bords sc prolongent cn montant, dans deux 

demi-cylindres raides et creux, qui au bout superieur sont 

fendus. Ces demi-cylindres qui ont environ 12 Mm. de long 

et 3 de large, se rapprochent vers l'ouverture buccale de 

sorte qu'ils forment lä un cylindre creux presque entier, tan­

dis que vers le haut ils s'eloignent de plus en plus l'un de 

I'autre. Chaeun des cötes convexes de ces demi-cylindres 

tournent cn dchors et leurs cötes coneaves en dedans vers 

la cavite buccale. Sur la partie inferieure (cöte coneave) 

se trouvent plusieurs plis membraneux tres distinets, qui se 

prolongent dans le sac digestif. Les bords du dcmi-cylindre 

sont tournes en dedans vers la cavite. 

*) Le nom est formö d actinia et oipis (facies). 

12 
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Dyrets Farve er overalt guul. Kroppens Langde 12 Mm.; I 

Tykkelscn 3 Mm. Fodskivens Brede 9 Mm.; Tykkelsen Va 
Mm. De yderste Tentaklers Langde 10 Mm. 

I Hardangcrfjord, en halv Miil fra Utne bleve 2 Exemplarer 
oplagne fra en Dybde af omtrent 250 Favne. De vare fas-
tede til Lima excavata. 

Sla^glen Actinopsis kan charakteriseres saaledes: 
A. brevis, cylindrica, infra in magnum de gracilem basin 

extcnsa, margine oris in duos longos de rigidos semicylindros i 
prolongato, qvorum margines laterales deorsum flexi 4: ex-
treinitates bisulca; tentacula non retractilia. 

Actinopsis flava. D &f K> 
Unica species. 

FORKLARING OVER AFBILDNINGERNE. 

Tab. XII. Fig 1. Aclinopsis flava i naturlig Störrelse. a 
det cylindriske Legeme; b den flade Fodskive; c Tenlaklcrnc; 
d de 2de hulc Halvcylinderc. 

Fig. 2. Samme, forstörret, seet ovenfra. a Tentakler; b 
de tvende Halvcylinderc, der nedentil tabe sig i Mundhuulheden I 
og oventil ende i 2de Spidse. 

Fig. 3. En Halvcylindcr, forstörret. 

La couleur de l'animal est jaune partout; la longueur du 
corps est de 12 Mm.; Fepaisseur de 3 Mm.; la largeur de 
la base discoTde 9 Mm., Fepaisseur Va Mm. Les tentacules 
exterieurs ont 10 Mm. de long. 

Dans le golfe de Hardanger, ä une demi lieue .d'Utne, 2 
exemplaires furent retires d'une profondeur d'environ 250 
brasses. Ils etaient colles au Lima excavata. 

Le genre Actinopsis peut etre caracterise ainsi: 
A. brevis, cylindrica, infra in magnum de gracilem basin 

extensa, margine oris in duos longos de rigidos semicylindros 
prolongato, qvorum margines laterales deorsum flexi de ex-
tremitates bisulca; tentacula non retractilia. 

Actinopsis flava. D. Sf K. 
Unica species. 

EXPIRATION DES FIGURES. 

Tab. XII. Fig. 1. Actinopsis flava, grandeur naturelle. 
a corps cylindrique. b la base diseoide. c tentacules. d les 
deux demi-cylindres creux. 

Fig. 2. La meme, grossie, vue d'en haut, a tentacules. 
b les deux demi-cylindres, qui se perdent en bas dans la 
cavite buccale et en baut se terminent en deux pointes. 

Fig. 3. Un demi-cylindre, grossi. 



YIRIJIILM CHRISTII K. & D. 
ved 

J. Koren og D. C. Danielssen. 

I nyt Magazin for Naturvidenskaberne 5. B. 1848 p. 269 

have vi leveret en Beskrivelse ledsaget med en Tavle Figu­

rer over denne Söfjar. Senere have vi undersögt flere 

Exemplarer og ere derved satte istand til nu at kunne give 

en mere detailleret Beskrivelse. 

Polypstokken, der er lang, smal og cylindrisk, opnaaer hos 

denne Art i Almindelighed en Langde af 0m,7-0°',8, og dens 

cellebarende Deel har en Tykkelse af 0™,007-0m,009. Den 

överste Trediedeel af Polypstokken, der som oftest er lidt 

tyndere, er böiet i en Buc, hvorved den faaer et nikkende 

Udseende. — Den sterile Deel af Stilken, hvilken almindelig 

opnaaer en Langde af 0D,,12-0o,,15, og cn Tykkelse paa Mid­

ten af 0m,009-0m,012, er trind og aftager efterhaanden i 

Tykkelse saavel opad imod den cellebarende Deel af Stilken, 

som nedad hvor den ender i cn stump og noget böiet Spids. 

Omtrent | Dele af Polypstokkens Langde er paa begge Sider 

besät med Polypceller. Disse ere fastede enkeltviis til Po­

lypstokken og staae paa Siderne af den i afvexlende skjave 

opadvendte Tvarrader, der fortil efterlade mellem sig kun et 

ubetydeligt R u m (Tab. XII, Fig. 9 a), som längere op paa 

Polypstokken nasten ganske forsvinder, saa at Cellerne der 

hvor Buen dannes stöde til hverandre. 1 Almindelighed fin­

des 5 Celler i hver Rad, dog gjöre de nederste Rader imod 

den sterile Stilk en Undlagelse, da der i hver af dem sjelden 

findes mere end 2 ä 3. Imellem Raderne findes ofte ad­

spredte Celler. De störste Celler, som bestandig sidde nar­

mest Rygsiden, ere ved Basis 0m,004 brede og 0ra,006 lange, 

have en conisk Form, og ende opad i 2de Spidse. Cellerne 

aftage lidt efter lidt i Störrelse, eftersom de narme sig den 

forreste Flade (Tab. XII, Fig. 7 a). 

Sars har i sin Beretning om cn i Aaret 1849 foretagen 

zoologisk Reise i Lofoten og Finmarken (Nyt Magazin for 

Naturvidensk. 6. B. 1850 p. 140) gjort opmarksom paa, at 

Cellerne have talrige hvide glindsende Spicula, som stöttc 

deres \xgge, og ere stillede i Knipper, der labe sig opad 

VIRGULARIA CHRISTII K. Ä D. 
PAE 

J. Koren et 1). C. Danielssen. 

Dans „Nouveau magasin de sciences naturelles" T. 5. 1848 p. 

269 nous avons donne une description de cette pennatule, suivie 

d'une table de gravures. Depuis nous avons examine plu­

sieurs exemplaires et ä present nous sommes ä meine d'en 

faire une description plus detaillee. 

Le polypier, qui est long, mince et cylindrique, atteint 

chez cette espece gencralement une longueur de 0m,7-0m,8 

et la partie cellulifere a une grosseur de 0ra,007-0m,009. Le 

tiers superieur du polypier, qui le plus souvent etant un peu 

plus mince, est courbe comme un arc, cc qui lui donne une 

apparence penchante. La partie sterile de la tige, laquelle 

atteint ordinairement une longueur de 0™,12-0"',15 et une gros­

seur au milieu de 0"',009-0m,012, est ronde et sa grosseur 

deminue peu ä peu, en haut vers la partie cellulifere de la 

tige et en bas, oü eile finit dans une pointe obtuse et un 

peu courbee. Les deux cötes d'environ les trois quarts de 

la longueur du polypier sont couverts de cellules polypi­

feres. Ces cellules sont attachees une ä une au polypier et 

se trouvent sur ses cötes dans des rangees transversales, 

qui sont tournees vers le haut et altcrnativement obliques. 

Devant, ces rangees laisscnt entre elles un espacc insignifiant 

(Tab. XII, fig. 9. a.), mais qui disparait entierement plus haut 

sur lc polypier, de sorte que les cellules se touchent ä l'cn­

droit oü se forme l'arc. En general chaque rangee contient 5 

cellules,cependantles rangees interieures vers la tigeslerile fönt 

une exception, car dans chaeune de ces rangees il nc se trouve 

rarement que 2 ou 3 cellules. Entre les rangees on trouve 

souvent des cellules dispersecs. Les cellules les plus gran­

des, qui toujours sont le plus pres du cöte dorsal, ont ä la 

base 0m,004 de large sur 0m,006 de long; elles sont d'une 

forme conique et finissent en haut dans deux pointes. Les 

cellules diminuent de grandeur, ä mesure qu'elles approchent 

de la face la plus avancec (tab. XII fig. 7 a). 

M;; Sars, dans son rapport d'un voyage zoologique en 

Lofoten et Finmarken cn 1849 (nouveau magasin de sciences 

naturelles T. 6 1850 page 140) a observe que les cellules 

ont des spicules nombreux d'un blanc luisant, qui appuient 

leurs parois et qui sont places par fascicules, lesquels sc 

12* 
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imod Cellernes Ende, tillige har han bemarket, at Tentak­

lerne have ved deres Basis og längs deres ydre Side en hvid 

Stribe af Spicula. Vi have stadfastet disse Iagttagelser og 

kunne föie til, at disse Spicula ere noget langstrakte og i 

Enderne tvarsafskaarne. — Rygsiden er glat og noget con­

vex uden Spor til Celler. Nasten paa alle Exemplarer iagt­

tager man, at den överste Deel af Stilken er noget dreiet. 

Polyperne rage omtrent 4 Mm. udaf Cellerne, de ere cylin­

driske og forsynedc med en rund Mundaabning, hvorom staae 

8 Tentakler, der paa Siderne ere forsynede med en Rad 

Smaatraade. 

Det i Polypstokkens kjödagtige Masse indesluttede Been 

er teenformigt og har samme Langde som Polypstokken. 

Det er tykkere paa det Sted, hvor den sterile Stilk er tyk­

kest (omtrent 3 Mm.), aftager successivt nedad i Tykkelse 

og ender i en böiet og bruskagtig Spids; opad imod den 

cellebarende Deel af Stilken, aftager det ganske umarkeligt 

i Tykkelse ligetil den överste Trediedeel, hvor det ligesom 

Polypstokken er böiet nedad og bliver tyndere indtil det i 

Spidsen er ganske traadformigt. 

Söfjarens Farve skal i Ievende Live vare höiröd; paa de 

i Spiritus opbevarede Exemplarer er den brunröd. Cellerne 

og Polyperne have en noget lysere Farve. Det indvendige 

Been, der er omgivet med cn tynd Hud, er guulhvidt og af 

en fibrös, haard Textur. Fibrene lobe efter Langden. Denne 

Söfjar forekommer ikke sjelden i Lofoten paa betydelige 

Dybder fastet i Dyndet med den sterile Stilk. 

G. Johnston beskriver i sit Vark „History of the British 

Zoophytes" kun 3 Söfjare for Englands Fauna; ved den 

norske Kyst findes ikke farrc end 7 Artcr, hvoraf folgende 

5 forekomme ved den Bergenske Kyst: 

1. Pennatula phosphorea L. Denne Art trafles paa flere 

Steder paa en Dybde af 5 0 — 7 0 Favne. 

2. Pennatula borealis Sars. Af denne Söfjar har M u -

seet nylig crholdt 2 Exemplarcr, der vare opfiskedc i Ber­

gens Fjord fra en Dybde af 200 Favne. — Det störste Ex­

emplar var 0™,7 langt. 

3. Virgularia mirabilis (Pennatula) Müll., Torekommer 

hist og her i Bergens Fjord. 

Virgularia finmarchica Sars. Et Exemplar er nylig taget 

op ved Line i Bergens Fjord fra cn Dybde af 300 Favne. 

Excmplarct er lm,2 langt. (Et Been, der sandsynligviis til-

hörer denne Söfjar, og ikke som vi tidligere formodede 

V. Christii, opbevares i Bergens Museum, og er 1™,32 langt). 

5. Pavonaria quadrangularis Blainv. Et Exemplar af 

denne for vor Fauna nye Art blcv opfisket i Bergens Fjord 

fra en Dybde af 100 Favne. 

FORKLAR IXG OVER FIGÜRERNE. 

Tab. XII. Fig. 7. Et Stykke af et stört Exemplar af den 

cellebarcnde Deel af Polystokken af V. Christii, seet fra 

Siden i naturlig Störrelse. a Polypceller; b Polyper. 

perdent en haut vers le bout des cellules. II a egalement 

d observe que les tentacules ä leur base et le long de leur 

g plan exterieur, ont une raie blanche de spicules. — Nous 

i avons confirme ces observations et nous pouvons ajouter, 

que ces spicules sont un peu allonges et leurs bouts cou-

pes transversalement. — Le cöte dorsal est uni et un peu 

t. convexe, sans la moindre trace de cellules. On remarque 

sur presque tous les exemplaires, que la partie superieure de 

e la tige est un peu tournee. Les polypes depassent les cel-

d lules d'environ 4 Mm.; ils sont cylindriques et munis d'une 

ouverture buccale ronde, entouree de 8 tentacules, qui sur 

les cötes sont pourvus d'une rangee de cirres. 

n L'osselet, renferme dans la masse charnue du polypier, 

:. est fusiforme, de la meme longueur que le polypier. Cet 

osselet est plus gros au meme endroit oü la tige sterile est 

e au plus gros (environ 3 M m . ) ; il s'amincit successivement 

i et finit dans une pointe courbee et cartilagineuse; vers la 

t partie cellulaire de la tige, il diminue egalement de grosseur 

(i mais presque imperceptiblement jusqu'au tiers superieur, oü, 

i pareil au polypier, il est courbe en pente et s'amincit jusqu'ä 

ce qu'ä la pointe il est tout-ä-fait filiforme. 

e La couleur de la pennatule vivante doit etre rouge; les 

i exemplaires conserves ä l'esprit de vin sont brunätres; les 

2 cellules et les polypes ont une couleur un peu plus claire. 

f L'osselet interieur, qui est entoure d'une membrane mince, 

j est jaune-blanc, d'une texture fibreuse et dure. Les nbres 

3 sont longitudinales. Cette pennatule n'est pas rare dans les 

parages de Lofoten, oü dans des profondeurs considerables 

eUe est attachec ä la vase par la tige sterile. 

I M^ G. Johnston decrit dans son ouvrage „History of the 

l British Zoophytes" sculement 3 pennatules pour le Fauna bri-

; tannique; sur la cöte de Norvege ne se trouvent pas moins 

de 7 especes; dont les 5 suivantes, dans les parages de Bergen: 

; 1. Pennatula phosphorea L. Cette espece se trouve dans 

plusieurs endroits ä une profondeur de 50 ä 70 brasses. 

2. Pennatula borealis Sars. De cette pennatule notre 

musee vient d'acquerir deux exemplaires, peches dans le golfe 

de Bergen d'une profondeur de 200 brasses. Le plus grand 

de ces exemplaires avait 0ra,7 de long. 

r 3. Virgularia mirabilis (Pennatula) Müll, sc trouve ca et 

lä dans le golfe de Bergen. 

t 4. Virgularia finmarchica Sars. Un exemplaire vient 

d'clre retire par une ligne dans le golfe de Bergen d'une 

profondeur de 300 brasses. L'exemplaire a lm,2 de long. 

s (Un osselet, appartenant sans doute ä cette pennatule et non 

au V. Christii, comme nous avions suppose, se trouve au 

musee de Bergen; il a lro,32 de long). 

f 5. Pavonaria quadrangularis Blainv. Un exemplaire de 

I cette espece, nouvelle ä notre Fauna, a dernierement ete re­

tire dans le golfe de Bergen, d'une profondeur de 100 brasses. 

EXPLICATION DES FIGÜRES. 

Tab. XII. Fig. 7. Morceau d'un grand exemplaire de la 

parlie cellulifere du polypier de V. Christii, vu de cöte, 

I grandeur naturelle, a cellules polypiferes. * polypes. 



Fig. 8. Et Stykke af Polypstokken, seet fra Rygsiden, 
forstörret. Bogstaverne som Fig. 7. 

Fig. 9. Et Stykke af Polypstokkens Midte, seet forfra, 
forstörret. a De skjave Tvarrader af Polypceller; b Polyper. 

Fig. 10. En Polypcelle forstörret. a Celle; * Spicula; 
r Polypcellens 2de Spidse; d Polypen med sine 8 Tentakler. 

Fig. 11. En Tentakel, slarkt forstörret. a Tentakelens 
Stamme; b Sidetraade (pinnula). 

Fig. 12. Spicula. 

Fig. 8. Morceau du polypier, vu du cöte dorsal, grossi. 
Les lettres comme fig. 7. 

Fig. 9. Morceau ;du milieu du polypier, vu par devant, 
grossi. a rangees transversales obliques de cellules polypi­
feres. b polypes. 

Fig. 10. Cellule polypifere, grossie. a cellule. b spicules. 
c les deux pointes de la cellule polypifere. d polype avec 
ses 8 tentacules. 

Fig. 11. Tentacule, fortement grossi. a tige du tentacule. 
b cirres lateraux (pinnula). 

Fig. 12. Spicules. 





BESKRIVELSE DESCRIPTION 
over D ' ü N 

EN NY A S T E R I D E S L A G T NOUVEAU GENRE DES ASTERIES 
af P A R 

P. Chr. Asbjörnsen. 

Brisinga**) endecaenemos. Unica spec. 

Asterier og Ofiurider staae saa skarpt begrandsede og ad­
skilte, at man neppe kan tanke sig Muligheden af en For-
vexling af disse Gruppers Dyrformer, selv ikke engang ved 
forste Öiekast. Man har saaledes hidtil heller ikke kjendt 
noget tydeligt Overgangsled, nogen besternt medierende Form 
imellem dem. Den höist markvardige Söstjerne, som er 
Gjenstanden for denne Beskrivelse, synes imidlertid at danne 
et saadant Meilemied; thi ved forste Snarsyn troer man at 
have for sig en jattestor Ofiuride med det abnorme Antal af 
elleve Arme ; men en narmere Undersögelse viscr, at den 
har Asteriernes Bugfurer og Tentakelrader, samt at den i 
Skelettets Dannelse og sin indre Bygning Stemmer overeens 
med de anatoiniske Forholde, som forefindes hos disse. Dens 
hele Bygning gjör det nödvendigt at opstille denne Dyrform 
som Typus for en ny Slagt, hvis medierende Natur giver sig 
tilkjende i de forskjellige Systemer, hvori der findes Liglieder, 

*) Denne Afhandling er kommen udaf den systematiske Orden paa 

Grund af, at den först blev os tilstillet efter at det Foregaaende var 

trykt Ddg. 

**) Navnet Brisinga er taget efter Gudinden Freyas Brystsmykke 

(Brising). 

P. Chr. AshjörnseiL 

Brisinga. n. g. & sp. 

Discus aculcatus. Tessella madreporiformis marginalis. 
In brachiorum lateribus dorsalibus dua pororum genitalium 
series; tentaculorum dua series; os ab angulis brachiorum 
distans; brachia cylindracca, induta cute cum multis costellis 
transversalibus, calcariis, tenuibus. A brachiorum sulcis 
utrinque tres series papillarum aeuformium, sicut aculeoli disco 
ceterisque partibus insidentes, et ipsa eebinulata, et insuper 
inclusa vagina cutanea, innumeris pediccllariis teeta. 

Brisinga**) endecaenemos. Unica spec. 

Les Asterics et les üfiurides sont si distinetement 
designees et separees, qu'il est guere posible de con-
fondre la forme des animaux appartenants ä ces groupes, 
pas m e m e au premier coup d'ceil. Ainsi on ne connait jus­
qu'ä present aueun «legre de transition, aueune forme 
distinetement mediaire entre eux. L'Asterie tres remarquable, 
qui est le sujet de la description suivante, semble cependant 
former une teile transition; ä la premiere vue on croit voir 
une Ofiuride gigantesque avec un nombre anormal de onze 
bras, mais une examination plus exaete nous montre, qu'elle 
a les sillons ventraux et les rangees de tentacules de l'Aste­
rie, que la forme du squelette et sa strueture interieure 
s'aecordent aux rapports anatomiques, qui se trouvent dans 
celle-ci. Toute sa strueture indique qu'il est necessaire de 
considerer cette forme d'animaux comme le type d'un nou­
veau genre, dont sa nature mediaire se montre dans les dif-

*) Ce traitö nous e'tant römis qu'apres l'imprimage des pröeödents itait 

finit, il n'a pas pu suivre l'ordre syst^matique. Ic'diteurs. 

•') Le nom Brisinga est dmve dun bijou brillant (Brising) de la 

deesse Freya. 

Brisinga. n. g. <fe sp. 

Discus aculeatus. Tessella madreporiformis marginalis. 
fn brachiorum lateribus dorsalibus dua pororum genitalium 
series; tentaculorum dua series; os ab angulis brachiorum 
distans; brachia cylindracea, induta cute cum multis costellis 
transversalibus, calcariis, tenuibus. A brachiorum sulcis 
utrinque tres series papillarum aeuformium, sicut aculeoli 
disco ceterisqve partibus insidentes, et ipsa echinulata, et 
insuper inclusa vagina cutanea, innumeris pedicellariis teeta. 
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Overecnsstemmelser og Tilnarmelser saavel til flere Former 

af Astericrne som til Ofiurider og Euryaler. 

Denne pragtfulde Söstjerne fandt jeg ved Hjalp af Bund­

skraben i Slutningen af August Maaned 1853 paa et Dyb af 

1 0 0 — 2 0 0 Favne i Hardangerfjorden, hvor den sad paa en 

lodret Bjergvag, der fra mellem 8 0 — 9 0 Favne syntes at 

stige ned til meget over 200. Den forekom sparsomt; thi 

uagtet over 8 Dages flittige Skrabning paa samme Localitet 

og i Narheden, tilveiebragtes kun en Deel Arme samt nogle 

faa större og mindre Individer, af hvilke det mindste mellem 

Spidserne af de modsatte Arme holdt omtrent 6 Tommer, det 

störste omtrent to Fod i Gjennemsnit. fntet af disse beva-

redes heelt; thi Dyret er ovcrordentligt fragilt og synes paa 

Grund af det formindskcde Tryk af Vandet, naar det kommer 

op mod Havets Overflade, ved Selvanstrangelse ligesom Co-

matulaerne samt nogle Ophiolepis og Ophiotrixarter at skille 

sig ved sine Arme, soin altid knakkes i deres Forbindelse 

med Skiveringen. Armcncs Ovcrvagt over den meget lille 

Skive og Dyrets betydelige Störrelse foröge ogsaa Vanske-

licrhedcrne ved at bringe det heelt ud afSkrabenattet. Uag­

tet jeg opfangede det under Vandet og brugle alle tankelige 

Forsigtighedsregler, lykkedes det mig kun at conservere to 

Skiver med et Par fastsiddende Arme, men selv paa disse er 

Huden rumperet. Heelt og sammenhangende, saaledes som 

jeg et Par Gange saae Dyret i Nattet under Vandet, er det 

et sandt Praglstykke, en rgloria niaris.* 

Skiven paa denne Söstjerne er flad og meget liden. Dens 

Gjennemsnit udgjör almindelig 9 — 11 Linier og forholdcr sig 

til Armenes Langde som 1: 1 3 — 1 4 . Vasentlig dannes den 

af en sammenhangende Kalkring, der bestaaer af22Stykker, 

som ere at betragte som ligesaamange stärkere sammentrangte 

og forenede Tvarstykker eller med Armenes Tvarstykker 

analoge Dele. Dens temmelig tykke Hud, er overalt saa tat 

besät med fine echinulerede Smaapigge, at den i törret Til­

stand seer ganske loddcn ud. Ved de elleve Randknuder, 

som svare til Armenes ophöiede Rygkant og paa den nedre 

Deel af Madrcporpladcn, samt paa el subcentralt Punct, hvor 

Analaabningen findes, er der en Deel större Smaapigge. 

Madreporpladen er stärkt ophöiet, mere end halvkuglefor-

mig og er silueret ovenpaa Rygkanten af den omhandlede 

Kalkring, umiddelbar indenfor og over dens Sammcnföining 

med Rodleddene af tvende Arme. 

Munden danner en simpel rund, lidt kjödagtig Ring, der 

er temmelig langt fjernet fra Mundpapillerne, og förer strax 

ind til den foldede vide Mave. Omkring Munden paa Ringens 

Underflade findes elleve til Armenes Bugfurer svarende For­

dybninger, samt ligesaamange til Mellcmrununct mellem eller 

rigtigere til Saininenstödet af hvert Par Arme svarende Op-

höininger, medens der i hver Fordybning sidde lo Par Mund-

tentakler, findes paa hver Ophöining flere Par (almindelig 8-fO) 

ferents systemes, oü il se trouve des ressemblances, des con-

fonnites et des approximations aussi bien dans plusieurs for­

mes des Asteries, comme dans celles des Ofiurides et des 

Euryales. 

J'ai trouve cette Asterie brillante ä Hardangerfjord a l'aide 

du dredge ä la fin du mois d'aoüt 1853, ä la profondeur de 

100 ä 200 brasses, oü eile etait placee sur le plan lateral 

et perpendiculaire d'une montagne, qui semblait descendre 

de 80 ä 90 brasses jusqu'ä 200 brasses et m e m e de plus. 

Elle se trouve bien rarement; en draguant plus de huit jours 

avec beaueoup d'assiduite dans la m e m e localite et dans les 

environs je trouvais seulement quelques bras, et quelques 

individus plus ou moins grands, dont le plus petit entre les 

pointes des bras opposes avait une grandeur de 6 pouces, le 

plus grand, environ 2 pieds de diametre. Aueun d'eux n'etait 

sans etre endommage; l'animal est extremement fragile et 

semble, comme les comatules et quelques especes d'Ophiolepis 

et d'Ophiotrix, a cause de la pression diminuante de l'eau, 

tire vers la surface, par un effort vigoureux, se defaire 

de ces bras, qui toujours se detachent ä l'endroit, oü ils 

sont unis avec l'anneau du disque. Le surpois du bras en 

comparaison du disque Ires petit el la grandeur considerable 

de l'animal, augmentc aussi les difficultes ä le faire sortir du 

dredge sans etre dechire. Quoique je fusse assez heureux 

pour lc saisir avant qu'il sortait de l'eau, et malgre toute 

la precaution possible, je reussis seulement ä conserver deux 

disques d'une paire de bras formes, mais ä ceux-ci m e m e 

la peau etait rompue. Quand l'animal est complet et cohe-

rent, ainsi que je l'ai vu unc ou deux fois sous l'eau dans 

le dredge, il est vcritablement un exemplaire de luxe, une 

Pgloria maris". 

Lc disque de cette Asterie est plat et tres petit. Le dia­

metre contient ordinairemen t9 ä 11'" et sa proportion com-

paree a la longueur des bras est comme f.- 1 3 — 1 4 . II est 

reellement forme d'un anneau calcaire et coherent, compose 

de 22 pieces, lesquelles on peut considörer comme autant 

de pieces transversales fortement concentrees et unies, ou 

comme des parties analogues aux pieces transversales des 

bras. La peau du disque, qui est bien epaisse, est entiere­

ment couverte de petits piquants echinules, si bien serres, 

qu'elle semble toutc velue, apres etre sechee. Aux onze 

tubercules marginaux, qui s'aecordent avec le cöte dorsal 

eleve, et la partie inferieure de la plaque madreporique, et 

sur un point subccnlral, oü l'ouverture annale se trouve, 

il-y-a une quantite de piquants plus grands. 

La plaque madreporique est fortement elevee, plus qu'un 

demi-spherique et siluee sur le bord dorsal de l'anneau cal­

caire menlionne, immediatement en dedans et au dessus de 

l'endroit oü deux bras s'unissent avec le disque. 

La bouche forme un anneau simple, un peu charneux et 

rond, qui est bien cloigne des papilles buccales et entre di-

rectement dans l'estomac plie et ample. Autour de la bouche 

on apereoit onze enfoncemens, qui s'aecordent avec les sil­

lons ventraux des bras, et autant d'eminenccs, egalement 

s'aecordant ä l'espacement entre, ou pour parier plus juste, 

ä la rencontre de chaque paire de bras. Tandis qu'il se trouve 

deux paires de tentacules buccaux, on voit ä chaque pro-
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Tuberkler, hvormed de fine Mundnaalc eller Mundpigge 

artikulere. 

Armenes Antal er elleve; Langden er meget betydelig 

og forholder sig til Skivens Dianieter som 1 3 — 1 4 : 1; paa 

de störste Individer ere de indtil 12 Tommer og maaskce 

endog derover, da de yderste fine Endedele ofte mangle. — 

Tykkelsen er under Armenes Forlöb noget forskjellig; nar­

mest ved Skiven udgjör den sjelden mere end 2—2,} Linie, 

men tiltager saaledes, at den to ä tre Tommer la»ngcre ude 

er 3 — 5'". Paa det Tykkesle svarer almindelig Armenes 

Tvarmaal til ̂  Deel eller lidt derover af Skivens Gjennem­

snit; dog er Midtpartiet paa Armene betydelig tykkere, naar 

Kjönsorganerne, som indeholdes deri, ere opsvulmede. 

Kjönsorganernes Udförselsgange eller Genitalaabningerne 

findes i to Rakker paa Rygsiden af den tykkeste Deel af 

Armene. Undertiden ere flere af disse fine Aabninger for 

de enkelte Sadstokke eller Malkesakke stillede tat sam­

men, undertiden synes flere klaseformigt forenede Sakke 

kun at have en falles Aabning. Tilsammen danne de cn 

regelmassig Rakke paa hver Side af Armene. Naar den 

indvendige Huulhed i Armen er opfyldt med Vand, opdager 

man snart Aabningerne; thi ved at trykkc svagt paa Armene, 

strömmer Vandet ud igjennem dem. 

Huden, som paa Rygsiden omgiver Armene, danner $ af 

en Cylinder, der indslutter Kjönsorganer og Blindtanne cller 

de leverartede Organer. Paa den findes der en heel Deel 

fine, bugtede, undertiden afbrudte Tvarribber, hvis Ryg er 

besät med en Rad fine Smaapigge; disse Ribber ere ulyde-

lige paa Armenes smalere Rodstykker, men trade tydeligere 

frem og forekomme i et Antal af 3 0 — 4 0 paa det tykkeste 

Parti af Annen; paa Armenes ydre smalere Deel forsvinde 

de ganske. I Regelen forekommer der paa dette Midlstykke 

en Ribbe for hvert andet Led. Ved eller i Ribbernes nedre 

Ende paa Randfladernes eller Randbenenes Ovcrkant findes 

der en Tuberkel, hvormed en meget lang, fiin, bevagelig 

Naal artikulerer. Paa de mellem Ribberne liggende Dele af 

Huden findes en Deel enkelte mikroskopiske Kalkpiggc om-

spredte, samt nogle krusedc Parlier af yderst line Kalkdele, 

der temmelig regelmassigt folge Ribbernes Gang og ere fal­

test og hyppigst paa Armenes överste hvalvede Deel. Uden-

for Ribberne paa den smalere Deel af Armene forekomme 

vel lignende Smaapigge og Kalkpartikler, men kun spar-

somt og de ere meget fincre. 

Fodfurerne ere temmelig dybe med to Rader lange Ten­

takler eller Sugefödder, der som ovenanfört paa Skiveringen 

fortsattes lige indtil Munden. Paa de Smaabeen (Randbeen 

eller Randplader), der tvars for Armknoklernes Ender, efter 

Langderetningen, indad danne Bugfurernes Grandse og udad 

Armenes ydre fremspringende Rand, sidde fem Rader af mere 

eller mindre bevagelige Pigge eller Naale af forskjellig Stör­

relse. De ere meget fine, spidse, echinulercdc og over-

trukne med en Hudskede, som ved Spidsen tidvider sig i en 

lille Perle eller gjennemskinnende Blare. I Hudskeden og 

eminence plusieurs paires de tubercules (ordinairement 8—10) 

avec lesquels les aiguilles fines oü les piquants buccaux 

s'articulent. 

Le nombre des bras: onze; leur longueur est tres con-

siderable et s'aecorde au diametre du disque comme 1 3 — 1 4 : 

1; aux plus grands individus ils sont jusqu'ä 12 pouces de 

long et peut-etre encore davantage, comme les parties exte-

rieures extremement fines manquent souvent. La grosseur 

des bras et peu difTerente; tout proche du disque eile n'a 

rarement pas plus de 2-2'./''> mais eile s'agrandil tellemcnt, 

que 2 ou 3 pouces plus pres ä l'extremite eile a 3—5'". 

La plus grande grosseur de la niesurc transversale s'aecorde 

generalemcnt ä un liers ou un peu plus du diametre du dis­

que; la partie du milieu des bras est pourtant considerable-

ment plus grosse, quand les organes de generation, qu'elle 

renferme, sont gonllcs. 

Les exereteurs des organes genitaux ou les pores geni-

taux sont places en deux rangees sur la partie dorsale ä 

l'endroit plus epais des bras. Quelquefois plusieurs de ces 

pores fins des testicules isoles se trouvent ensemble bien ser-

res, et quelquefois plusieurs des sacs (testes) groupes cn grappc 

seinblcnt d'avoir qu'une ouverture commune. Ils forment tous 

une rangee reguliere ä chaque cöte des bras. Quand la 

cavite interieure des bras est remplie d'eau, on apereoit 

bientöt les ouvcrlures, car une pression legere fait d'abord 

sortir l'eau. 

La peau qui entourc les bras au cöte dorsal forme les 2,3 

d'un cylindre, qui renferme des organes de generation et 

des coecums ou des organes du foie. Elle est remplie d'une 

quantite de cötes fines, tortillees quelquefois rompues, dont 

le bord est pourvu d'une rangee de piquants fins; ces cötes 

sont indislinctes ä la base grele des bras, mais ellcs sc mon­

trent plus distinetement au nombre de 3 0 - 4 0 ä la par­

tie la plus epaisse du bras; au bout mince elles dispa­

raissent tout ä fait. Gcncralemenl unc cöte parait, pour cha­

que secondc articulation, sur cetle partie du milieu. Aupres 

ou dans la partie inferieure des cötes, sur le bord des pla­

ques marginales se trouve un tubercule, avec lequel une 

aî uillc line, tres longue et mobile arlicule. Sur la partie 

de la peau placee parmi les cötes, on remarque aussi unc 

quaiitite de pointes calcaires et microscopiques, ainsi que 

quelques parties crepees de chaux extremement fine, qui re-

gulierement suivent la direction des cötes, et sont plus ser­

rees et frequentes sur la partie superieure et arrondic des 

bras. Sur la partie plus etroite des bras, hors des cötes, 

on apereoit aussi, mais pourtant bien rarement, des aiguil­

les et des parlicules calcaires parcillcs, tres fines. 

Les sillons pedieux sont profonds avec deux series de 

tentacules longs ou des sueoirs, qui monlent sur lc disque 

jusqu'ä la bouche. Sur les ossclets (os ou plaques margi­

nales), qui ä travers les bouts des vertebres en direction 

longitudinale, formant en dedans les borncs des sillons ven-

traux et en dehors le bord proeminent des bras, se trouvent 

5 rangees de piquants ou d'aiguilles de dilfercutes grandeur, 

plus ou moins mobiles. Ellcs sont extremement fines, poin­

tues, echinulantes et couvertes d'un vagin membraneux, dont 

le bout se termine dans une petite perle ou vessie transpa-
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fornemmelig i Blaren findes der en ulallig Mangde Pedicel-

Iarier, af hvilke bestandig to og to synes at gribe mod hver­

andre, omtrent som Klapperne paa Pediccllariernes Hoved. 

De ere finere i Overcnden og have paa Midten tydelige 

Indsnit til Befastelse for bevagende Musklcr, men mangle 

det Mellemlcd eller Stykke, der almindelig findes paa Aste-

ridernes Pedicellarier. Medens de inderste Naalc ikke ere 

meget over 4 Linie lange, blive de yderste henved en T o m m e 

og undertiden endog derover. 

Farvcn. Skivcn er guulröd af Farve, mörkere i Midten, 

lyserc udad og paa de ophöiede Knuder. Armene have cn 

klar lys zinoberarlet Coralfarve, der gjennem forskjellige 

Nuancer paa Siderne gaaer over til Teglsteensfarve og det 

svagc rödlige Skjar, der udmarker Bladenc paa flere hvide 

Blomster; de havedc Ribber hvide og perlefarvede; den af 

Randbencnc dannede Randlist eller Flade hvidgraa. Naalene 

lysröde med gjenneinskinnende lysere Endeblarer. Munden 

mörkeröd; alle andre Dele af Skiven forresten guulröde og 

guulagtige. 

Anatomie. Medens foregaaende Beskrivelse af denne Sö-

stjernes Hudsystem viser, at dette adskiller sig fra Asterier-

nes, hvor saavel den skiveformede Deel, som Armene er om-

givet af en fast laderagtig Hud, hvis Grundlag bestaaer af 

Kalkplader eller et Bjalkenat, og mere narmer sig Ofiurcr-

ncs, hvor det har tydelige Smaaskjal eller Skjolde af Kalk, 

saa stemmer det indre mod Oralsiden liggende Skelct der­

imod til Asteriernes. Som hos samllige Asterier er dcllc 

dannet af ligesaamange Bakker med hverandre bevageligt 

forbundne Beenstykker ellcr Knogler, som der findes Anne. 

Men hvert af disse bestaaer igjcn af flere Dele, hvoraf de 

mellemstc under en stump Vinkel stöde sammen i Median­

linien for at danne Ambulakralfuren. Foruden disse forAsle-

rierne falles Skcletdelc optrader den her höist eiendomme-

ligc Kalkring, der omgiver Munden og Kroppens blöde Dele, 

og hvorlil Armene ved artikulerendc Fladcr, Muskelbundter 

og Huden ere befastede. Befriet for sit Indhold og sine 

Inlegumenter viscr denne Bing ved sine mangfoldigc udven-

dige (66) Artikulationsflader, Knuder, llulcr, Fordyhninger og 

Gjenneinbrud en Form, der giver den inegen Lighed med en 

lladtrykt Krone cller Diademring. Som navnt i det Fore­

gaaende bestaaer den af 22 Hovedslykker, der ved Suturer 

crc fast forenede. To og to af disse forenede Stykkcr svarc 

nöiagligt lil Armknogleme, med hvilke de forbindc sig og 

kunne ansees som en Fortsattelse af disse med Hensyn til 

Dannelse. I osteologisk Hcnscende kan man imidlcrlid ikke 

betragte dem til ect, eller til et af cet Par i Medianlinien 

saminenföiedc Armtvarknoglcr bcslaaendc Tvarbeen, men 

som svarende til Ire hele eller rigtigerc til ligesaamange Par 

af disse; thi paa hvert af Ringens til Armenes Tvarbeen sva­

rende elleve Hovedpartier findes indad paa Mundsiden fire 

Ambulakralaabninger og til Dannelsen af 2 Par Tentakelhul-

ler udkraves der mindst Ire Tvarknogler ellcr Ire Par halvc 

samt to Par Randbcen. Ringens enkelte Stykker synes saa­

ledes at vare en andret og sanimentraiigt Gjentagelse af 

Armenes Knogler. I den sammentrangle Form, Benene an-

rente. Dans ce vagin et particulierement dans la vessie on 

remarque une quantite nombreuse des pedicellaires, desquels 

toujours deux ä la fois semblent communiquer reeiproquement, 

presque comme les soupapes de la tete des pedicellaires. 

Ils sont tendres au bout qui tourne en haut, et au milieu 

il-y-a des incisions distinetespour les muscles, mais ilsmanquent 

la partie intermediaire, qui gcneralement se trouve aux pe­

dicellaires des Asteries. Tandis que les aiguilles interieures 

ont rarement plus qu'un '//" de longueur, celles de l'exte-

rieur sont environs d'un pouce et bien souvent encore de plus. 

La couleur. Le disque et jaune-rouge, plus fonce au 

centre, plus clair au dehors et aux tubercules eleves. Les 

bras sont d'une couleur claire de cinabre päle de corail, qui 

sur les surfaces laterales, d'apres des differentes nuances, se 

perd dans unc couleur de brique et a la reflexion päle-rouge-

ätre, qui est discernable aux feuilles de plusieurs fleurs; les 

cötes elevees sont blanches et d'une couleur de perle; le 

cöte marginal est grisätre. Les aiguilles sont d'un rouge-

päle avec des vessies transparentes encore plus claires ä 

leurs bouts. La bouche est rouge-foncee; toutes les autres 

parties du disque sont jaune-rouges et jaunnätres. 

L'anatomie. Tandis qu'apres la description precedente 

du Systeme cutane de cette etoile de mer il indique, qu'il 

differc de ceux des Asteries, oü la partie en forme du 

disque ainsi que le bras sont vetus d'une peau ferme et 

membraneuse, formee d'un filet ou de plaques calcaires, 

et ressemble plus aux Ofiurides, oü eile est composee 

de petites ecailles ou ecussons calcaires; le squelette si-

tue du cöte interieur s'aecorde au contraire avec les Aste­

ries. Dans toutes ces especes, le squelette est pareille­

ment fonne d'autant de rangees d'osselets mobiles mutu-

cllement unis, qu'il-y-a de bras. Mais chaeun de ceux-

ci sont encore composes de plusieurs parties, dont les 

moyenncs sc rassemblcnt dans un angle obtus de la ligne 

medianne, oü eile forme le sillon ambulacrale. Outre ces par­

ties du squelette, communes aux Asteries, on remarque ici 

l'anneau calcaire bien singulier, qui entoure la bouche et 

les parties mollcs du corps, auquel les bras sont at-

taches ä l'aide d'articulations, de fascicules musculairs et 

la peau. Delivre de son contenu et ses integumens 

l'anneau represente par d'articulations (66), des cavites, 

des enfoncemens, une forme, qui a beaueoup de ressem­

blance ä un anneau du diademe, ou ä une couronne compri­

mee. C o m m e je I'ai dejä dit, il est compose de 22 pieces 

principales, et bien serrees par les sutures. Toujours ä la 

fois deux de ces pieces unies s'aecordent exaetement avec les 

vertebres, avec lcsquclles elles communiquent et sont consi-

derees comme leur continuation ä l'egard de la forme. Quant 

ä l'osteologie on ne peut pourtant pas les regarder comme 

appartenant ä l'os transversal, compose d'une ou d'une paire 

de vertebres transversales unies dans la ligne medianne, mais 

comme s'aecordant ä trois paires entieres, ou pour mieux 

dirc, ä autant de paires de cellcs-ci; car ä chaeune des onze 

parties principales de l'anneau, qui s'aecordent aux os trans-

versaux des bras, on trouve sur la surface buccale 4 ouver-

tures ambulacrales. Pour former 2 paires d'enfoncemens 

tentaculaires sont necessaires au moins 3 paires des os 
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tage jo mere de paa Armenes Rodstykker narme sig Skiven 

er ogsaa en saadan Overgang eller Sammensmeltning antydet, 

og rimeligviis vil man, ved at macerere en Ring i en for-

tyndet Oplösning af Kaustisk Kali faae hvert af dens 22 par-

rede Stykker oplöst i 3 halve Tvarbeen og 2 Randbeen eller 

Randknuder. I Mellemrummet mellem tvende Arme eller over 

deres Forening ligger Madreporpladen som en ophöiet Knap. 

I Steenkanalen er en större Huulhed omgiven af labyrinthi-

ske Celler, som forsatte sig i en kort Stilk, der forbunden 

med Ringens fndside i skraa Retning böier sig ned og bliver 

smalere og finere ved Mundkanten, hvor den ophörer. 

Skilte ved Huden ere Armene ikke saa ulige Rygraden af 

en Slange. De beslaae af en Mangde Led eller Knogler, 

som hos de undersögte Individer variere mellem 1 3 0 — 1 5 0 

og have paa Rygsiden tre Furer. Den ene af disse, Ryg-

furen, ligger midt i eller paa den ophöiede List, som dannes 

ved Sammenstödet af de to Smaastykker, der danne hver halv 

Tvarknogle, de tvende övrige udgjöre Sidefurerne. De 8-12 

Tvarknogler narmest Skiven ere kortere og mere sammen-

trangte; siden blive de mere robuste, indtil de, naar Armen 

smalner af, blive finere og mere langstrakte. I Narhedcn af 

Skivens Centrum er et lidet aabent Rum, hvorfra de radiäre 

Tarme til Armene udgaae. Aabner man Skiven med Forsig-

tighed, finder man dem nemlig fastede til dens Indside og 

kan med Sonden forfölge deres Forlöb ud i Armene. Paa 

det Parti af de radiaire Tarme, der ligge mellem Skivens 

Centrum og Ringen, findes der kun faa Blindsakke eller kjer-

telagtige Organer ved Siden af dem, og paa det Stykke, der 

gaaer over Ringens Kant og over de forste Led i Annenes 

Rygfure er heller ingen; men siden tiltage disse Organer 

overordentligt og denne betydelige kjertelformede eller af 

Blindsakke sammenhobede langagtige Masse, der fra den 

egentlige radiäre Blindtarm, eller Hovedkarret, som ligger i 

Armens Bygfure og slrakker sig op omtrent til en Tredie­

deel af Armens Langde eller noget derover, hanger ned i 

Sidefurerne til begge Sider; af Udseende og Struktur synes 

de fuldkommen Iig med de formeentlig tilsvarende Organer, 

der findes i Mavens Cirkelfolde. 

Naar disse radiäre Blindtarme med deres kjertelagtige Bi-

organer eller kröllede Blindsakke undtages, ere Huulhederne 

paa Armenes Sider og i Sidefurerne hos nogle fndivider 

tomme, men hos andre saa stärkt opfyldte med de turge-

scerendc Kjönsorganer, at Armene paa noget over den nar­

mest Rodstykket varende Trediedeel af sin Langde blive 

tykke, trinde, svulmende samt Huden spandt. 

De Mg og Sad beredende Kjönsredskaber have som hos 

alle Asterier ogsaa her Formen af forgrenede Blindsakke. 

Som bekjendt ere disse Organer hos Ofiuriderne indskran-

kede til Skiven alene, og hos alle Asterier indtage de en 

Deel af Skiven, eller have sit Udspring fra Skivcn, om de 

end, som hos Ophidiaster og Archaster strakke sig igjen-

transversaux ou 3 paires ä moitie et deux paires de plaques 

marginales. Chaque piece de l'anneau ainsi semble etre une 

repetition serree des vertebres. La forme serree ou com­

primee qu'adoplent les osselcts en s'approchant pres du 

disque ä la base des bras, indique aussi une teile transition 

ou reunion, et sans doute en macerant un anneau dans une 

Solution du kali caustique on pourra decomposer en 3 osselets 

transversaux et deux plaques ou noeuds marginales chaeune 

des 22 pieces appariees. Dans l'espace entre deux bras, 

ou en dessus de leur reunion on voit la plaque madreporique 

en forme d'un bouton cleve. Dans le canal pierreux se 

trouve une cavite plus grande entouree de cellules labirin-

thiques qui terminent dans une lige courte, qui fixee a la 

face interne de l'anneau, se courbe en bas en direction biaise, 

et devient plus etroite et plus fine au bord buccal, oü eile 

finit. 

Depourvu de la peau les bras ressemblent un peu ä la 

colonne vertebrale du serpent. Celte colonne consiste en une 

quantite de jointures ou vertebres, qui chez les individus 

examines varie du nombre de 130 ä 150, ayant 3 sillons au 

cöte dorsal. Un d'eux, le sillon dorsal, est place au milieu 

ou sur le bord eleve, qui se forme par la reunion de 2 petits 

morceaux, qui egalement produisent chaque demi-osselet 

transversal; les deux autres font les sillons lateraux. Les 

8 — 1 2 osselets transversaux les plus pres du disque, sont plus 

courts et plus serres; ensuite ils deviennent plus robustes 

jusqu'ä ce qu'ils soient plus fins et plus longs et alors les 

bras commencent ä se retrecir. Pres du centre du disque, 

il-y-a un petit espace vide, d'oü sortent aux bras les intestins 

radiers. Ouvrant le disque avec precaution on les trouve 

attaches ä sa surface interieure, et avec la sonde on peut 

aisement poursuivre leur route dans les bras. Sur la parlic 

situee entre le centre du disque et l'anneau, on observe que 

peu des coecums et des organes glandileux aupres d'eux; 

aussi il n'y en a aueun sur la partie qui surmonte l'anneau 

du disque et la premiere arliculation du sillon dorsal des 

bras. Des-lors ces organes s'augmentent execssivement, et 

cette grande masse glandilcuse, formee des coecums longitu­

dinaux et entasses, — qui s'allonge d'intestin radier ou 

du vaisscau prineipal, silue dans lc sillon dorsal des bras, ä 

peu-pres d'un tiers ou un peu plus de la longueur du bras, 

— pend dans les sillons dorsaux aux deux cötes; sclon 

I'apparence et la strueture ils semblent etre parfaitement 

egaux aux organes conformes places dans l'estomac. 

Lorsque on excepte les coecums avec leurs organes voisins 

glandileux ou eul de sac crepes, les cavites sur la surface 

des bras et les sillons marginaux chez quelques individus 

sont vides, tandisque chez d'autres ils sont lellement rcmplis 

des organes de generation, que les bras dans unc longueur 

ä peu-pres du tiers, pres de la base, grossissent, deviennent 

ronds et enfles, en meme temps que la peau s'etend. 

Les organes de generation qui produisent les oeufs et le 

spermc ont ici, comme chez toutes les Asteries la forme du 

eul de sac ramifie. Comme dejä connu ces organes chez les 

Ofiurides sont sculement bornes au disque, tandisque dans 

toutes les Asterics ils oecupent une partie du disque, ou en 

ont leur originc, meine lorsqu'ils parcourenl comme les Ophi-
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ncm cn Deel af Armene, eller som hos Cha^asler og Luidia 

lige op til Armenes Ende. Intet af dette er Tilfaldet hos 

vor nye Söstjerne; her ere Kjönsorganerne 'alene indskran-

kede til Armenes tykkere Deel', hvor de i cn Rad paa hver 

Side ere fastede til Huden, der hvalver sig over Sidefu­

rerne. /Egstokkenc ere temmelig storc ( 1 — 3 Linier lange 

og omtrent Jr — 1 Linie tykke), ubctydeligt nyreformige med 

(lere fine lndsnöringcr ellcr Afdclinger og stärkt rode eller 

kjödfarvedc; almindelig sidde to til Ire af noget forskjellig 

Störrelse sammen paa cn kort og tyk falles Stilk; underti­

den have de hver sin, der som anfort er fastet til Huden 

paa Armenes Sider. Udcnpaa seer man tydeligt Enderne af 

disse Stilkc eller Tilhafluingsdele som smaa Knuder paa 

Huden; men det Markeligsle er, at disse Stilke under Kjöns-

organernes Turgescents vise sig aabne som smaa, af fine 

Kalkdelc oiugivne, endog for det blotte Öie synlige Genital-

porer. Til fuld Bekraflelse herpaa tjener, at jEggcne hos 

enkelte Individer sidde ud igjennem disse Aabninger som 

Tappe cller ligge samlede i smaa Höbe omkring dem uden-

paa Armene. Hankjönsorganerne, Sadstokkene eller Malke-

sakkene adskille sig kun deri fra iEgslokkene, at de danne 

större drueformige Klaser af mindre hvide, runde, kuglefor-

mede, ofte mere langstilkede Smaablarer, der forövrigt ere 

anbragle og anordnede paa samme Maade som yEgstokkene, 

og som disse aabne de sig ogsaa udad paa Armene. Geni-

talporer hos Brisinga have vel nogen Lighed med de lamina 

cribrosa, der findes hos de övrige Asterider, hvor Kjönsor­

ganerne have saregne Organer udad; men de ere ikke an­

bragle paa de tilsvarende Steder; thi de findes ikke i Vinke-

len af Skivens Mcllemrum, men i en Rad paa hver Side af 

'Armenes' tykkeste Deel mellem de fine piggede Kalkribber. 

FORKLARIXG OVER FIGIRERNE. 

Fig. 1. Skivcn og cn heel Ann fra Rygsiden. 

Fig. 2. Skivcn og et Stykke af samtlige Straaler eller 

Arme fra Bugsiden. 

Fig. 3. Skiven med Munden i naturlig Tilstand. 

Fig. 4. Skivens Kalkring eller Skelct, noget forstörret. 

Fig. 5. Et Stykke af samme, seet fra den indvendige Side, 

forstörret. 

Fig. 6. Halvdclen af cl af Bingens 11 Hovedstykker, seet 

fra den indvendige Side, stärkere forstörret. 

Fig. 7. Et af de 11 (af tvende Halvdele bestaaende) Ho­

vedstykker, der ved 6 Artikulationsflader, aa, bb, cc, er 

forbundet med de tilsvarende paa en af Armene. 

Fig. 8. Endestykket af cn Arm eller Straale med dens 

Artikulationsflader. 

diastres et les Archastres une partie des bras, ou comme chez 

Chatastres et les Luidias, m e m e jusqu'ä leur bout. Nous ne 

voyons rien de tout cela dans notre nouvelle etoile de mer; 

ici les organes de generation 'sont seulement bornes ä la 

partie la plus epaisse des bras', oü ils sont attaches ä la 

peau bombant aux sillons lateraux formant ä chaque cöte une 

rangee. Les ovaires sont assez grands (1 — 3 lignes de long 

et environ l<l— 1 ligne d'epaisseur) seulement un peu rog-

nonnes avec plusieurs serremens fins ou des separations; ils 

sont d'une couleur rouge ou charnue; generalement deux ou 

trois de differente grandeur sont attaches ä une tige courte 

et epaisse commune; quelque fois chaeun a la sienne, qui, 

comme nous l'avons dejä dit, est liee ä la peau aux cötes 

des bras. En dehors on voit distinetement les bouts de 

ces tiges sur la peau en forme de tubercules; mais le 

plus rcmarquable est, que ces tiges pendant la turgescence 

des organes de generation, se montrent comme des petits 

pores genitaux ouverts, entoures d'enveloppes calcaires 

fines, lesquelles on decouvre meme ä I'oeil nu. Cette Obser­

vation est encore constatee par ce, que les oeufs chez quel­

ques individus se montrent dans ces ouvertures comme des 

perles fines, ou ils sont ramasses en petits amas autour 

d'elles ä la surface des bras. Les organes mäles de gene­

ration (les testes) different seulement des ovaires en ce, 

qu'ils forment des grappes, composees de petites vessies 

blanches, rondes ou spheriques, avec des tiges un peu plus Iongues ; 

au reste elles sont placees de la m e m e maniere comme les 

ovaires et s'ouvrent egalement en dehors des bras. Les 

pores genitaux chez Brisinga ont bien quelque ressemblance 

evec les lamina cribrosa, qu'on trouve generalement chez 

les Asteries, oü les organes de generation en dehors ont 

des organes disccrnables, mais ils ne sont pas places aux 

memes endroits, parce qu'on ne les trouve pas dans l'angle 

de respare du disque, mais en une rangee ä chaque cöte de 

la partie la plus epaisse 'des bras', entre les cötes calcaires 

finement piquees. 

EXPLICATIOiN DES FIGÜRES. 

Fig. 1. Lc disque et un bras entier du cöte dorsal. 

Fig. 2. Lc disque et une partie de tous les rayons ou 

bras du cöte ventral. 

Fig. 3. Le disque avec la bouche, grandeur naturelle. 

Fig. 4. L'anneau calcaire ou le squelette du disque, un 

peu grossi. 

Fig. 5. Une partie de l'anneau calcaire, vue du cöte 

exterieur. 

Fig. 6. La moitie d'une de l'onze parties principales de 

l'anneau, vue du cöte interieur, d'un grossissement plus fort. 

Fig. 7. Une de l'onze parties principales (composee de 

deux moities) attachees par les 6 plaques d'articulation, aa, 

bb, cc, aux parcilles des bras. 

Fig. 8. La base d'un bras ou rayon avec ses plaques 

d'articulations. 
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Fig. 9. Samme fra Siden med dens to smaa laterale Ar­
tikulationer a, b, hvorved den forbinder sig med Nabostraa-
lens Basalled. 

Fig. 10. Et Stykke af en Arm fra Siden, forstörret; « en 
af de indvendige Rakker af Smaapigge; 6 den underste Yder-
rakke, hvori hveranden Pig böier sig opad; c den överste 
Yderrakke, hvori to Pigge svare til 3 i den nederste. 

Fig. 11. Et Stykke af Armen, seet fra Bugsiden. 
Fig. 12. Et Stykke af Armens Skelet fra Siden. 
Fig. 13. Et Stykke af Kalkringen eller retterc de to par-

rede Stykker, der svare til en af Straalerne (Piggenes An­
tal er for lidet angivet i Tegningen). 

Fig. 14. Et Stykke af Skivens Ryg med Madreporpladen. 

Fig. 15. Kalkhager i Naalpnes Hudskede. 

Fig. 9. La meine vue du cöte, avec les deux petites 
articulations laterales a. b., par lesquelles eile s'unit avee-
Particulation basales des rayons voisins. 

Fig. 10. Morceau d'un bras, vu du cöte, grossi. a. 
une rangee interieure de piquants; b. la rangee inferieure 
la plus avancee, oü chaque second piquant se courbe en haut; 
c. rangee superieure la plus avancee, avec 2 piquants 
s'aecordant avec 3 de la rangee inferieure. 

Fig. 11. Morceau du bras, vu du cöte ventral. 
Fig. 12. Morceau du squelette du bras, vu du cöte. 
Fig. 13. Morceau de l'anneau calcaire, ou pour mieux 

dire, les deux morceau apparies, qui s'aecordent ä l'un des 
rayons. (Le nombre des piques est trop petit dans la figure). 

Fig. 14. Morceau du bord du disque avec la plaque 
madreporique. 

Fig. 15. Des crochets calcaires de l'enveloppe membra­
neuse des aiguilles. 
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